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I. 

Studien in Bezug auf die CavaUerie. 

Von Friftdrlch fW Bflnkirif* SeeondeUentenant im Rheinischen Dragouer- 

B^inient Nr. 5. 

L 

Yergangenlidt nnil C^egemrurt. 

Die Ereignisse des Krieges von 1870 — 71 haben die Nothwendig- 
keit tief grciteuder VeräudcruDgen auf allen Gebieten niilitairischcr 
Thätigkeit — auf dem der Taktik, wie auf dem der Organisatiun — 
in überzeugender Weise dargethan. Wenn auch die glänzenden Er- 
folge uns Deutsche mit gerechtem Stolze erfüllen dürfen, so können 
wir doch den uiannigfacben Mängeln, die auch bei nns zu Tage ge- 
treten sind, unser Ange nicht versehlieszen. Suchen wir nun nnse* 
ren Rahm darin, uns Ton dem berauschenden Bewnsstseiu, Groszes 
gethan zn haben, nicht ttberwiUtigen zu lassen, sondern in richtiger 
Wfiidigimg der Verhältnisse sowohl der Gunst der Umstände, als 
auch den Fehlem des Feindes bedentenden Einfluss anf den firfolg 
emznränmen, und mit nnermttdlicher Thätigkeit- su streben nach Ab- 
stellnng der zn Tage gekommenen Uebelstiüide. 

Viel mnss geschehen, Vieles geändert werden, — bei jeder Waffe 
ist die Piticht, Manches zn yerbessem, nnabweisbar geworden nnd 
hat eine sehr bedeutende Zahl Ton 'Nenernngsideen hervorgerufen. 

In dieser Bewegung der Geister machen sich die verschiedeustcu 
' llicbtuugcii geltend, das Verlangen Hestebendes im Wesentlichen zu 
erhalten, wie das Streben von Grund aus Neues zu schaöen, weiches 
sich theilweise selbst bis zum Extremen steigert. 

Die Kinen möchten alle allmä bilden und uaturgeinüszen Ent- 
wickobiu^^sstiiteu Uberspringen, mit einem Schlage zu einem ledig- 
lich aus reiner Theorie hergeleiteten Zustande gelangen, und so den 

Jahrbächer f. d. Deutache Armee d. Marine. Band Xlli. 1 
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Belehrmigen der Zukunft Yorgreiftn; sie ttbeneben die feaaelnde 
Macht des Bestehenden und den gewaltigen Einfloss des Ver- 
gangenen. Andere Idingen mit der uns Deutschen eigenthflmliehen 
Treue am Hergebrachten und Vorhandenen und können so den For- 
derungen der Zeit nieht gereeht weiden. 

Alle diese Tendenzen finden anch ihren , praktischen Ansdrack. 
Bis zum Bataillonscomraandeur, Compagnie- oder Eseadronschef hinab 
legi Jeder, wenn auch zimi Thcil uubcwusst, der Ausbildung und 
den Ucbuugcn seiner Truppen seine eigene Auffassung der noth- 
wendigen Verbesserungen zu Grunde, so weit die elastischen Grenzen 
des Reglemenls dies erlauben. 

Unverkennbar liegt darin eine Gefahr für die unerlässüche Ein- 
heitlichkeit in der Ausbildung unserer Armee und für die Festigkeit, 
die man nur von einer solchen Bildung erwrirten darf. I'ni diese 
Einheitlichkeit zu wahren, ohne den Fortschritt zu hemmen, scheint 
vor Allem notbwendig, sich zunächst von dem Wesen und den Be- 
dingungen jedes wahren Fort^hritts Rechenschaft zu geben. Nur 
dieser Weg fahrt zum Ziele. — Der Mensch steht immerdar vor- 
wiegend unter einem einseitigen Einflüsse. Für die grosze Menge, 
die niemals mit bandelt, sondern stets nur mitthut, ist dies im 
Allgemeinen lediglich der des Angenhlieks, des momentan lieber- 
wältigenden, oder der der Gewohnheit und des Hergebrachten. Fttr den 
Einzelnen aher, dessen Thatigkeit eme hewusste ist> treten noch 
andere Bedingungen hinzu, die ihn in eme einseitige und damit ^is 
zu gewissem Grade stets auch äuszerste Biehtupg leiten. Lebens- 
stellung, Erziehung und Erlebnisse, der menschlichen Leidenschaften- 
nicht zu gedenken, bedingen sein Urtfaeü und ftlhren ihn nur allzu 
leicht auf einen Standpunkt, der entweder der Vergangenheit oder 
dem Beiche der Ideale angehört Sich ganz von den Fesseln dieser 
hemmenden Mächte zu befreien, ist wohl Niemand im Stande, und 
nur wenigen Bevorzugten ist es gegeben, sich ihrem Eintiusse 
wenigstens in gewissem Grade zu entziehen. 

Im Allgemeinen wird die Thätigkeit des einzelnen Mensehen, 
selbst wenn ihr die besten, d. h. uneigennützigsten Motive zu Grunde 
liegen, in die iiatlirlicbc Entwickeluii;!; der Dinge meist hemmend 
oder (ibersttirzeiid eingreifen, eben weil sie einseitig bedingt ist, 
Entwickehnig aber auf dem Zusammenwirken dei' vielseitigsten und 
mannigfaclisteu Elemente beruht. 

Auch beweist die Geschichte, dass alle von Einzelnen nach 
individuellen Anschauungen geschaffenen Zustände stets an dieser 
Einseitigkeit scheitern, dass erst, wenn die verschiedenen, mannigfach 
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gegenüber stellenden Kräfte sich das Gleichgewicht halten, die 
natürliche Eutwickelung zur Geltung gelangt. — Nur Erscheinun- 
gen; die sich auf diese Weise mit zwingender Gewalt gleichsam von 
selbst entwickeln, können von Bestand sein; sehr wohl aber kann 
ein Einzelner, als zeitweise ausführendes, die geschichtliche Idee 
gleii&sam verkörperndes Organ, an der Spitze solcher Erscheinungen 
stehen. 

Fassen wir das bisher Entwickelte zusammen, so ergiebt sich^ 
dass imGrossen in der Weltgesehiehte der fortschrittliche ProcesB, 
irie die Lebenserseheinnngen in der Natur, sieh unbeirrt und nnanf- 
baltsam von selbst voUzieben nach eigenen inneren Gesetzen; dass 
aber im Einzelnen jeder Einzelne fördernd oder hemmend in 
denselben eingreifen kann. 

Wenn Ersteres mit Bewnsstsein geschieht, so Terleiht das 
der menschlichen Thfttigkeit ihren Adel, aber erst, wenn es mit 
dem richtigen Verständnisse geschiebt, ihren Werth. 

Dieses Verständuiss nun für die lebendige geschicbtlicbe Ent- 
wickclungstendeuz in den Erscheinungen lässt sich von einem ein- 
seitigen, von einem- J^artcistaudpunkte nie gewinnen. Kur ein be- 
wusstes Loswinden von jedem einseitigen Einflüsse, von jeder be- 
stimmenden Regung des Gemütlis kann dabin führen. 

Die Grundlage des Urtheiis bilden dem unbefangenen Geiste 
zwei einander erklärende und ergänzende Factoren : eine gründliche 
Kenntniss der zur Zeit bestehenden Zustände und ein ernstes und 
unbefangenes Studium ihrer Vergangenheit; der Genesis des Be- 
stehenden und seiner Motivimng, wie sie in ihr liegt. 

Denn die gegenwärtigen Zustände, die die Thätigkeit heraus- 
fordern und das Object derselben bilden, werden durcb ihre Ver- 
gangenheit getragen und bedingt, lassen sieb ganz absolut überhaupt 
niebt riebtig beurtbeilen. Die Aufgabe aber, die dem forsebenden 
Sinne zu lOsen obliegt, ist, yon reinem Streben geleitet, die £r- 
fobrungen der Gegenwart und die Ueberlieferungen der Vergangen- 
beit mit möglichst gleicher Objectivi^t aufzufassen und zu ver- 
werthen. Die Möglichkeit — es wäre berechtigt zu sagen die Notb- 
wendigkeit — einer so weitgreifenden Auffassun<.c zur Grundlage 
des Forscbens und des Wirkons zu machen, beschränkt sich nicht 
etwa nur auf die hiiheren, umfassenderen Gebiete der Fortschritts- 
thätigkeit, sie behält ihre volle Gültigkeit bis herab zu der be- 
scheidenen Sonderarbeit des Einzelnen. Die Frage aber, in welcher 
Weise sie zu thatsächlicher Geltung im wirklichen Leben zu ge- 
langen vermsg, darf uns hier, dem Zwecke dieser Blätter gemäsz, 

1* 
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« nttr in Bezielmng auf das Gebiet militairischer Thfttigkeit beschäfti- 
gen. Wie die Erfahrungen der Gegenwart und die gegebenen Zu- 
stände zur praktischen \ crwerthuiiij gelangen, dessen braucht wohl 
nicht weiter gedacht zu werden. Ihre Forderungen machen sich 
selbst mit unwiderstehlicher Gewalt geltend. — Nicht so die Lehren 
der Geschichte, die nicht mit der Macht eines Erlebnisses auf den 
Menschen wirken, und in Folge dessen niciit durchaus die Beachtung 
finden, die ihnen gebührt. Eben deshalb haben wir hier die Ant- 
wort auf eine bestimmte Frage zu suchen. Sie lautet: 

Welcher Nutzen soll und kann sich aus dem Studium der Ge- 
schichte, insbesondere der Kriegsgeschichte und der Geschichte der 
Armeen fUr die Fortscbrittsthätigkeit der Heere ergeben, nnd in 
welcher Weise? — 

£in Versneb, diese Frage erschöpfend zu beantworten, wttrde hier 
zu weit ftthren; wir mttssen uns darauf beschribiken, das Allgemeine 
leicht anzudeuten nnd nnr einzebie Punkte yon besonderer Be- 
deutung heryorzuheben. 

Dass man nicht ohne bestimmte Grenze in die Geschichte zn- 
Tückgreifen darf, wenn man die Ergebnisse seines Studiums in mo- 
dernen Verhältnissen praktisch verwerthen will, braucht wohl kaum 
näher uacbgewie-seu zu werden. 

Wenigstens sind die Lehren der Gescbichte, je weiter wir in 
ihr zurückgreifen, mehr und mehr nur auf die gröszten und all- 
gemeinsten Verhältnisse, nicht auf die Einzelnheiten der kriegeri- 
sclien Thätigkeit verwendbar. Aueli könnten wir leicht zu Trug- 
schlüssen geführt werden, wenn wir an?^ Begebenheiten, die uns 
nicht in allen Einzelnhciten bekannt sind, Folgerungen ziehen 
wollten. Indem wir aber die Geschichte innerhalb bestimmt ge- 
zogener Grenzen um ihre Lehren befragen, erkennen wir bald — 
in Beziehung auf die umfassendsten Verhältnisse — welchen mächti- 
gen Kinfluss die eigene Geschichte, die eigene Vergangenheit auf 
das Leben eines jeden Heeres ttbi 

Dieser Einfluss macht sich durch eine Fülle dem Menschen selbst 
fast nnbewnsst wirkender Kräfte und Erscheinungen herrschender 
Ideen geltend» die wir in dem Begriffe der Tradition zusammen- 
fassen können. Diese nmfasst nicht nur die ruhmreichen Erinnerungen 
an eine glänzende Vergangenheit, die bei neuem Kriege zu neuer 
Anstrengung begeistern, jene stolze Gewohnheit des Ruhmes, die ihn 
niemals entbehren will: sie umiasst auch alle die hergebrachten, 
durch Jahrhunderte herrschenden Ideen von Ehre, Tilicht und Dis- 
ciplin, die Begiiffe und Principien, die in ihrer Qesammtheit die 
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Grundlage der Erziehnng der Heere — alle Factoren, die ihre mo- 
ralisehe Kraft bilden. 

So lehrt das Stadinm der Geschiehte, wie das Yerfit&ndnias der 
Gegenwart, Achtang vor der Tradition, vor Allem bei nns in Pren- 
szen, wo sie anf hochehrwtfrdiger Grundlage roht. 

Jeder Brach mit der Tradition birgt eine Gefahr — and es er- 
giebt sieh die Nothwendigkeit, in jeder Weiterentwickelimg dem 
Geiste tren zu bleiben, der in der Tradition der Armee herrscht. 
Bei der Erörterung si)ccicller Fragen der Taktik und der Ausbildung 
der Cavallerie wird sich die Gelegenlieit ergeben, auf diesen Gegen- 
stand zurück zu kommen. 

In Beziebuiii; auf den unmittelbaren Einfluss, den das Studium 
der Geschichte auf unsere niilitairiscbe ThUti^^keit haben kann und 
soll, braucht kaum bemerkt zu werden, dass es ein verkehrtes Stre- 
ben wäre, wenn man aus dem Studium vergangener Feldzüge und 
Gefechte unmittelbar entnehmen wollte, wie man im Kriege im ein- 
zelnen Falle handeln, wie man zn Werke gehen müsse, kurz, wenn 
man in ihnen specielle Verhaltangsregeln snchen wollte 

Die Erziehung des eigenen Geistes zn selbstständiger LOsang 
kriegerischer Probleme ist es, die wir in solchem Stadium erstreben 
müssen, das YerstSndniss der Faetoren, die den Erfolg bestimmen, 
nnd das durchgreifende Verständniss der gleichsam abschlieszenden 
Gnmdstttze, die einfach und umfassend das ganze Gebiet kriegerischer 
Thftttgkeit beherrschen. Diese Grundsätze sind für den Krieg, was 
die moralischen Grundsätze für das Leben, Gesetze, denen man un- 
gestraft nicht zuwider handeln kann. Dann wird man aber auch 
aus dem KStudium der Geschichte der organisatorischen und vor Allem 
der thatsächlichen Entwickelung der einzelnen Heere sowohl, als 
aller insgesammt zu ihrer gegenwärtigen Gestalt und Verfassung 
den Geist ihres Entwickeluugsganges erkennen können, die Richtung, 
in der sich diese Entwiekolunp: bewegt hat und weiter bewegt. 

Nur indem wir die gegebene Heeresverfassung einerseits mit den 
Forderungen vergleichen, welche die Erfahrung und die Geschichte 
an sie zu stellen gebieten, andererseits uns von den Bedingungen 
der Weiterentwickelung Kecheuschaft geben, die in ihrer Genesis 
gegeben sind, kdnnen wir ein klares Verständniss ihrer Mängel wie 
ihrer Vorzfige gewinnen. Erst dann wird es möglich, auch in die 
Zukunft einen Blick zu werfen, und die Verbesserungsthätigkeit 
im Sinne der allein natnrgemäszen, der gesohiehtlichen Weiter- 
bildung wirken zu lassen. 

Wenn in diesem Sinne die Aufgabe aufgefasst und behandelt 
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wird, dann ist es möglich, Zustünde in der Armee und der Krieg- 
führung zu schaffen oder zu entwickeln, die nicht nur den 
zwingenden Umständen des Augenblicks gerecht werden, sondern, 
der Zukunft vorgreifend, auch den AnforderuDgen kommender 
Tage zu genügen vermögen. 

Dann wird Deutschland, wenn abermals seine Politik eine blutige 
Entscheidung erfordern sollte, mit Vertrauen den Degen in die eherne 
Wagschale werfen können, sieh stützend auf das moralische lieber- 
gewicht seiner geistigen £rriingenschaflten nnd seine praktischen 
Bestrebungen. 

IL 

CrescMehtliclier Bllckhllck auf die taktische Entvlckeluug 

der KeitereL 

Wlihrend wir im Vorhergehenden ganz allgemein darznstellen 
versucht haben, weldies die Grundlagen jedes Urtheils und Jeder 
fortschrittliehen Thätigkeit sein sollen, wollen wir jetzt, indem wir 
ans m unserer speeiellen Aufgabe, zu Betrachtungen Uber die Or- 
ganisation und Thätigkeit unserer Cavallerie wenden, zunächst einen 
kurzen zusammenfassenden Rückblick auf die geschichtliche Ent- 
wickelung derselben werfen, um dadurch eine Uichtschnur für unsere 
Untersuchungen und eine sichere Grundlage für unser Urtbeii zu 
gewinnen. 

Raum und Zweck der vorliegenden Arbeit gestatten uns hierbei 
nur eine ganz allgemeine Darstellung, und so können dann attch die 
abstrahirten Resultate nur sehr allgemeiner Natur sein. 

Die speciellen Grundsätze der Cavallericverwendung geschicht- 
lich entwickeln zu wollen, würde hier viel zu weit führen? wir 
müssen sie als anerkannt und allbekannt voraussetzen. Bei der so be- 
schränkten Aufgabe brauchen wir nun nicht bis in die fernsten Zeiten 
der Vergangenheit zurückzugreifen. Wir glauben Tiehnehr mit Clause- 
witz, dass wir unsere Betraehtungen auf den Zeitraum von dem Oester- 
reiehischen£rbfolgekriegean beschränken können. Von diesem Kriege 
an möchten wir die Aera unmittelbar nutzbarer und lehrreicher Kriegs- 
geschichte und Kriegswissensehafk datiren. Das Studium der frttheren 
Zeit dürfte im Grossen und Ganzen, besonders aber in eavalleristiscfaer 
Beziehung, doch zu allgemeine, wenn nicht vielfach nur negative 
Resultate ergeben. Denn, wenn die Einfahrung der Feuerwaffen in 
den Armeen auch eine bedeutsame^ eine neue Zeit inaugnrirende 
Epoche bezeichnet, so brachte dieselbe doeh znnSehst keine irgend 
bedeutsame Veränderung in der Taktik, oder gar eine Basirung der- 
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selben auf die Feaerwirkimg hervor,' anf der sie doch jetzt einzig und 
allein beruht 

Der Werth, welcher dieser Feuerwirkung beigelegt wnrde^ war 
anfangs nur ein sehr geringer. Dass das Fnsavolk damals der 
Reiterei gegenüber wieder mehr an Ehren kam, ward weniger durch 
die Erfindung der FeuerwaiFen, als durch deaEinfluss der Sehweiser 
Kriege und die Erfolge der Englischen Bogenschtitzen hervorgebracht, 
und erst sehr allmählig, wie sich die Schusswaflfen wesentlich ver- 
besserten, gewann das neue ivriegsmittel mehr und mehr an Be- 
deutung. 

Jene ganze Zeit, bis zur Thronbesteigung Friedrich des Groszen, 
stellt sich uns dar als ein Ringen der neuen Waffe, der Kepräsen- 
tantin der neueren Zeit und der modernen Ideen auf militairischem 
Gebiete, mit den Formen und Anschauungen des Mittelalters, bis sie 
endlich den Sieg davon trägt, and in der Lineartaktik, hauptsächlich 
durch das Verdienst der Preuszischen Heere, die erste Wissenschaft- 
liebe, auf Feuerwirkung beruhende Taktik entsteht. 

Die BluthenepoGbe dieser Taktik, eben die Zeit des Oesterreichi- 
sehen Erbfolgekrieges und vonnehmlieh die Kriege Friedrieh des 
Grossen, hat eine doppelte und darum so hervorragende Bedeutung. 
Einmal zieht sie gleichsam die Summe aller Bestrebungen und Bil- 
dungen» aller Irrungen und Errungenschaften der vorhergegangenen 
Zeit, und reprftsent|rt somit den vollendeten Absohlnss einer takti- 
schen Periode. — Dann aber, indem sie der Feuervrirkung ihren 
wahren Werth zuerkennt, die maaszgebende Bedeutung der Infan- 
terie constatirt, die der Cavallerie auf ihr gehöriges Maasz rcducirt, 
und der Artillerie einen bedeutenden Platz anweist, bildet sie auch 
die Grundlage eines neuen Zeitabschnitts in taktischer Beziehung, 
eines Zeitabschnitts, dem die heutigen Zustände und Bestrebungen 
noch angehören. 

Der Entwickelung der Cavallerie während dieses Zeitabschnittes 
gilt es nunmehr näher zu treten. Doch wird es dabei nicht zu um- 
gehen sein, die Art der KriegtUhrung im Allgemeinen und femer 
die lofanterietaktik in ihren Hauptpunkten zu berühren, denn die 
erstere bedingt die Verwendung der Waffen im Groszen, die In- 
fanterie aber, die allein ganz selbstständige , gleich offensive und 
defisusive Waffe^ ist die Kt^nigin auf dem Schlachtfelde, ne bedingt 
Formation und Auftreten der anderen, ruft deren Fortschritt hervor 
und begrenzt deren Jldttigkeit 

Weon man das ganze, nun begrenzte, aber immerhin weite Ge- 
biet flberbliekt, das sich vor dem geistigen Aige entrolU^ so treten 
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drei Hauptperioden des betreffenden Zeitabschnittes plastisch hervor, 
die dnreh drei bedeutsame geschichtliche Epochen charakterisirt werden. 

Die Periode der Lineartaktik, die in den Kriegen Friedrieh des 
Grossen ihre Bltttheseit erlebt, die Periode der Colonnentaktik, 
welche Napoleon zu ihrer h^tehsten VoUendiing gebracht hat, nnd 
die Periode der Taktik der Einzelordnnng, die sich in den letzten 
Kriegen Pretusens nnd Deotschlands ans jener heraosgebildet ha^ 
nnd sich noch hente im Stadium ihrer Entwiokelnng befindet 

Alle drei, nach den Gefeehtsformen der In&nterie benannt, tragen 
ein ganz verschiedenes^ aber ein sehr charakteristisohes Gepräge; 
alle drei haben anch anf Yenrendnng nnd Formation der tibrigen 
Waffen, also speciell auch der Cavallerie, einen verschiedenen be- 
dingenden Einfluss geübt. Aus diesen verscbiedeucu Einflüssen und 
deren Wirkungen das allgemeine Grundgesetz heraus zu erkennen, 
nach welchem sich die Cavaller^etaktik entwickelt, ist die Aufgabe, 
die wir uns stellen wollen. 

Wir wenden uns zunächst zur Betrachtung der Lincartaktik uud 
fassen die Hauptcharakterzüge derselben tolgendermaaszen zusammen. 

Der Feldbci I betiachtet und handhabt die Armee als ein einziges 
organisches Ganze. 

Als solches manövrirt dieselbe vor dem Feinde stets im Ganzen 
als ein Körper, die Waffen streng geschieden, die Infanterie prin- 
cipiell im Centrum, die Cavallerie auf den Flügeln, die Artillerie 
theils bei den Bataillonen, yertheilt auf deren Flügeln, theils in 
Batterien zusammengesiogen vor der Front der Infanterie; die Ge- 
fedttsordnnng ist ansschlieszlieh die gesehkssene Gefeefatsformation« 
stets die Linie, welche ihr Feuer in Salven abgiebt nnd endlich mit 
dem Btyonet einbricht 

Daher ist ein, wenn nicht vollständig ebenes, doch dnrehans 
gangbares und tibersichtliches Terrain die ideelle Voranssetznng 
fiHr ein nach den angeführten Grundsätzen zu führendes Gefecht, 
d. h. in der Vorstellung, die jedoch, wie die menschlichen Dinge 
eben beschaffen sind, natürlich in der Wirklichkeit niemals unbedingt 
zur Geltung konmit Schlachtform ist einerseits die rein defensive 
Stellungsschlacht, nur selten mit offensivem Gegenstosze, anderer- 
seits die oftensive Flügelschlacht, um uns dieses modernen Ausdrucks 
zu bedienen. I5ei der fast vollständigen Widerstaudslosigkeit der 
Flunkcu ist gute Flügelanlehnuug Hauptbestreben der Defensive, 
Ueberfltigelung des Feindes zum Angriffe gegen dessen Flanke vor- 
wiegende Tendenz des Angreifers. 

Hanptmanöver iit daher der Fiankenmarsch, uud da die Linie 
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die einzige Gtefeditsformafion ist, bo mofls die Hauptmanövrirforniation 
eine solehe sein, welche, znm Flankenmanch boBonders geeignet;, 
eine sebneUe fintwiekelnng der Linie naeh der Flanke der Front- 
seite znlüsst, also für die Infanterie die Zngeolonne^ tat die Ca- 
yallerie die Zugcolonne und die geOffiaete Colonne in Eseadions. 

Wenn diese Kampfeeformen im Groszen und Ganzen noch in 
mancher Beziehung den Stenijiel der vorhergegangenen Zeiten tragen, 
so beruht die Art der Krieglühruug und der Truppenverwendung 
doch auf specifisch modernen Ideen. Das Zusaninienwirken, das 
gegenseitige Sichergänzen der Waflfen ist Princip, und man ist sich 
dessen vollkommen bewusst. Die Infanterie ist, wie schon oben er- 
wähnt, die iDaaszgebendc WalTe, doeii noch nicht in so überwiegen- 
der Weise, wie in späteren Zeiten. Ihre Bewaffnung und die Formen, 
in denen sie sich schlägt, die ungemeine Schwäche der Flanken, die 
geringe Widerstandsfähigkeit der langen dünnen Linien gegen den 
directen Stosz, sowie die Art des Feuergefechts, das sie führt, und 
das Terrain, an welches sie durch diese ihre Formen gebunden ist, 
sind der Art, dass sie OaTslleriewirknng in einem Orade begünsti- 
gen, wie das nie früher der Fall gewesen, und von künftigen Verhält- 
nissen nieht wieder zu erwarten ist; in einem Gerade, der das Auf- 
treten der Cavallerie oft zu einem entsehmdenden machte, es der 
Letzteren ermöglichte, die Periode ihrer höchsten Leistung und ihres 
höehsten Ruhmes in Bezug auf die Schlachtenthfttigkeit zu erleben. 

Betrachten wir nun speeieller die Verwendung und die Thfttig- 
keit dieser Waffe in dem allgemeinen taktischen Rahmen, den wir 
zu geben versucht buben, }<o sehen W'ir zunächst, dass schon durch 
die priucipielle Trennung der Waffen ein Zusammeniialten derselben 
in sich und ein entsprechendes massen weises Verwenden derselben 
gegeben war, wodurch man schon au und für sich einer Haupt- 
forderung jeder mogUcben Gefechtswirkung der Reiterei gerecht 
wurde. 

Während man sich aber dessen sowohl, als auch jener Gunst der 
allgemeinen Verhältnisse vollkommen bewusst war, setzte man nun 
auch Alles daran und arbeitete auf der gegebenen Grundlage' mit 
unermüdlicher Energie, um das nur irgend Mögliche zu erreichen. 
Friedrich der Grosze schuf mit Meisterhand und tiefem Verständnisse 
die Formen, in denen sich die Gavallerie sehlagen sollte. 

Die Gliederung seiner Reiterei in drei Treffen mit oftensiven 
und defensiyen Flanken gab nicht nur ftlr das Gelocht der Ca^ 
▼allerie gegen Gayallerie die normalen Formen, indem sie das Ver- 
hältniss der Reserve zur ersten Linie und die Flankenangriffe zum 
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/ Fioatalangriff» regelte, sondern sie ermöglichte aaoh dw erfolgreiche 
Gefecht gegen die damalige In&nterie; denn die Tiefe der Anf- 
Btellang genflgte nicht nur der damaligen Feoerwirkang gegentther — 
die das Gelingen einer selbst nnr in einer Linie geführten Attacke 
dondmos qjicht in das Beieh des Unmöglichen verwies — sondern 
sie garantirte anch nach erfolgtem Ohoe stets noch das Voihanden- 
sein einer Beserre oder eines Kraitfiberschnsses isnr VerroIlBtilndi** 
guDg resp. UebertragUDg des Erfolges oder znm Abwehren der 
eventuellen Gegenoffensive des Feindes. Die so gegliederten und 
aas einer vortretliichen Fricdensschule lieivorgegangenen Cavallerie- 
massen verwandte Seydlitz, und neben ihm andere tüchtige Führer, 
in der genialsten, groszartigsten Weise. Mit einem dem Genie an- 
geborenen Takte vei-stand er es stets, in dem Gefechte der übrigen 
Wafl'en den Moment zum Eingreifen der Keiterei richtig zu erfassen, 
rtleksichtslos zu attackiren, wo er es für geboten hielt, aber auch 
mit kalter Ueberlegung jedes Eingreifen der Cavallerie zn verhindern^ 
wo er einen Misserfolg voraus sah, wo ihm so zu sagen die ver- 
handelte Frage noch nicht sprachreif schien fttr das entscheidende 
Bichtschwert der Reiterei. 

Wir behalten nns vor, hieraoi^ sowie auf verschiedene talLtische 
Einzelnheiten in der Kampf weise der FriederioianiBehen Cavalierie^ 
in einem späteren Capitel zorttok zn kommen: hier gilt es» dem 
allgemeinen Zusammenhange in der Entwickelong der Cavallerie- 
Verwendung za folgen, nnd in Bezog hierauf wollen wir eine Be- 
merkung vorausschicken, die ftlr uns bei der Benrtheilung der Kämpfe 
der folgenden Epochen maaszgebend sein wird. 

Aas der Geschichte der Friedericianischen Kriege nnd ans dem 
Auftreten der Preuszischen Reiterei in demselben können wir die 
Lehre ziehen, dass bei gegebener principieller Verwendung der Rei- 
terei in Massen die Quintessenz cavalleristischen Verstäudiiisses, 
richtiger erfolgreicher Cavallerie Verwendung darin besteht, einerseits 
die Gliederung dieser Wafien, andererseits deren Stellung auf 
dem JS c h 1 a c h t f e 1 d c , sowie Zeit und R i c h t u n g s w a h i der 
Attacke in Einklang zu setzen mit den jedesmaligen Gefechts- 
formen und dem Gefechtsverlaufe beider Infanterie und Artillerie. 

Da, wo die Wechselwirkung zwischen der Thätigkeit der beiden 
letztgenannten Waffen und der der Reiterei diesen angestrebten 
Einklang, diese Hamonie des Ineinandergreifens im Gefechte her- 
vorgebracht hat, sei es dauernd und bewusst, oder nur in kurzen 
günstigen Augenblicken, da hat es nie an einer entscheidenden 
Wirkung der Reiterei gefehlt^ und wird es anch m Zukunft nicht; 
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WO aber diMer Einklang nioht erzielt wurde, wo man ekieneitfi aus 
starr» Prindpieiifolge den Verandeninigen der Infanterietaktik nioht 
Bedinnng trag, andererseitB, Indem man sich denselben anschmiegen 
wollte, sn weit ging nnd den Grnndgesetsen der Cayalleriewirknng 
untren wnrde, da mnsste die Bedentnng der Beiterwaffe sehwinden. 

Diesen Frocess aber sehen wir im Laufe der folgenden Perioden 
' rieh allmtthiig yoUsiehen, das glttcküche VerfalUtnIss der Waffen zu 
einander in Form und Gefechtsweise, wie es Friedrieh der OroBze 
und Seydlitz in geistvollem Zusammenwirken eireicht Latten, mehr 
und mehr verloren gehen. Die Ursache dieser Erscheinung aber 
dtirlte wohl in Folgendem zu suchen sein. 

Die ganze culturhistorische und politische Eutwickelung der 
Volker und Staaten Europa's, das Entstehen ganz neuer politi- 
scher und socialer Anschauungen, der wachsende Bildungsgrad 
der Bevölkerungen, die Einftlhrung der allgemeinen Wehrpflicht, 
später dann noch der enorme Fortschritt der exacten Wissenschaften, 
welcher eine wesentliche Verbesserung der Feuerwaffen und eine 
sehr bedeutende Steigerung in der Wirkung derselben hervorge- 
rufen hat, — Alles das hat auf die £ntwiokelnng der Infanterie 
TornehmliGh einen durchaus fördernden Einfluss auBgellbt, hat die- 
selbe immer mehr und mehr in den Vordergrund gedrängt, sie immer 
mehr zur Hanptwaffe gemacht. 

Auf dieCavallerie dagegen konnten dieselben Erscheinungen 
nicht in derselben Weise einwirken. 

Wenn schon manche der angeführten Factoren, wie z. B. die 
durch Einfahmng der allgemeinen Wehrpflicht bedingte Verkürzung 
der Dienstzeit und Herabsetzung des Stärkeverhältnisses beider Waffen 
zu einander, sowie die allmählig immer vergröszerte Tragweite, Prä- 
cision und Feuergeschwindigkeit der Schusswat^'en für dieEntwickelung 
der Cavallerie direct — wenn auch nicht in dem Maasze, wie mau das 
gew()hnlich annimmt — nachtheilig erscheinen müssen, so können wir 
doch nicht umhin, den Nachtbeil, der ihr indirect aus der gesteiger- 
ten Bedeutung der Infanterie erwachsen ist, für den entscheidenden 
Factor zu halten, dass die Heiterei allmählig fast ihre ganze Be- 
deutung verlor. 

Die Infanterie drängte eben dadurch schon, dass sie an Masse 
bedeutend zugenommen hatte, femer durch die Vielseitigkeit ihrer 
Leistnng^fiUugkei^ und dadurch endlich, dass sie ein Gewehr in die 
Hand bekam, dessen Leistungen man doch wohl zu ttberschfttzen 
genrigt war, die Übrigen Waffen und yomehmlich die Reiterei mehr 
und mehr in den Hintergrund. Auf das FuszTolk concentrirte sich 
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fast alle fortoohrittliche Thätigkeit^ wenigstenB die wirklieh fördernde. 
Dadurch kam es, dass die Heitere! mebr und mehr nur als Keben- 
saehe bebandelt wurde, um so mehr, als die Schwierigkeit ihrer 
Verwendung wirklich sich gesteigert hatte} und dass man ferner 
jene althergebrachten Grundsätze der Reiterei, Massenw;irkung und 
Flankenangriff, zwar theoretisch noch iheilweise aufrecht erhielt, aber 
ihre praktische Anwendung einfach unmöglich machte, indem man 
für gut fand, ohne gerade sehr tief auf das Wesen der Dinge ein- 
zugehen, Grundsätze und Normen des Infanteriegefecbts auch auf 
das der Reiterei />li tibertragen oder in lUicksiclit auf jene Grund- 
sätze Anordnungen zu treücu, die der Infanterie gegenüber nicht 
mciir lebensfähig waren. 

Das niusste natürlich bei der Reiterei auf einen inneren Wider- 
spruch stos'/en, der auf dem eingeschlagenen Wege nie zu lösen 
war — das niusste der allgemeinen wie der S])eciallülirnng das Ver- 
stiiiiilniss für die wahre Leiistungsfähigkeit und liclitige Verwendung 
der Cavallerie mehr und mehr ersclnvcieii. Das verdrängte sie all- 
mählig von den Schlachtfeldern, von der Front der Armee, wo man 
sie nicht mehr auszunutzen verstand) das musste sie zu dem machen, 
was sie vor 1870 in Preuszen war, ein gewaltiger, mächtige Geister 
beherrschender Talisman, dessen Besitzer die Zauberformel entfallen, 
welche dieselben entfesselt oder bindet. 

Ziehen wir aus dem Gesagten das Besultat, so sehen wir, dass 
nicht also in faktischer Unmöglichkeit, dem modernen In- 
fanteriegdTechte gegenüber die frtthere Bedeutung behaupten zu 
können, sondern in der auf einem inneren- Widerspruche be- 
ruhenden, bisherigen Verwendungsart der Reiterei die Ursache 
zu deren Tcrminderten Leistungen zu suchen ist. Wenn wir jetzt 
zur Geschichte selbst zurtickkehren, so werden wir erkennen, dass 
die Thatsaohen die Bichtigkeit dieser unserer Behauptung beweisen. 

Knüpfen wir also da wieder an, wo wir den Faden unserer ge- 
scMehtiichen Entwickelnng yerlieszen, bei derj^BlUthezeit der Friede- 
ricianiscben Schule. 

Mit dem Euhnie der Preusziscbcn Siege fand auch die Treu- 
szische Taktik ihren Weg zu den Armeen der meisten Europäischen 
Staaten; wie das aber unter solchen Verhältnissen meist zu ge- 
schehen pflegt, die Nacheifernng ging bald in geistlose Nachahmung 
über, die mehr in der Form, wie in dem Wesen der Dinge die 
Ursachen zu deren AVirkuugen sucht. Ja in Preuszen selbst und 
sogar schon während der letzten Kegicrungsialue des groszen Königs 
artete die Taktik, besonders der lutanterie, unter dem Einflüsse 
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I und im Geiste eines Saldern in ein gekünsteltes, unnatürliches 

System aus. 

Da brauste der gewaltige Sturm der Frau /jisi sollen Revolution 
daher und bewirkte auch auf militairischem, wie aut jedem anderen 
Gebiete einen tiefgreifenden, epocliemacheuden Umsturz. 

Die in Franicreich wachgerufene Idee der lcv(^c en rnasse, die 

I VerDichtung aller dortigen Centren der AoBbildung, die angebeure 

Menge Soldaten, welche für die Kriege der Republik stets von Neuem 
erforderlich wurden, machten es den Französischen Geneiillen bald 
unmöglich, femer noch die bis ins Uebertriebenste verkUnstelten nnd 
gelehrten Formen der Lineartaktik beizubehalten. Die aas nnaua- 
gebildeten Soldaten bestehenden langen Linien ballten sich von selbst 
zusammen oder lösten sieh in Schwärme auf — bald maehten dann 
die Heerführer aus der Noth eine Tugend, aus dem Haufen bildeten 
sie die Golonne, aus dem Schwarme die Schfltzenformation, Beides 
fahrte zur vermehrten Ausnutzung des Terrains, nnd so entstand all* 
mSlhlig jene Golonnentaktik, die Napoleon später zu ihrer höchsten 

l VollenduDg bra<^hte, indem er ihr seinen gewaltigen belebenden Genius 

einbauchte. 

Während der Entwiekclungsperiodc dieser 'laktik bei der In- 
fanterie machten sieh auch bei der Cavallerie die neugestaltenden 

I Einflüsse geltend, sowohl in liczug auf ihre Verwendung, als auch 

auf ihre Formation. Das nilmäliliiie SclileeliterwerdfMi der Infanterie 

; in den Revolutionskriegen verleitete zunächst zu einem immer aus- 

gedehnteren Gebrauche der Reiterei; man gewöhnte sich, dieselbe 
stets und unter allen Umständen zu lanciren, nnd als dies einer halt- 
losen Infanterie gei3:enül)er off. selbst bei ungünstigen Verhältnissen, 
erfolgreich war, ging darüber das Verständniss fttr jene durchdachte 
und durchaus berechtigte Verwendongsart der JBeiterei allmählig 
verloren, wie sie einst Friedrich der Grosze geschaffen, Seydlitz sie 
zn ihrer höchsten Vollendung gebracht hatte. Bald änderte sich 
dann auch vielfkch die Formation der Cavallerie unter dem Einflüsse 
der neuen Formen der Infanterie. Denn als die Letztere sich wie- 
der mehr zu consolidlren anfing, das Fuszvolk widerstandsfähiger 
•wurde, da suchte man, um den gewohnten Erfolg der fieiterei 
dennoch zn sichern, das Mittel bierfür zunächst nicht in einer den 

\ veränderten V'erhältnissen angepassten Verwendungsweise derselben, 

sondern einseitig, und zwar wenig glücklich, in einer VeriiiKlerung 
der Formation, in einer Uebertragung der bei der Infanterie vor- 

j handenen Formen auch auf die Reiterei. 

Alle diese Aenderungen und Neugestaltungen in den Armeen 
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und der Kampfweise schmolzen dann unter dem Fdnflusse Napoleon's ^ 
zu einem srewaltigen durchdachten Ganzen zusanimeUj dessen Haupt- 
cbarakterzüge wir wohl folgende rniaaszen zusammenfassen können. 

Es zeigt sicli ein tiefgehender, schlagender Unterschied von dem 
Wesen der vorigen Periode. 

Erster Grundsatz ist jetzt Thcilung der Armeen in Unterabthei- 
Inngen, Corps» die naeh dem einbeitUchen Willen des Oberfeldberm 
zwar nnd in dessen Sinne, aber innerhiilb dieser Grenze, TerhttUniss- 
mSszig selbststündig auftreten, nnd am selbststandig sein sa können, 
wenigstens im Gefechte und anszerbalb des Armeeverbandes ans 
allen Waffengattungen bestehen messen. Dabei bleibt im Allge- 
meinen Zusammenhalten der Waffen in sich, Massenwirknng der- 
selben, Princip, und wird die Letztere ftlr den U oment der Ent- 
seheidang dnreb die zorückgehaltenen Reserven garantirt. 

Die Schlachtlormen sind sehr verschieden, doch charakteiisirt ! 
sich die Offensive dadurch, dass man das Gelingen derselben nicht j 
ausschlieszlich auf der Ilichtung des Aiigi in'8 get^en den schwächsten 
Theil der feindlichen Stellung beruhen liisst, sondern es zeigt sich 
jetzt als leitendes Princip: Concentration überwiegend groszer Massen 
vor einem Theile, womöglich allerdings auch dem schwächsten, der j 
feindlichen Aufstellung und Durchbrechung derselben an dieser Stelle, 
hinhaltender Kampf gegen den übrigen Theil der feindlichen Linien; j 
also an Stelle des rcftisirten FHl^^els der Friedericianischen schiefen 
SehlacUtlinie» mit demselben Zwecke das demonstrative Gefecht 

Gefechtsformation ist bei der Infanterie nnr noch sehr selten die 1 
Linie, haoptsächlieh dagegen die tiefe Compagnie- oder Bataillons- 
colonne mit vorgeschobenen Schützen, ManOvrirformation dem ent- 
sprechend nicht mehr eine solche, welche die Entwickelang zom Ge- 
fechte nach der Flanke bedingt, sondern in Anbetracht dessen, dass 
sie eine Concentration groszer Massen anf kleinem Ranme gestatten 
und zugleich als Gefechtsformation dienen muss, eine solche^ wo diese 
Eutwickeluug eventuel! nach der Front hin sinttfiiidet, also ge- ' 
schlossene Colonnen, die nach der Front de})loyircii. 

Diesen maaszgcbcnden Formen der Infanterie hatten sich nun 
in gleichem Sinne die der Cavallerie angepasst, und die geschlossene j 
Colonnc in Escadrons, neben der auch die Colonnen in Divisionen 
nnd nach der Mitte auftreten, alle mit schwerfälligen Deployements 
nach der Fj ont, war nicht nur Manövrirforniation, sondern neben der i 
Linie aach Gefechtsformation der Cavallerie, 

Wie die Zug- resp. die geöffnete Colonne in Escadrons in den 
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Bahmeu der Lineartaktik, so passcij, formell betruchtet, die tieieu 
geschlossenen Formationen in den der Colonnentaktik. 

Diese Formen aber documeutiren einen bedenklieben Rückschritt 
in der Reitertaktik. Denn einerseits sind tiefe dichte Colonnen nicht 
gerade sehr günstig für Bewegungen im Terrain, andererseits ist 
eine Attacke in Colonne, — wie jetzt wohl allgemein anerkannt ist — 
und war es auch damals, ein cavalleristiseher Nonsene. Beides hier 
noch beweisen zu wollen, kann natürlich nicht unsere Absicht sein, 
theils liegt es auf der Hand, theils ist genug darüber geschrieben 
worden. Es sei hier nur die Thataacbe angeführt: derselbe Bttck- 
Bchritt, der sich in den Formationen zeigt, tritt dann auch in der 
Verwendungsart der Reiterei zu Tage; denn während die Friederi- 
cianische Cavallerie sich in Form nnd Verwendungsart den Forde- 
rongen fügte, welche die Gefeohtsweise der Infanterie an sie stellte, 
dabei aber zo gleicher Zeit den Grand&ctoren jeder möglichen Ca* 
Tafleriewirkoog im modernen Gefechte, Hassenverwendong, richtige 
Wahl des Attaeke-Homents, Flügel- oder Flankenwirknng^ durchaus 
tren blieb, war die Verwendung der Napoleon'scheu; bei der wir de 
facto zwar noch häufig eine sehr glänzende Wirkung sehen, im 
Principe schon nicht mehr so rationell wie jene. 

Clausewitz sagt zwar in Bezug auf diese Verhältnisse: ,|Als 
man in der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf die Idee kam, 
dass Reiterei wohl eben so gut die Flügel schützeu könne, wenn sie 
hinter der Armee, als in ibrer Verlängerung stände; dass sie iiberdera 
wohl noch zu manchem Anderen gebraucht werden könne, als sich 
mit der feindliehen allein zu duelliren, da hatte man schon deswegen 
einen groszen Schritt vorwärts gethan, weil nun die Oekononiie ihrer 
Hauptausdehnung, welches immer die Breite ihrer Aufstellung ist, 
ans lauter homogenen Olicdeni bestand, so dass man sie in eine be- 
liebige Anzahl Stücke zerlegen konnte, und lauter Stücke erhielt, 
die sich untereinander und dem Ganzen ähnlich waren." Doch 
können wir uns in diesem Falle nicht ganz mit der ausgesprochenen 
Ansicht einverstanden erklären. 

Einmal war die auf den Flügeln aufgestellte Reiterei der Frie- 
dericianischen Schlachtordnung doch durchaus nicht einzig und allein 
auf den Schutz dieser Flügel und auf ein abgesondertes Duell mit der 
feindliehen Cavallerie beschränkt — Ihre Tbätigkeit von dort ans 
war wohl eine ganz erheblich bedeutendere, und es dürfte wohl kaum 
nOthig sein, die Beweise dafttr aus der Geschichte noch beizubringen; 
auch war ihre Stellung in der Schlachtlinie derart, dass sie diese 
Tbätigkeit ganz ausserordentlich begünstigte. — Dann aber scheint 
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uns gerade in der ausgedehnten Zaiheflong der GayaUerie za den 
Corps, am dieselben einander ftlinlicli sn machen, in dem Vertheilen 
der gesammten Reiterei hinter der SeUaehÜinie und der dem 

.entsprechenden Frontalyerwendang derselben der erste Keim für den 

Verfall der Cavallerietaktik zu liegen. 

In den Napoleoirschen Kriegcu tritt das Fehleriialte dieser 
Maaszregel noch nicht auffallend nachtheilig hervor. 

Denn wenn der Kaiser auch seine Reiterei nicht so durchaus 
ratiDuell, nicht mit einem so genialen Verständnisse für die Wirkungs- 
art der WalTe verwendete, wie wir das von Friedrich und Seydlitz 
gesehen haben, wenn er dieselbe oft ohne die giü» Iclii he ^Vahl des 
Moments und dann auch ohne den möglichen entscheidenden Erfolg 
auf's Gerathewohl lancirte; wenn ein Mnrat dem groszen Seydlitz 
auch nicht entfernt gleich zu stellen ist^ so verstand Napoleon doch 
sehr wohl, grosze CaTalleriemassen zusammenzuziehen und auch an 
den Feind zu bringen, und die Wirkung blieb immer noch oft eine 
jgroszartige. 

In der Zeit der Epigonen aber, wo man die Verfiihrungsweise 
des groszen Kaisers theoretisch auszubeuten bemflht war, gingen aneh 
Princip und FlUiiglceit der Massenverwendung alfanählig yerloren. 

Die folsch verstandene und falsch verwendete Idee der Kapoleon'- 
schen Oavallerie-Beserven und die theoretische, aus den Schlachten 
der Kaiserkriege abstrahirte Anscdiauung von der intimen gegen- 
seitigen Unterattftzung • der WafiiDn bis zu den kleinsten Abtheiluu- 
gen, Beides unter dem Emflnsse der ferneren Entwickelnng der In- 
fanterietaktik, sind die Faetoren, welche zusammengewirkt haben, 
um von nun an die Reiterei gänzlich in den Hintergrund zu drängen. 

Dieser Entwickelnng der Infanterietaktik also und der Art ihres 
bedingenden Eintiusries, den dieselbe auf die Verwendung der Keilerei 
während der folgenden Zeit geübt hat, müssen wir jetzt eine nähere 
Betrachtung widmen; und wir glauben, dass wir uns dabei auf die 
Verhältnisse in der Preuszischen Armee beschränken können, da 
diese trotz der langen Friedenszeit, zu der sie von den Freiheits- 
kriegen an verurtheilt war, dennoch die Hauptträgerin des Fort- 
schritts und der Entwickelung der Taktik gewesen ist. 

Schon in dem Uebergange von der Taktik der Friedericianischen 
Periode zu der der Napoleon'schen sehen wir das Bestreben zu Tage 
treten und sich Bahn brechen, die starre Einheitlichkeit der groszen 
Heeresmaschine zu brechen und in selbstständige Unterabtheilungen 
zu gliedern, also die Arbeit zu theilcn, die individuelle Thätigkeit 
mehr zum Ausdrucke zu bringen. 
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Dieses Stieben nach Individualisirung nun, Hand in Hand 
gehend mit den politischen und Culturbestrebungen der Völker, ist 
die charakteristische Haupttendeuz nicht nur der Gesaramt- 
entwickelung der Taktik in den bisher betrachteten Zeitperioden, 
sondern sie bleibt es aach für die nun folgenden, nnd am prägnan* 
testen tritt das in der Kntmckelnng der Preoszischen Armee zu 
Tage. 

In ihr trat zwar zunächst nach den Freiheitskriegen in gewiseer 
Weise eine Reaction eiO| indem man bemüht war, das Schützen- 
gefecht zn beschränken, nnd die Formen, die der Krieg gebildet» 
wieder in festere Fesseln zn legen. 

Dann aber ftthrte das gesunde, anf grOndHehem theoretischem 
Studium beruhende Urthefl, wohl in mancher Hinsieht beeinflnsst 
dnrch die Erfahrnngen des Krimkrieges nnd des Feldzages von 185d 
in Italien, wieder auf den natlirlichen Entwickelnngswcg zorttck» dnd 
die zeitgemSsze Adoptining des Hinterladers, sowie die damit , 
Hand in Hand gehende Einffthmng der Compagniecolonnen, 
bezeichnen seit den Errangensehaften der (Napoleon'sehen Periode 
den nftchsten concreten Ansdrack jener allgemeinen Tendenz der 
Entwickelung und damit den Beginn einer neuen taktischen Periode^ 
der Taktik der Einzelordnung. 

Allen Gestaltungen der gesammteu Organisation und Taktik der 
Armee, wie dieselben zuerst im Kriege von 1866 prägnant zu Tage 
treten, noch ausgebildeter dann im Feldzuge 1870 — 71, ist nunmehr 
jenes allgemeine, geschichtlich berechtigte Entwickelungsgesetz zu 
Grunde gelegt. — Theilung der Arbeit und der Verantwortlichkeit 
ist überall leitendes Princip. Ucberall hat die taktische Selbst- 
ständigkeit der einander snbordinirtcn Abtheilnn2:cn innerhalb der 
Grenzen, die ihnen der Flau der Oberführung steckt, zugenommen, 
vom Corps hinab bis zu der Compagnie, ja in der Compagnie selbst 
ist das Streben vorwiegend, das Individuum mehr zur Geltung zu 
bringen. Das Schtltzengefecht hat dem geschlossenen gegenüber 
eine tiberwiegende Bedeutung erlangt; principieli soll tiberall der 
einheitliche Wille der Führung den Einzelnen die erforderliche Rieh- 
tung ihrer Thätigkeit anweisen, in dieser Bichtung sollen die Indi- 
viduen einheitlich» aber selbststSndig, oonvergirend nnd concentrisch, 
gegen den gemeinsamen Angriffopunkt wirken. Und was sich so im 
Gefechte der einzehien Trappe geltend macht» das tritt ebenso 
im Kampfe der Armee hervor, denn auch die Schlachten selbst haben 
ihren einheitliehen Charakter in gewissem Sinne verloren und zer- 
fallen in eine Ansabl einzelner Gefechte. 

jMbrMdwr f. d. Deotselie AmM o. Kuiiw* Baad XDI. 2 



Digitizeu Lj ^jüOgle 



lg Slodiea in Bexug aaf die CayaUehe. 

HSnfig genug In den letzten Kriegen hat rieh dieee individnali- 

sirende Tendenz auch Uber die Grenzen des Vortheilhaften hinaus 
geltend gemacht ^ und nicht selteu haben sich die GefcchtsverhUlt- 
nisse derart gestaltet, dass weder Bataillon noch Compagnie, sondern 
der einzelne Schütze taktische Einheit der Infanterie war, oder dass 
die Initiative der Unterillhrer der Einheitlichkeit der Leitung im 
ßroszen nachtheilig wurde. 

Wenn nun dieses Streben, die individuelle Thätigkeit möglichst 
zur Geltung bringen, schon bei der Infanterie zu Extremen geführt 
hat, welche den Gesammterfolg ihrer Thätigkeit zu beeintr&ehtigeny 
ja in Frage zu stellen im Stande waren, wenn schon hier, unserer 
Uebersengong nach, Mittel zur Anwendung gebr^eü^t werden mUaeen, 
nm diese Bestrebnngen auf ihr richtiges Mam znrttckznftihren, — 
nm wie Tiel mehr matiten aolehe Tendenzen, wen^i sie zioh bei der - 
CaTaUerie geltend machten, zn den onglflekliehaten BesaltateB fkthren. 
Denn hier kommen sie mit dem Fondamentzlgeeetze jeglicher Ca- 
yaUeriewirkang, mit der Fordernng des WaifenchooSi einer Fordemng, 
der noch Kapoleon stets Rechnung getragen hatte, in directen schroffen 
Widerspmclt 

Man war rieh jedorii in Frenszen anoh der Kothwendigkeit 

dieser Forderung noch dunkel bewusst. Die Idee dieser Nothwendig- 
keit war als ein Lebeikümmuiss der Napoleon'schen Zeit principieller 
Begriff den Anschauungen verblieljeu, wenn man sich auch kein recht 
klares Bild davon machte, wie man derselben praktisch gerecht 
werden wollte, und so traten hier zwei Bestrebungen einander gegen- 
über, deren Ausgleich nicht in einer Weise gehmg, welche einen 
glücklichen Erfolg ermöglichte. 

Einerseits führte das Bestreben, die Cavalleriethätigkeit den für 
die Infanterie als richtig erkannten Grandsätzen zu unterwerfen und 
anzuschmiegen, einestheils zwar zu der sehr glücklichen Wahl und 
£infühmng der Escadronscolonne als Manövrirformation, andemtheils 
jedoch auch za jener Zersplitterung der Beiterei hinter der ganzen 
Sohlachtlinie in wirkungslose Hinimaltheilchen, zu jener Theorie der 
partiellen ErfolgCi welche die DiTirions-GaTaUerie ansbenten sollte, 
denen eine gewisse Bedeutung nicht abgesprochen werden soll, die 
aber doch gewiss nicht das Maximum caTalleristiBcher Leistung 
darstellen. 

Andererseito führte die Idee von der Nothwendigkrit der Massen- 
Wirkung zur Fonnimng jener CaTaUeriecorps, wie de 1866 Statt 

hatte, zum Zusammenballen groszer unbehülflicher Reitermassen, zu 
deren Führung man nicht mehr beial^igt war, und deren Wirkung 
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sich dann auch als Null ergab ; starre, leblose Verkörperungeu eines 
Princips, das zu einem praktischen Lebensgrundsatze zu gestalten, 
nicht gelungen war. — 

Man sieht also, dass die Betrachtung der Cleschichte der taiiti- 
schen Entwickelung der Beiterei den Beweis geliefert hat, den wir 
in ihr suchten, den Beweis, dass in der principiellen Tendenz der 
taktischen Entwickelung der Infanterie die Elemente begründet flind^ 
welehe das Niveau der Bedeutung der Beiterei £ut bis unter den 
Nnllpnnkt lierabzadrtteken im Stande waren. ^ 

Wollen wir aber an« den Ergebnissen nnserer Betraehtong eine 
Hee ableiten, die als BichtBebnnr dienen kann, ftr die fernere Fort- 
selirittstlfttigkeit aaf oavalleristiBcbem Gebiete, — so mOehte das die 
ErkenntnisB sein, dass sidi der Natnr der Saehe naeb stets zwei 
Beatiebuii^eu geltend machen werden, denen gereeht zn werden, die 
Beitertaktik sieb bestreben mnss. 

Einerseits das Streben, sich den Formen und der Kampf- 
weise der Infanterie anzuschmiegen, um im Gefechte mit 
derselben in Contact bleiben und gegen sie oder zu ihrer Unter- 
stützung zur Wirkung gelangen zu können. Andererseits das Streben, 
den Grundgesetzen der Cavalleriewirkung Geltung za 
verschaffen, um tlberhaupt Erfolge erzielen zu können. 

Beide Tendenzen mit einander zu verschmelzen, in For- 
mation and Y^wendangsweise der Reiterei, die nothwendige beiden 
Bestrebungen genügende Einheitlicbkeit wieder herzustellen, mnss 
als die Aufgabe bezeichnet werden, welche sich jede Fortschritts- 
tbätigkeit auf dem einschlagenden Gebiete za stellen haben wird. 

Dieser Gtrandgedanke mass Allem zu Grande liegen« was man 
iit Vorscblag bringt oder sdoptirt, auf taktisebem sowobl wie aof 
organisatorischem Gebiete. 

Gelingt die praktisobe Dorcbfllbrong dner in diesem Sinne ent- 
worfenen Keabüdong, dann, hoffen wir, wird die Beiterei ihren alten 
Bang unter den Waffen wieder einnehmen. Denn wenn wir ans 
aaeh nieht Terhehlen, dass sie heate mit grösseren Sefawierigkeiten 
zu kämpfen, gröszere, blutigere Opfer zu bringen haben wird, so 
halten wir doch die Lösung der gestellten Aulgabe durchaus nicht 
fUr ;il)solut unmöglich, und finden den, wie uns scheint, unwiderleg- 
licLeu Beweis dafür in den einzelnen glänzenden Erfolgen, welche 
Theile der Preuszischen Cavallerie in der jüngst verflossenen Cam- 
pagne gegen eine, mit vorzüglichen Hinterladern bewaffnete, In- 
fanterie zu erkämpfen vermochten. 

Dann möchten wir aber hier doch noch auf einen Punkt hin- 
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weisec, der vielleicht in Zukunft anf die Thätigkeit der Cavallciie 
in, wie auazcr der Schlacht einen nicht zu uuterschätzendeu Eiu- 
fluss gewinnen diirUe. — Es ist das die Natioualisir iing der 
Kriege. 

Wir haben schon darauf hingewiesen, dass in den ersten Stadien 
der Französischen Revolutionskriege — und dasselbe wiederholte 
sich in den Kriegen der Kaiserzeit in »Spanien das durch die 
lev<ie en masse und den Nationalkrieg herbeigeführte Selilechter- 
wcrden der Infanterie eine ausgedehntere Schlachtenthätigkeit der 
Cavallerie möglich machte und zur natürlichen Folge hatte 

Wir glauben nwn, dass ähnliche Verhältnisse sich in fast jedem 
kttiiftigen Kriege herausstellen werden, wie da8 ja im letzten Deutsch- 
FranzOfuseheii iuch schon der Fall war. — Denn die Zeit der Oa- 
binetekriege ist vorbei — Kriege werden sieb in Zukunft wohl stets 
ztt nationalen gestalten. Deshalb» sowie ans finandellen nnd andern 
Rtteksicbten wird die Spannung aller Verbältniflse eine iingeheaere, 
die Itensität des ersten Zosammenstoszes eine sebr bedeutende sein — 
und als Folge dessen wird sieb ergeben, dass die vorbereiteten 
Kräfte, wenigstens des zu An&ng unterliegenden Tbeiis, sebr bald, 
wenn nicht yoUkommen Temicbtet, so doch g^Uudicb unzulftnglidi 
sein werden, um die Vertbeidigong mit Erfolg au&ehmen oder fort* 
setzen zu können. 

Ein Zurttckgreifen anf Landwebren jeglicher Art nnd jeglichen 
Kamens, selbst Neuformationen werden daher in den späteren Stadien 
kUnftif^ci Kriege last immer unvermeidlicli werden, und damit scheint 
sich aueh der Reiterei ein sehr bedeutend erweitertes Feld der 
Thäiigkeit öffnen zu müssen. 

Wenn die Deutsche Cavallerie im letzten Kriege die Gunst der- 
artiger Verhältnisse nicht im möglichen Maasze ausgebeutet hat, so 
können wir nicht umhin, das einerseits zwar der Ungunst der Wit- 
terung und des Terrains zuzusehreiben, andererseits aber aueh und 
wohl hauptsächlich der Führung der Kelterei, und glauben nicht erst 
nöthig zu haben die Beispiele aufzuzählen, aus denen wir diese Be- 
banptung beweisen könnten. 

lu Zukunlt aber/ so glauben wir, kann und wird dieselbe Ca- 
yallerie, wenn Deutschlands Heere abermals ähnlicben Verhältnissen 
gegenüber stehen sollten, ein ganz anders bemessenes Gewicht in 
die Wagschale werfen. 

Ihr wird die doppelte Aufgabe zufallen, zuerst die Gebiete des 
feindlicben Landes weitbin zu ttberscbwemmen und so Neuformationen 
zu Terbindem und zu erschweren, dann im Gefechte selbst, einer 



Google 




Studieu in Bezug auf die Cavallerie. 21 v 

moralisch meiBi tiefiiteheiideD, weil nenfonnirten Truppe gegenüber, 
die gerade moralisch so erschtttterode Oewalt der Attacke bis aaf s 
Aensserste aaszimiitaeii*, nach dem Ge^hte aber, aneb bei der Vor- 
folguDg hier rücksichtsloser als sonst, den alles Handeln lähmenden 
Schrecken des Besiegten selbst in ferne Gegenden zu verbreiten 
und fortzupflanzen. 

III. 

Terwendnng und ThStlgkelt der Reiterei im Felde. 

Wenn wir uns im VorliergcliondcD, wo es darauf ankam, einen 
zusammenfassenden Rückblick auf die Geschichte der Reitertaktik 
zu werfen, auf die ßetrachtong der Scblachtenthätigkeit der Ca- 
Tallerie bescfaränkeD konnten, so hatte das seinen Grand in Fol- 
^ndem: 

Einmal wollten wir gerade den Einfluss der Infiinterieentwicke- 
Inng auf die Bedentmig der Seiterei besonders beleuchten, nnd die 
Wechselwirkung der Waffen tritt auf dem Sohkichtfehle nattirlich am 
prägnantesten her?or| — zweitens bat ancb die Thfttigkeit der Kel- 
teret auszer der Schlacht, mit dem Schlacbtenwerthe der Waffen» 
im Allgemeinen stets anf gleicher Höhe gestanden. 

Die Reiterei Friedrich des Grossen war ancb anszer der Schlacht 
In der yielseitigäten nnd avsgiehigstcu Weise tbätig — im kleinen 
Kriege sowohl, wie im Vorposten- und Aufklärungsdienste. Sie 
glänzte durch die kühnsten, selbstständig ausgeführten Streifzüge, 
wie durch rastlose Verfolgungen und ausgedehnte AutTilärung. 

Napoleon s Reiterei stand in dieser Hinsicht schon nicht mehr 
ganz auf derselben Höhe. — Doch lag das wohl mehr an der Detail- 
Tbätigkeit der Waffe selbst, da der Kaiser seine Iieiterschaaren sehr 
wohl, ja in fast moderner Weise zur Aufklärung und Verschleierung 
zu benutzen verstand ; während bei der Cavallerie der Verbündeten 
gerade das Umgekehrte Statt hatte, denn diese leistete im Einzelnen 
noch vielfach Vorzügliches. Die Aufklärangsthätigkeit des Generais 
Eatzler z. B. kann in vieler Beziehung als eine mustergültige hin- 
gestellt werden. Im AUgemehien aber war der klare bewnsste Grund- 
gedanke fttr ihre Verwendung, der, Ton der oberen Ftthmng aus- 
strahlend, alle Glieder belebt, hier schon nicht mehr Torbanden, und 
in den nun folgenden* Friedensjahren ging dann das Terständniss 
fllr die aufklärende Thatigkeit der Cavallerie ebenso, wie das flir 
ihren Seblacbtenwerth» fast ttberall gänzlich verloren. 

Wenn es daher bis jetzt als nieht geboten erschien, . diese 
Verhältnisse einer näheren Betrachtung zu unterziehen, so müssen 
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wir Jets t, wo wiii an der Hand der geeehiehtiiehen Entiviokeliing 
bb an die Sehwelle der Gegenwart gelangt, die Aufgaben and die 
VerwendoDg der Reiterei unter anaeren modernen Verbaltniuen be- 
traefaten' nnd praktiaehe GmndaiUie fto dieselbe gewinnen wollen, 
die GeaammtthStigkeit derselben ins Auge faaaen. 

Ja, wir wollen gleich hier von yomherein betonen, dasa wir auf 
' diese, bisher nicht berührte Seite der Reiterverwendung, heute 
das Hauptgewicht legen zu müssen glauben. 

Denn, wenn wir auch die entscheidende Schlachtenarbeit der 
Cavallerie nicht nur für möglich, sondern auch für eine naturgemägz 
nothwendige, und in Zukunft für sicher bevorstehend halten, — so 
können wir uns doch der Ueberzeugung nicht verschlieszen, dass die 
Bedeutung derselben im VerhUltuisse zur Vergangenheit sich ver- 
mindert hat, während dagegen die Sphäre derjenigen Thätigkeit, die 
in die Zeiträume vor, nach nnd zwischen den Schlachten fällt, nicht 
nur rftomlicb, sondern anch an miiitaiiisoher Wichtigkeit ganz her- 
vorragend ingenommen hat. 

Wenn man aber naeh den Grttnden fingt, weldie nns diese 
Ueberzengnng anfgedrüngt haben, so mtfebteo wir, was annilehst den 
ersten Theil unserer Bebanptong anbetriflft, dass nimlieh die Be- 
deutung der Beiterei in der Schlacht sich relatiy Tcrmindert habCi 
anf drei Punkte hinweisen. Erstens hat die moderne Waffenana* 
rttstnng der Infanterie nnd der Artillerie die Entfernungen; in wel- 
chen sich die Beiterei vor der Attacke, wlbrend dem Einleitungs- 
stadium des Infanteriegefechts, von der Entscheidungslinie halten 
muss, bedeutend gröszer gemacht, daiuii die Beobachtung der Ge- 
fechtskrisis und die Wahl des günstigen Augenblicks lür den An- 
griff erschwert und die Verlustsphäre sowie die Verluste selbst auf 
gleichen Räumen vergröszert. Zweitens bietet die Infanterie mit ihrer 
modernen, zerstreuten, das Terrain tiberall ausnutzenden Fechtweise, 
dem Reiterstosze heutzutage viel weniger präcisirte, daher weniger 
yernichtungsfsüiige Objecte^ als das früher der Fall war; denn der 
Ansicht, dass gerade das aerstreute Gefecht die ^iterwirknng an- 
bedingt begttnstigCi können wir uns nicht in ihrem ganzen Um£uige 
anschliesaen. Das Ueberreiten einer Sehfltaenlinie wird zwar im 
Allgemeinen, falls dieselbe nicht hinter guten Deckungen liegt, 
leichter sein, als das Sprengen einer geschlossenen Masse — dafibr 
wurd sich aber anch dn Terhftltniasmaszig nur sehr geringer ma- 
terieller Erfolg ergeben. Denn den ehisehien Knäueln und kleinen 
Gruppen, io welche si<sh die Schlitzen zusammenballen» kllnnen die 
Pferde stets Iddht answ^hen, gutwillig geht keines in die Bi^onete, 
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«nd 80 wild m vielen FSUen, wenn der Beitentnnn Yorttbeige-, 
Imrast ist, die ganze SpüfttsenUnie fiut ebenso intaet dastehen, wie 
Yorher. Aber selbst abgesehen von dem Allen ist endlieh aneh das 
ganze Wesen dar modernen Sehlacht den grossen Beiterentscheidnn- 
gen viel weniger günstig; als in allen früheren Perioden. Wenn cur 
Zeit Friedrieh des Grossen eine einzige Attacke, besonders wenn 
gegen die Flanke des Gegners gerichtet, im Stande war, indem sie • 
efaien Thei! von dessen Streitmacht niederritt, den ganzen inneren 
Zusammenhang der Schlachtlinie zu lösen oder zu erschüttern, und 
80 wahrhaft Schlachten entscheidend zu wirken; — weuii sich der 
Napoleon'schen Cavallerie dichte feindliche Reiter- und lulanterie- 
Massen in groszem zusammenhängenden Kamjife entgegenstellten, 
durch deren Vernichtung für die Entscheidung der ganzen Schlacht 
zwar nicht unmittelbar entscheidende, aber doch schwer genug 
wiegende partielle Krfolge herbeigeführt wurden - - so zcrfiUlt Jetzt — 
so hat sich das wenigstens im jüngst vergangenen Deutsch-Fran- 
zösischen Kriege tiberall gezeigt — die ganze, oft meilenlange 
Scblachtlinie in eine Anzahl einzelner, mit zerstreuten Massen ge- 
führter Theilgefechte. Erst die Summe der glücklichen Erfolge in 
der Mehrzahl dieser einzelnen Gefechte oder der £rfolg in dem Ge- 
fechte auf dem Decistvtheile des Schbichtfeldeg ergeben den Sieg. 
Daher werden, so lange wenigstens dieser Charakter den Sc]ilachten 
bleibt, partielle Entseheidnngen wohl noch hftnfig dnroh Cavallerie 
herbeigeflihrt wefdmi können; seltener jedoch dttrfle der Fall ein- 
tveten, dass ein Beiterangriff auf dem deeisiven Theile des Sehlacht- 
£aldes in mehreren solcher Einzelgefeohb zugleich eine solche Wir- 
kung wird aosflhen kOnnen, oder dass mehrere Reiterangriffe nach 
Zeit nnd Baum so glflcUich znsa&unengrdfen werden, am dadnreh eine 
Scfalaehtenentseheidnng herbeiznflihren. 

Doch glauben wur mit Recht der Ueberzeugung Raum geben zn 
dürfen, dass wenn, wie das geschehen muss, Mittel geinnden nnd 
angewendet sein werden, um den auflösenden Riementen des In- 
fanteriegefeehtes entgegen zu treten; wenn dann die taktischen Ent- 
scheiduDgeu in künftigen Kriegen mit mehr Klarheit durchgefülnt 
werden können, als dies in dem jüngst vergangenen häutig der Fall 
war; wenn die Treffenschlacht seltener, die klar geplante Flügel- 
schlacht häufiger wird, und damit die Einzelgefechte wieder mehr 
zu groszen zusamraenhUngenden GefeohtcE zusammenschmelzen wer- 
den — dass dann sich auch für die Eutscheidungsthätigkeit der 
Reiterei die Verhältnisse wieder günstiger gestalten werden. 

Was uon den anderen Theil nnserer Behanptong anbetrifft, dass 
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die Thiitigkeit der Cavallerie auszerbalb der Schlacht an Bedeutung 
gewonnen habe, so sind die Ursachen dafür theils strategischer, 
theils taktischer Natur. Bei der allgemeinen Wehrpflicht und den 
Hessen Heeren unserer Jetztzeit, bei den ungeheueren Kosten, dem 
enormen Drucke, mit welchem heutzutage der Krieg auf den Völkern 
lastet, ist die Spannnng^ die derselbe in jeder Beziehung erzeugt, 
nattlrUch eine viel grOszere, als dies in Mheren Zeiten der Fall 
war. Je grOszer aber die Spaimong, desto intensiTer der daraus 
resnltirende Kampf, desto verhSognissToller alle Febler, die sieh in 
der Rechnung mit dem Feinde and dessen Thätigkelt herausstellen. 

Diese Bechnnng aber bembt anf der Eenntniss, die man Uber 
den Feinden haf^ und deshalb hat die Letztere, welche der Ober- 
fthmng sarerschaffen Aufgabe der Reiterei Ist, so bedeutend an 
Wich%keit zugenommen. 

»Je intensiver die kriegerische Thätigkeit, je raseber der Gang 
der Ereignisse ist, desto wichtiger und schwieriger wird es, 
stets über den Feind nnd seine Operationen gehörig orientirt zu 
sein" und „wer durch seine leichten Triii)peu Herr des Geländes 
zwischen sciucni eigenen und dem feindlichen Heere wird, der hat 
sehr viel voraus", sagt schon 1861 Theodor von Bernhardi in einer 
BrochUre, die er damals in P)etrefif der Heeresreform herausgab, um 
die Wichtigkeit einer zahlieicben Reiterei zu beweisen, und dieser 
Ansicht *dUrfte sich wohl jeder Militair auschlieszen. 

Denn nicht nur für die Verhältnisse im Groszen, den Entwurf 
des Feldzufj:Bplaües, die Direction der Armeen u. s. w., sondern auch 
rein taktisch betrachtet wird die Aufklärungs- und Verschleierungs- 
thätigkeit der Reiterei in unseren Tagen wichtiger sein, als in Zeiten, 
wo Massen und Entfernungen geringer waren. 

Während es früher thunlich war noch in unmittelbarer Nähe 
des Gegners su manörriren, nnd damit die Möglichkeit gegeben war, 
Fehler der ersten Anlage, der anfänglichen Disposition noch in der 
letzten Stunde gut zu machen — so scheint em solches Verfahren 
jetzt kaum noch in demselben Maasze ansftihrbar. Haben sich zwei 
bedeutende Entscheidungsarmeen auf eine gewisse Entfernung ein- 
ander genähert, so mflssen unwiderruflich die Wtirfel unter den ein- 
mal gegebenen Verhältnissen fallen. Desto wichtiger wird es 
sein, von Hause aus die Direction und die Goncentration der Hassen 
in einer Weise zu veranlagen, welche die möglichst günstigen Ver- 
hältnisse ffir einen Zusammenstosz garantirt. Die Höglichkelt einer 
solchen Veranlagung aber beruht abermals auf der genauen Kennt- 
niss dessen, was beim Feinde vorgeht und auf der sorglUltigen Ver- 
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schleiernng der eigenen Handlungen. Beides fällt in den Thätigkeits- 
bexeieh der BeitereL 

Wenn wir nnn noch kurz- dAraof* hinweisen, wie mit .dem 
Waohsen der Heereemaflsen imd der Erweiterong der Eriegathenter 
alle Verbindongen, deren Deekmig respeettve ZerstOrnng meist der 
CaTaUerie anheim fallen wird, an Wichtigkeit angenommen haben; 
wie aneb die Nothwendigkeit, in der man sich heute befindet, 
Heeresmassen, häufig Tage lang ohne geregelte Verpflegung, ganz 
auf sich selbst und ihre eigenen HlUftmittel anzuweisen, es oft als 
geboten wird erscheinen lassen, Bequisitionen auf grosze Landes^ 
strecken auszudehnen, was abermals nur von der „yom Baume am 
wenigsten abhängigen Wafife" ausgeführt werden kann, so glauben 
wir unsere obige Behauptung genugsam erwiesen zu haben, und 
wenden uns jetzt, nachdem wir ein Urtbeil Uber den relativen Werth 
der Reiterthätigkeit zu fällen bestrebt waren, zur Betrachtung dieser 
Thätigkeit selbst in ihren Hauptmomenten. 

Wir wollen verbuchen ein Bild derselben zu entwerfen, wie wir 
sie uns in eiuem künftigen Kriege am zweckmäszigsten gestaltet 
denken, um daran dann die Forderungen zu knüpfen, deren Erfüllung 
wir fUr die Orcranisation und die Taktik der Cavallerie heutzutage 
für uöthig erachten. (Schluis folgt.) 



Die Kämpfe der Bayern an der DUna im 
October 1812 und der Anfang, vom finde"^). 



Deir Monat September verlief für die im Lager vor Polotzk 
stehende Bayerische Infanterie ohne emstliohen Zusammenstosz mit 
dem Feinde. Dennoeh und trotzdem dass am 25. September die 
erste, allerdings nur noch 320 Hann starke Er^nzungscolonne aus 



♦) Fortsetzung des im IX. Bande der Jahfbfieher auf Seite 209—236 ent- 
haltenen Aufsatzes: „Die Kfimpfe der Bayern an der Düna (Polotik) im 
Augtut 1812". 
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Bayern an der Dtlaa eisgetroffen war*), betrag der anerttckeadA 
Stand des 6. Corps am leisten September, AUes mit eingereolmet, 
nnr noeh 6064 Mann, 8o daae flieh fttr diesen Monat ein Gesammt- 
TerluBt yon nabesa 9600 EOpfen entiifllBri 12,851 Mann sind in der 
StandiabeUe vom 80. ate knfiok vorgetMgen, ein groaser Theil Ton 
diesen war natoriieh in den verseldedenen Spitälern sn WHna, 
Glonboka, Balwteraiski, Bessenkowitae n. s. w. sohon Ungst ge- 
storben, ehe die Kaehrioht hlerron bei der betralTenden Trappen- 
abthdhmg eintraf. Von der 19* Amee-DiTisi<m lagen 97, von der 
20. Division 90 Stabs- und Oberoffisiere als krank oder'yerwnndet 
in den Lazarethen. Wer noch unter den Waflten stand, war mit 
geringen Ausnahmen physisch erschöpft und moralisch gebrochen. 

Wie eine Ironie tönten die hundert Freudensch üsse in dieses 
Elend hinein, welche ara Morgen des 17. Septembers die Französi- 
schen Zwölfpfünder zur Feier von Nai)oleoii's Sieg ,,an der Moskwa" 
auf dem Stadtwalle von Polotzk abfeuerten Damit aber dieser 
traurigen Lage auch der Humor nicht fehle, traf am gleichen Tage 
ein Russischer Parlamentair mit der Notification bei den Vorposten 
ein, dass General Wittgenstein am lö. den von Kutusow bei „Boro- 
dino^' erfocbtenen Sieg durch 100 Kanonenschtisse feierlich der Welt 
verkündigen werde. Und so geschah es auch! — 

In den ersten Tagen des Octobers von der nntem Düna ein- 
getroffene Nachrichten, dass die Russen die Aufstellung des Herzogs 
Ton Tarent nm Biga durch wiederholte Angriffe zu beunruhigen be^ 
l^nen, yeranlasstea zn- dem Entschlnsse, die Vollendong der nm 
. das Lager der Verbündeten aufgeworfenen Erdwerke mit grosserem 
Nachdrucke zu betreiben. Vom 5. Oetober an wurden daher täglich 
von jeder Bayensdien Brigade nm 200 Mann mehr zur Sehanzarbeit 
gegeben, dagegm yermoeht^n sie voa diesem Tage an nur noeh 
1000 Mann (anstatt 1500 Mann wie frtther) auf Vorposten zu stellen. 
An demselben Tage wurde auch das Dflna abwürts gelegene StSdt- 
eben Disna von dem Generalmajor von StrOhl mit ffinf Bataillons 
und der halben leiehten Batterie Gkvtthardt besetzt, um den dortigen 
Uebergang liber die Düna zu decken. 

Die durch den Armeebefehl vom 15. September beim aus- 
marschirten Heere hervoriieiiifenen Veränderungen wurden vom 
7. Oetober, dem Tage seines Eintreffens im Lager, an in Vollzug 



*) Die folgende Ergänzungscolonne — 1U24 Mauu Infanterie und ül Mann 
Cavallerie — traf erst Anfangs Deccinber am Niemen ein, als die Reste der 
groszen Armee diesen Strom bereits wieder passirt hatten. 
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mid der Anfang vom Emde. 27 

gesetzt Vh GommaDdo's der DiYisioBen und Brigaden kamen da- 
dnrcb an f<dgende FeniSnUelikeiten: die 19. Amee-DiTidon be- 
fthHgfe der Oenerahn^or Ton Yieenti; die 20. der Generalmiyor 
Graf Beekerg; bei etgterer be&adwi sieh als BrigadierB die Geneial- 
mijore Lamotte und Baron Zoller; bei letsterer der Oberst von 
Deroy, der Oberst Ton Ifaillot und Oenenlmiyor Baron StrObL. 
SSmmiliehe Abibeilnngen» mit Ansnabsse des unter General StrObl 
naefa Disna detaobirten 6. und 11. Linien- Regiments imd dem 5. 
leiebien Bataillon, dann dem noeb immer am Ttoebeniewitiebe dislo- 
eirten 2. leiebten Bataillon Treaberg, lagen in den ersten Tagen des 
Oetobers noch in den Baraken am rechten Ufer der Düna. Hier 
feierten sie auch, wenige Tage vor ihrem Abmärsche, am 12. October, 
den Nameustag des Königs Max durch Kirchenparade und Musik. 
Die Mannschaft erhielt für diesen Tag doppelte Ration und eine 
fünftägige Löhnung; die Generale und Stabsoffiziere versammelte 
eine Tafel, welche General Graf Wrede dem Festtage zu Ehren ver- 
anstaltet hatte; den vom Coramandirenden auf das Wohl des ^e- 
liebten Monarchen ausgebrachten Toast verkündeten 25 Kanonen- 
schüsse. Es waren die letzten Grüsze, welche ihr eherner Mund 
dem Kriegsherrn darbrachte. Noch wenige Wochen, and sie waren 
dem Feinde sämmtlich in die Hände gefallen, der sie nach Beendi- 
gung des Krieges naob Moskau schaffte, wo sie vor dem Zeughanse 
des Kremls liegen, kommenden C^esoblecbtern ein Zeugniss Ton dem 
mKrobenhaften Heerange WeBtearopa*B nacb der Grenze von Asien, 
ZQ^eieh aber aneb von dem beispiellosen Hisslingen des verwegenen 
Unternebmens. 

Aneb das 2. Corps der grossen Armee batte sich trots der ans 
Frankreieb eingetroffenen nambalten Verstftrknngen betrilebtiieb yw- 
mindert; denn es iftblte nadi Gonvion's eigmien Angaben*) am 
15« October nnr noeb 15,572 Mann. So mag die gesammte IVnppen- 
macbt des Marsoballs Gonvion St. 8jt beim Wiederbeginne der 
Feindseligkeiten nicbt stiirker als 20,000 Hann geweeea sein. Dem 
entgegen batte sieb die Heeresmaebt der Rassen an der mittleren 
Dfina wesentlich verstärkt; nicbt nnr, dass Wittgenstein's Corps um 



*) M^oires, toipelll, p. 129; nacb Piece jutdficative Nr. ^ hatte es am 
16. September noeb 20»686 Mann gezählt, was gegen die StXdke vom 31. Augoit 
ebe Znaahme toh bdaahe 1200 Maua anumudit. Die StSike der Bayern im 
Monate Oetober gelMo die mömoirea» sowohl im Testen als in Nr. 30 der pi^cea 
▼iel au gering an, wohl nur um Wrcde's und der Bayern Mitwirkung mSgUcshflt 
an verkleiuern; die Angaben für August und September sind dagegen toU- 
kommen richtig. 
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dieae Zeit durch Nachflendiiiigeii m dem lanem des Beiches eine 
Höhe TOD beinahe 40,000 Mann*} erreichte, es rttckte zu seiner 
Untersttttinng in diesen Tagen yon Riga auch noch General Graf 
Steinheü mit einem Corps von 12,000 Mann heran, welches, in Folge 
Ton Alezanders Znaammenkuift mit dem Kronprinzen von Schweden 
am 28. Angnst in Aho^ seine bisherige Anfotellnng in dem annezir- 
ten Fmnland rerlassen konnte. Zodem waren die Rassischen Regi- 
menter gut genährt, gekleidet und ansgeniht, und überdies an das 
Klima gewöhnt, während unter den Alliirten der einmal vorhandene 
Krankheitsstofif bei der mangelhaften Nahrung und der sich stetig 
steigernden Baabeit der Witterupg täglich zahlreichere Opfer 
forderte. 

Unter solchen Verhältnissen und namentlich gegenüber einer 
zwei- bis dreifachen üebermacht des Feindes, welcher sich allem 
Anscheine nach anschickte, das Französisch-Bayerische Corps aus 
seiner Aufstellung auf dem rechten Dünaufer za yertreiben, wäre es 
nnstreitig das Klügste gewesen, den Besitz von Polotzk freiwillig 
aufzugeben, dagegen das linke Dttnaufer in Verbindung mit Mac- 
donald vor Biga zu halten, den Hauptwaffenplata Wilna zn decken 
nnd ttber Witebsli mit Smolensk in Verbindnng zn bleihen. Hier 
stand n&mlioh znr Sicherung der Rückzngslinie Napoleon's das 11. 
Corps unter Marschall Victor, Herzog yon Bellono, welches gegen 
Ende September dort eingetroffen war. 

In richtiger Witrdigang dieser Sachlage h&tte sich Marschall 
Gouvion auch entschlossen, so oder wenigstens ähnlich zn yer&hren; 
nach Semem eigenen Geständnisse**) aber hielt ihn hierron die 
Furcht vor Napoleon's Unwillen znrtlck, der nach seiner Gewohnheit 
die Gegner seiner Lieutenants in der Kegel unterschätzte und sich 
nicht entblödet haben würde, das vorauszusehende Misslingen dieses 
Feldzuges dem eingebildeten Fehler eines seiner Marschälle zuzu- 
schreiben. So verblieben denn die beiden Corps in ihrer gefährlichen 
Position und warteten den AugriÜ' des Feindes ab, der denn auch 
gar bald erfolgen sollte. 

Es ist hier nöthig, die Aufstellung der beiden Armeen um Mitte 
October in kurzen Umrissen anzudeuten. Von der Französischen 
Hauptarmee standen um diese Zeit Napoleon mit der alten nnd 

*) Nach Russischen Aufzeicbuungeu betrugen Wittgenstein's Verstärkun- 
gen 16,000 Mann, und er befehligte Mitte October 39,900 Manu, mit Steinheir» 
Truppen aber 50,000 Mann ; vergl. Bogdanowitsch, Geschichte des Feldzugs von 
1812, flben^fc Ton Baumgartner, Band II, pag. 400. 
**) Vergleiche: M^moireB, tome III, pag. 119. 
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und der Aufang vom £ade. 29 

jungen Garde, den Corps von Dayonst, Ney and dem VieekOnig Eugen 

in und um Moskau, Murat mit den vier Cavallerie-Reservecorps und 
dem 5. Corps Poniatowsky au der TscherniscLua in der Stellung 
von Vinkuvo und Dmitrovskaja; Junot mit dem 8. Corps in Moshaisk, 
in Summa 90,0(X) Mann. Von den Seitencorps befanden sicli Mac- 
donald mit dem lo. Cor|)s (etwa 20,000 Mann) in einer weitlilatiijen 
Cordonstellung auf dem linken DUnaufer, zwischen Mietau und DUna- 
burg; das 2. und 6. Corps unter Gouvion St. Oyr (20,000 Mann) in 
and um Poiotzk ; Victor mit dem 9. Corps (25,000 Mann) bei Smo- 
lensk; Dombrowsky vor Bobmiak; endlich auf dem äuszersten rechten 
Flttgel hielten das 7. Corps und die Oesterreieher (40,000 Mann) 
nnter Schwarzenberg nnd Beynier bei Biala am linken Ufer des 
Bug aar Deokong der Hanptstadt WavBefaan ; die IMviBion Siegenthal 
bei Bialystock. 

Dieser AnfateUang der Armee der Verbttndeten gegenllber, welche, 
wie ein Blick anf die Karte beweis^ ficbon mehr den Chan^ter der 
Abwehr von Angriffen als des Angreifena trog, hatten die Roaaiachen 
Heere folgende entschieden offensiye Stellung genommen. Katnsow 
mit 80,000 Mann/ d. h. den 7 Infanteriecorps (2. bis 8.), 5 Cayallerie- 
corps*) und den beiden Cttra ssier- Divisionen nnter Fürst Galitzln, 
lagerte um 'rarutino gegenüber von Murat's Abtbeilungen; Win- 
zingerode mit einigen Tuu^icnd Reitern deckte, unterstützt von den 
Milizen aus Twer, Jaroslaw, Wladimir, Räsanetc, die Straszen nach 
Petersburg und nach dem ü&tlichen Inuern des Reiches ; die Streit- 
corp8 von Üorocbow, Sctislawiu, Kaisarow etc. unterbrachen die Coni- 
municatiou auf der Strasze von Smolensk über Moshaisk nach Moskau 
oder beunruhigten durch kUlme Ueberilille selbst die Besatzung der 
Hauptstadt. Von den Seitencorps hielt General Panlucci mit etwa 
10|000 Mann der Garnison von Riga diese Festang und die Stellung 
von Dahlenkirchen besetat, wfthrend General Steinheil mit 12,000 
Mann**) sich Wittgenstein näherte, der mit nahezu 40,000 Mann 
Polotzk einsehlosa. Im Sfiden endlich vereinigte in diesen Tagen 
Admiral Tschitsohagov seine 38,000 Mann starke Moldaoarmee mit 
Tormasow'a Reservearmee, wodurch der Admiral Aber 60,000 Mann***) 



*) Das 3. CavaUeriecorps, welches am meisten gelitten hatte, war aufgeldst 
imd unter die fibrigen vertheilt worden. ^ 

**) Das Corps von Steinhdl bestand aus 7 Infanterie- und 3 JSger-Begi- 

mentcrn (dem 2., 3. und 4)» dem Dragoner- Regiment Finnland und einer Batterie, 
also 20 Bataillonen k 6()0 Mann, etwa lOOü Dragonern, 32 Geächützeu iwovon 
20 Bataillons- Kanonen) und Kosaken; vergl. Bogdanowitsch Bd. II, p. 3S9 u. f. 
*♦*) Veigl. BogdanowitacU J3d. ü, p. 407 u. i. 
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Terfllgeii koimtef die er Jedoch Srlntogsqnartieie am Bog besiebeä 
liesz ; General Hertl liielt mit einer Divkioii ia Moiir» die vor Bobmiik 

stehenden Polen beobachtend. ' 

Wie man sieht, hatte sieh die frühere nnmerische Ueberlegen- 
heit, welche namentlich beim Beginne des Feldzuges dem Heere 
Napoleon's ein solches üebergewicht verschaflft hatte, nunmehr gänz- 
lich gehoben, nnd waren Mitte October beide Gegner ungefähr gleich 
stark; aber die Franzosen waren physisch und moralisch erschöpft, 
verloren mit jedem Tage mehr an Stärke und konnten ihre Verluste 
nichi mehr ersetzen. Die Russen hingegen belebte das Gefühl der 
Rachsucht und das Bewusstsein der stetig wnchsenden Ueberlegen- 
heit; sie waren^ wie schon gesagt, gut verptlegt und gekleidet und 
jeder Tag brachte ihrem Lager neue Verstärkungen, welche die ein- 
tretenden Verluste weit überstiegen. Die Hauptgefahr für Napoleon 
lag aber darin, dass die Stärke seines Gegners sieh aaf den beiden . 
Flügeln — bei Wittgenstein und Tschitschagoy — sammelte, zwi- 
flofaen denen hierdnreb das S^nzOeiBehe Heer seinen Bttekweg nach 
der Hdmat Tdlziehen mnaete; denn an ein Ueberwintem im Innern 
Bnaelandi war TernllnftigerweiBe nicht mehr zn denken. Angesichte 
dieser dem Hanptheere drohenden Ge&hr 'durfte die Flihrer der 
Nebraeorps der Verbündeten kein anderer Oedanke leiten, als die 
Vereinigung der Heere WHtgenstein's nnd TsobitBcbagov's auf dar 
Operalionslinie nnd im Rücken Napoleon's zn yerhindem. Und in 
diesem Sinne kOnnen weder Schwarzenberg im Groszen, noch Wrede 
im Kleinen von dem Vorworfe freigesprochen werden, dnrch ihre, 
excentrischen Rückzüge — des ersteren nach Warschan, des zweiten 
nach Wilna — den Hauptzweck eiiiem Nebenzwecke geopfert und 
jeder in seiner Weise zu diesem Ausgange des Feldzuges mit bei- 
getragen zn haben. 

Gemäsz dem in Petersburg entworfenen Operationsplane sollte 
General Wittgenstein nach dem Eintreffen von Steinheirs Corps über 
die Düna geben, das 2. und 6. Corps der Verbündeten in deren 
rechten Flanke angreifen, gegen Wilna zurückwerfen und so vom 
9. Corps Victor und der Kückzugslinie der groszen Armee abdrängen, 
dann sollte er sich, während Steinheil die beiden Französischen Corps 
beobachte und im Schach hielte, rasch südlich wenden und an der 
üla oder oberen Beresina mit TsLliitschagov's über Minsk herbei- 
eilenden Armee vereinigen und Napoleon's Hauptbeer den Weg ver- 
legen. Wie wir sehen werden, scheiterte die Ansführong dieses 
Planes aus verschiedenen Ursachen, aber nicht ans Schuld Wittgen- 
Btein*Sf der am 14 October» nachdem er die Meldung von 
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dem Eintreffen SteintieiVe erbalften, Bofort leine Bewef^nngen 
begaoD. 

An diesem Ta|pfi nSmlidi rttekte sein und Stdnheil's CoipB in 
drei AngrifbookMCtnen fe^n die FnunOeieehe Stellong nm Pctotek 
veTi und zwar seilte naeh d«r nr^prUni^tieh^DiBpention*) «Se ente 
Oolpnne^ von Wittgenaiein pera5nlich geftthrt nnd mit der Ten Ydiyki- 
lieoki beranrttekenden Yeretftrknngseolonne des Generals Begniaef, 
2^000 Mann stark, nm die Voipesten des reobten Flügels der Fran- 
^iselien AniSitelliing, weleben damals der Genml Halsen bei Siro- 
tino bildete, herummarschiren, bei der Einrnflndung des Obol in die 
Düna auf das linke Ufer dieses Stromes Ubersetzeü und Tolotzk im 
Bücken angreifen. Die zweite Colonne, 11,000 Mann stark, unter 
General Fürst Jachvill, sollte auf der Petersburger nnd Neveler 
Strasze auf dem rechten Ufer der Polota gegen die Stadt anrücken * 
und durch einen energisch geführten Scheinangriff die Aufmerksam- 
keit des Feindes von der Umgehung ablenken ; die dritte Colonne 
endlich, 13,or)0 Mann unter General Steinheil, sollte bei Druja, strom- 
abwärts von Polotzk in der Mitte zwischen Diana und Dünaburg die 
Düna überschreiten und längs deren linkem Ufer aufwärts gegen 
Polotzk Tordringeo, nm dasselbe auch anf dieser Seite im Kücken zu 
bedrohen. Die sehleunige nnd daher ordnnngslose Räumung des 
rechten Dttnaofeis und der ungesäumte Rückzug Gouvion's gegen 
Wilna wflrds^ so hoffte man, die unausbleibliche Folge dieser Ope* 
laftion sem mtlssen. Es liegt wohl Auf der Hand, dass ein so 
eomplieurles HanOver^ dessen Gelingen von dem gleiehieitigen iind' 
ttbereinstunmenden Zusfunmenwirken dreier yollstttndig getrennter 
Colonnen abhing, in der Ausftthmng feUseUagen musste. Wittgen- 
stein begriff zwar das UnsweeknOissige der ihm ▼o]^;esehrieb«iieit 
Bewegungen vollkommen, getraute sich aber nicht, eigenmächtig Ton 
dem unaweideutigen Wortlaute der erhaltenen Befehle abzuweichen. 
Erst als sich ihrer Ausführung Hindernisse^ deren Beseitigung ausser 
seiner Macht lag, entgegenstellten, besehloss er, einen anderen Plan 
zu substituircn, der denn freilich auch noch immer verwickelt genug 
ausfiel. Vorerst aber begannen die drei Colonnen ihren Marsch der 
erhaltenen Disposition gemäsz. Am 15. October überschritt die Co- 
lonne des Generals Steinheil bei Dri\ja die Düna und rückte stroiu- 

*) Di6M Disposition iat in den Conaideratioiui etc. von Okanneff pag. 180 
«. f. m finden, welcher dch 1612 bei Wittgenstein befond nnd fSar die Vorfittle 
bri deMMn Oorpe adiätienswerthe und gemiaenbafte AvfteUflsie bringt, wenn 
er auch bw Beurtiidlang der gronen Oparationen hSafig ia •trategpechen 
Doetrinariunoe veifiUlt — 
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anfvrSrtB gegen Diana, deuen aoB Ainf sehwachen Bayerischen 
Bataillonen unter General StrOhl bestehende Besatzung er am Morgen 
des 16. Ootobers angrüf. Dank den klagen YertheidiguDgsanstalteDy 
welche der Bayerische Ingenienrhaaptmaon Hazzi in Diana getroffen, 

imd mit Hülfe der ihm zugetheilten halben Batterie Gotthardt gelang 
es jedoch dem General StröhJ, die wiederholten Angriffe der feind- 
lichen Vorhut im Laufe des 16. zurückzuweisen. Da er jedoch von 
Wrede den Befehl hatte, sobald er sich von überlegenen feindlichen 
Kräften bedroht sähe, Disna /u räumen, nach Benonia zurückzugehen 
und sich auf die Vertheidiguug der unweit von diesem Dorfe in die 
Düna mündenden Uscacz zu beschränken, so nahm er in der Nacht 
vom 16. auf den 17. eine Aufstellung hinter diesem Flüsschen. 

Ebenfalls am 16. hatte General Alex^iew, der mit 3300 Mann 
^ Ton Bogoizefs Colonne and dem nOtbigen Material znm Brücken- 
schläge Yon Wittgenstein Toransgeschiekt worden war, die bei 
Eozianoni stehenden Vorposten des Gtenerals Malson angegriffen, 
naeh Borowon znrttckgedringt nnd dann seinen Harsch naeh dem 
zum Uebergangspnnkte bestimmten Ghovianoni fortgesetzt^ das er am 
18. Morgens ungestört erreichte. Wittgenstein's Hauptmasse, die sich 
am 17. Morgens von dem bei Siwoszina — dem Uebergangspunkte 
der Petersborger Strasse Uber die Drissa — stehenden Corps des 
Fürsten Jachevill getrennt hatte, marschirte im Laufe des Tages auf 
der von Siwoszina nach Zakherina an der Polota führenden Strasze 
bis zu dem Dorfe Arteikowzi und gelaugte erst am folgenden Tage, 
dem 17., an die Polota, wo sie sich mit dem über Krasnopole ein- 
treffenden Abtbeilungen des Generals Boguizef in Yerbindong setzen 
sollte. 

Nach den Erfahrungen vom 16. konnte Mar^icliall ( iouvion 8t. Cyr 
nicht mehr im Zweifel sein, dass Wittgenstein nun mit Ernst daran 
gehe, ihn aus Polotzk zu vertreiben. Im Bewusstsein, dass die 
Schwäche seiner Stellung auf dem rechten Düna-Ufer in dem voll- 
ständigen Mangel an Gedecktseiu seiner beiden Flanken bestehe, 
besehioss er — nach seiner eigenen Aeuszerong — darch Ent- 
sendung seiner Cavallerie, die ihm doch ftlr den Fall einer Schlacht 
so nothwendig war, sieh vor einem unerwartetem Umgangenwerden 
von Seite des Feindes sicher zu stellen. Er entsandte daher am 
Abende des 16. die CQrassier-DiYision Donmerc längs dem linken 
Ufer der Düna stromaufwärts gegen Beszenkowitzö mit dem Auf- 
trage, dieses Ufer zu beobachten nnd den Feind wo möglich am 
Flnssttbergange zu hindern. Die Carallerie-Brigade Corbineau da- 
gegen erhielt den Befehl, auf dem nämlichen Ufer stromabwärts zu 
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rücken , wodurch dieser General bei Bononia auf die Bayerische 
Brigade Ströhl stoszen musste, über welche er auch am 17. October 
als älterer General den Befehl tibernahm. Mit dieser Brigade ver- 
eint, ging Corbineau im Laule dieses Tages wieder über die Uscacz, 
überraschte die bei Bezdiedowitsche stehende Vorhut des Generals 
Steinbeil und trieb sie gegen Disna zurück, wobei das mit vieler 
Bravonr attackirende 8. Französische Lanciers-Begiment dem Feinde 
einige Gefangene abnahm. 

Während dies auf dem linken Ufer der Düna vorging, war 
General Maison's Vorhut bei BoroTo6 durch die Ayantgarde des 
Generals Begnize^ dessen Cdonne zur Vereinigiing mit Wittgenstein, 
wie wir wissen, Uber KrasnopoU heranrflcktey angegriffen imd trotz 
tapferer Gegenwehr eine Strecke weit gegen Stmdina znrttckgedriingt 
worden. Der Harsehall, weleher die Division Kaisen onterstfltzen, 
aber die Mitte seiner An&teUuDg auf beiden Ufern der Polota der dort 
noeh versammelten feindlichen Hauptmacht gegenüber nicht schwachen 
wollte, ertheihe Wrede den Befehl, seine erste Division, ans den 
Brigaden Lamotte und Zoller bestehend, dem bedrohten rechten 
Flügel zu Hülfe zu senden. Als dieser Bel'ehl an Wrede gelaugte, 
waren die Bayern eben mit dem Abkochen beschäftigt. In Anbetracht 
der totalen Erschö])luug der Mannschaft befahl ihr Wrede, die Mahl- 
zeit ruhig einzunehmen; dann erst rückte er durch Polotzk gegen 
Strudina vor. Er glaubte diese seinen ermatteten Soldaten höchst 
wohlthätige Verzögerung um so eher verantworten zu können, als 
Yon ihm ausgeschickte Ordonnanzolüziere die Nachricht mitgebracht 
hatten, dass der Feind in der Energie seines Vordringens gegen 
Maison bereits nachzulassen begänne. Als Wrede mit der 19. Di- 
vision und der leichten Batterie Halder hinter dessen Aufstellung 
anlangte^ hatte in der That die Russische Vorhut den Angriff ^nz- 
lich eingestellt. Nichtsdestoweniger wollte der Marschall St Cyr in 
dieser unzweifelhaft Ungen und zweekmässsigen Anordnung Wrede's 
nur Widerstand und Ungehorsam gegen seine Befehle erblicken. 
Wrede, an dergleichen schon gewöhnt, liesz seine Brigaden Nachts 
nm 10 Uhr m ein von dein Begimentem des Generals Maison ver- 
lassmes Kvooak an der Strasse naeh Witebsk rfieken und verfttgte 
sich dann nach der Mitte der Französischen Position zurück, wo die 
zwei noch übrigen Bayerischen Brigaden, nämlich die erste und 
zweite der 20. Division unter den Obersten Deroy und Maillot, die 
Kedouten Nr. 1 und 2 am Eingange der nördlichen Vorstadt besetzt 
hielten. 

Auf diesem Theile des Schlachtfeldes hatte indess am Nach- 

Jahrbüaber f. d. Dcatscke Axueo o. Mauine. Band Xlll. 3 
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mittage des 17. Oetober eben&Ds ein lebhafitee Gefecht begonnea. 
Die zweite Coloime der Bassen nnter Fttnt JsehTiU war nämlidi 
am Morgen Ton Siwosnua aufgebrooben mid auf der Petetabnrger 

Stra«ze über Gamzelewo gegen Polotzk vorgertlckt Eine starke 
Stunde auszerhalb dieser Stadt stiesz die feindliche Vorhut auf die 
Französische Vorpostenkette der 9. Division, welche General Merle 
befehligte. Eine von demselben besetzte steinerne Capelle wurde 
von den Russen nach hartnäckigem Widerstande gegen 4 Uhr Nach- 
mittags genommen, jedoch von den Franzosen, nachdem sie durch 
ein Bataillon Schweizer verstärkt warer, am Abende wieder zurtlck- 
erobert Gegen die wiederholten und verstärkten Angrifife des Fein- 
des yermochten indessen die Verbündeten das Kampfobject um so 
' weniger zu behaupten, als ihnen die Munition zu mangeln begann 
und andern der Marsehall nicht gesonnen war, für die Behauptung 
dieses Terhältnissmäszig nnwiohtigen Punktes , dessen Besitz der 
Feind so hartnäckig anstrebte, noch weitere Opfer an bringen. 
Naeh einem hOchst blutigen Kampfe liinmte die Avantgarde der 
9. Division init sinkender Naeht die Capelle nnd zog sieh nnter den 
Schutz der Bedeuten bei der n($rdliehen Vorstadt znrOok. Dahin 
waren im Laufe des Abends auch die Vorposten der Division Legrand 
zurückgegangen, welehe die Avantgarde der feindlichen polonne 
unter Wittgenstein gegen Polotzk zurückgetrieben hatte. 

Wenn Marschall Gouvion St. Cyr Uber die Intentionen des 
Russischen Oberbel'chlshabers noch Zweifel gehabt hätte, so würden 
sie durch die Vorgänge des 17. vollends zerstreut worden sein. Das 
Erscheinen dreier ))edeutendcn Truppenmassen, bei Gamzelewo auf 
der Petersburi;er Strasze, bei Zakharina an der Neveler Strasze und 
bei Borovoe in der Richtung gegen Ghorodek, liesz den Marschall 
erratbeu, dass er die gesammte feindliche Hecresmacht gerade vor 
sieb auf dem rechten DUnaufer haben müsse. Diese Ansicht be- 
stätigte die Meldung Gobineaa's von dem geringen Widerstande, den 
er nach dem Uebergange über die Uscacz gefunden, dann die Mel- 
dung Doumere's, der am 17. Morgens bei Strudnia an das linke Ufer 
des Stromes übergegangen und bis Abends» ohne einen Feind ent* 
deckt zu haben, ISngs demselben vorgertlckt war. Gk>nvion St Cyr 
glaubte aUedem zufolge, nur mit dem Corps Wittgenstem's und dessen 
allerdings beträehtlichen VentSrkungen kämpfen zu müssen; von 
der gefährlichen Nähe Steinheil's hatte er bei dessen mattem Vor- 
dringen gegen die Useaez keine Ahnung ; glaubte ihn wohl noeh auf 
dem langsamen Anhermarscbe von Riga. Demgemäsz traf er für 
den folgenden Tag seine Anordnungen, und, indem er mit richtigem 
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Blicke erkannte, daas der noch dieaaeita der Dflna befindliche Feind 
seme Stellimg vor Polotsk nur anf ihrer achw&chaten Seite, alao von 
Ifordoateii he^ angreifen kSnoe, gab er am frtthen Morgen des 
18. October seinen Truppenabtheilungen folgende Aufstellung: Die 

8. DiviaioD Maison und die 6. Division Legrand besetzten die Strecke 
zwischen dem rechten üfer der Düna und dem linken Ufer der 
Polota, den linken Flügel an die Redonten des Dorfes Spasz, den 
rechten an den Strom lehnend; die 9. Division Merle stand unter dem 
Schutze der starken und reichlich mit Bayerischer Artillerie — den 
Sechspfünder-Batterien Hofstetten und Wagner, dann derZwölfpfünder- 
Batterie AVeiszhanpt — besetzten Hcdouten Nr. 1 und 2, längs dem 
rechten Ufer der Bolota, sich von Spasz bis an die Düna ausdehnend. 
Die an den Strom angelehnten beiden Flügel der Französischen 
Stellung deckten auf dem jenseitigen linken Ufer der Düna angelegte 
Batterien, in welchen sieh ebenfalls eine grosze Anzahl Geschütze*) 
befand. Von den Bayern standeo, wie wir wissen, die 1. und 2. 
Brigade der 20. Division (etwa 1800 Mann) in den Hedouten Kr. 1 
und 2; deren ^ Brigade Ströbl, 700 Mann, mit der halben Batterie ^ 
€k>tthardt nnd der Carallerie-Brigade Goibinean bei Bononia an der 
Ü8cac2> endlich die zwei Brigaden der 19. Diriaion, ebenfalla etwa % 
1800 Mann, welohe General Lamotte befehligte, mit der leichten 
Batterie Halder aeit dem 18. Morgena in dem Bruckenkopfe von 
Strndnia, welcher dnrch eioe Brttcke mit dem linken Dttnanfer Ter- 
bjDnden war, aber anazerhalb der eigentlichen FranzSaiachen Schlacht- 
linie lag. Der kleine Reat FranzOaiacher GaTallerie, die Brigade 
OaateXr welche nicht anf Recognoscirnng entaandt worden, hielt in 
der Mitte der Aufstellung der 8. Division, also gegen den rechten 
Flügel der Französischen Schhichtliiiie. 

Ohne Zweifel war diese Gefechtssteliung Gouvion's, mit einem 
breiten Flusse ohne hinreichende Ucbcr|_'angsmitte] im Rücken, eine 
gefährliche, und hätte seinem Corps bei energiscliem Vorgehen Stein- 
heirs ohne Zweifel den Untergang bereiten müssen. Aber der Mar- 
schall wollte um keinen Preis ohne die höchste Noth den Besitz von 
Polot/k aufgeben, und so blieb ihm denn weiter keine andere Wahl, . 
als die vorhandenen Verhältnisse bestmöglichst zu seinen Gunsten 
auszubeuten. Von der Nähe Steinheil's hatte er zudem, wie schon 



*) Von den Bayerischen Batterien waren auf dem linken Dünanfer placürt: 
die ZwSlfpfänder'Batterie Roys, die leichte Batterie GraTeorenth iind die nreite 
HSlfte der Batterie Gotthardt; den Befehl über die hier vereinigte Artillerie 
fährte ObentUevteoant Baron ZoUer. 
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bemerkt wurde, keine Ahniing, weil er seinen Klicken und seine 
linke Flanke durch die in Dttnabnrg stehende Division Onindjean 
Tom 10. CSorps Maedonald tunlünglieh gesidiert glaubte und nieht 
für mOglieh hielt, dafls diese, sowi^ die librigen Divisionen des 10. 
Corps, einem Uebergange der Russen über die Dttna unterhalb Polotzk 
mhig zusehen wttrden, ohne wenigstens eine Demonstration gegen 
den Feind zu veisnehen. 

Wie der Marsehall Gonvion vorausgesehen hatte, so entwickelte 
sich auch in den folgenden Tagen der Entseheidungskampf. Am 
Morgen des 18. October überschritt nämlich Wittgenstein's Colonne 
oberhalb Zakhcrina bei Jurowitßche die Folota, vereinigte sich jen- 
seits mit den Truppen des Generals Beguizef und schickte sieh an, 
der Französischen Aulstellung entlang gegen Strudnia zu mar.scliiren, 
das er bereits vom Feinde geräumt glaubte. Von da wollte er nach 
Ghoviauoui rücken, bei welchem Orte er auf der von General 
Alex^ievv zu schlagenden Pontonbrücke Uber die DUna zu Betzen 
gedachte. 

Da jedoch Wittgenstein begriff, dass er nicht so ungestört vor 
der Schlachtstellang zweier feindlichen Armee-Divisionen vorüber- 
marschiren konnte, ertheilte er seiner von General Balk geführten 
Avantgarde den Befehl, die hart am linken Ufer der Polota stehende 
6. Französische Division Legrand durch einen Schemangriif zu be- 
schäftigen. Das vielleicht zu hitzige Vorgehen der Bussisehen Vor- 
trappen Uber Gromy nach Amemia und die energische Offensiv- 
vertheidigung der Franzosen nahmen jedoch alsbald die Kräfte des 
Grafen Wittgenstein so sehr in Anspruch, das er vorzog, gegen 
Hittag mit seinem ganzen Corps in die Sehlachtlinie zu rttcken. Er 
liesz daher die Divisionen Nr. 3 und 25 unter General Berg, welche 
die Mitte der Stellung bilden sollten, am Saume des Waldes östlich 
von Zakharina auiiuarschiren und beorderte das Corps des Generals 
Beguizef, auf dem linken Flügel und, sich bei Strudnia an die Düna 
lehnend, Stellung zu nehmen. Die etwa 10,000 Manu starke Keserve 
unter Generalmajor Sassanow blieb bei Zakharina in Reserve. Als 
die Spitze des Corps von Beguizef sich Strudnia näherte, wurde sie 
von der im dortigen Brückenköpfe placirten Bayerischen Batterie 
Halder mit einem zwar heftigen, aber zu frühem Feuer empfAngen; 
denn der Erfolg wäre ein u^leich anderer gewesen, wenn die Un- 
geduld der Kanoniere die ganze Colonne bis auf Flintenschnssweitc 
hätte herankommen lassen. So ging die Vorhut des Generals Beguizef 
nur schleunig zurück, and sein Corps stellte sich in ehrerbietiger 
Entfernung von der Dttna und der Witebsker Strasse mit der Front 
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gegen Westen auf Dadnreh sehwebte der ioBEente Unke Flügel 
der Rassen freilieh in der Luft; doeh hatte dies hei der groszen 

Minderzahl ihrer Gegner keinerlei Gefahr. 

Auf diese Weise sah sich Wittgenstein sehr gegen seinen Willen 
auf dem rechten Ufer der Düna in ein Gefecht verwickelt, dessen 
Ausgang auch im günstigsten Falle nur geringe Erfolge zu ver- 
sprechen schien. Dies mag wohl auch der Grund sein, dass die 
Rassen trotz ihrer mehr als dü))pelten Ueherlegenheit an dieser 
Stelle eigentlich gar kein Terrain gewannen. Erst als Nachmittags 
von dem in Gbovianoui befindlichen Generale Alex^iew die Meldung 
eintraf, dass er mit den ihm zu Gebote stehenden schadhaften Pon- 
tons unmöglich eine braochbare Brücke über die Dttna herstellen 
kdnne, beschloss Wittgenstein, mit mehr Nachdruck anzugreifen nnd 
aneh den Ftfrsten JaohTill anf der Petersburger Strasse Torrlleken 
zn lassen. Um 4 Uhr Nachmittags erfolgte dessen Angriff anf die 
am Morgen wieder yorgerflcktei nicht yiel Uber 4000 Mann starke 
9. FranzOsisehe Diyision Merle, die sieh naeh dem Befehle des Mar- 
schalls QouTion vor einer angreifenden Uebermacht unter den Schutz 
der Ton den Bayern nnd ihrer Artillerie besetzten Bedeuten Nr. 1 
nnd 2 zurllekziehen sollte. Die in erster Linie stehende Brigade 
Candras der 9. Division, aus dem 1 . und 2. Schweizer-Regiment be- 
stehend, liesz sich jedoch von Kamplbegierde fortreiszen, ging, an- 
statt zurückzugehen, nach vorwärts und warf die Kussische Vorhut 
unter General Wlastov auf das von General Jachvill persönlich be- 
fehligte Centrum der feindlichen Colonne zurück Nun aber auch 
von diesem angegriffen, vemochten die Schweizer nicht mehr sich 
aus dem Gefechte losziiwinden, und General Merle musste deshalb, 
wohl oder übel; auch seine zweite Brigade Amey, aus Kroaten-Hegi* 
mentern bestehend, zur Unterstützung der ersten vorgehen lassen. 
Durch diesen Umstand war dann freilich die Mitwirkung der zahl- 
reichen Artillerie, anf die an diesem Platze der Marschall hauptsäch- 
lich gerechnet hatte» vollständig unmOglieh geworden, denn ihr Fener 
hätte den Verbündeten mindestens ebensoviel Schaden gebracht als 
den mit ihnen Im Handgemenge befindlidien Gegnern. Endlich ge- 
lang es den Bemühungen der Französischen Generale, die Truppen 
nach und naeh aus dem Gefechte zurückzuziehen und naeh den Be- 
deuten zu fahren, in deren linken Flanke die tapferen Regimenter 
die Polota Übersehritten und hart hmter ihr und Innerhalb der Um- 
fassungsmauer von Polotzk eine Stellung bezogen. Die Russen 
drängten ihnen auf den Fersen naeh und suchten auf zwei Punkten 
die Mauer zu ersteigen. Der kaltblütige Widerstand der Schweizer 
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und KroateDi namentlich aber ein ftuebtbares Kreusfener der Bayeri- 
schen nnd FranzIfBischen Geaehtttoei das die Stflrmenden maasea- 
weis %u fioden streckte, zwang die Bassen bald wieder zun Rttck- 
zöge. Unmittelbar tot ihrer £inmtlndang in die Düna yerflacht sich 
nttmlich das rechte Ufer der Folota za einem weiten Becken, das 
wahrscheinlich Tor Jahrhnnderten sdion dnrch die Ueberschwemmnn- 
geu bei Hochwassern ausgespült wurde. In diesem Grunde, der tob 
Norden durch das bis dahin hligelige Ufer des Flüsschens, im Süden 
durch die vorbeirauscliende Düna begrenzt ist, sammelten sich die 
nachdrängenden und verfolgenden Russischen Truppenmassen; von 
hier aus unternahmen sie ihre Stürme gef^en die Stadtmauer, hierher 
wichen sie nach abgeschlagenem Angritle wieder zurück. Die Re- 
doute Nr. 1, welche sich gerade im Norden dieses Beckens auf einer 
dominirenden Höhe erhob, war, wie wir wissen, von etwa acht Ge- 
sohtttzen der Bayerischen Artillerie besetzt. Als Wrede, der sich in 
derselben befand, das Anrücken der Russen gegen Polotzk wahr- 
nahm, zog er noch einen Theil der in der Bedoate Nr. 2 stehenden 
Oesehfltze in die linke Flanke der Bedonte Nr. 1 nnd sehlenderte 
so k hont portant Tod und Yerheemng in die linke Seite der stür- 
menden Feinde. In der Front waren sie durch die Französischen 
Gesehfitze anf den - Stadtwällen nnd den Musketen der Schweizer 
bedroh^ nnd damit aaeh Ton ihrer rechten Seite das Verderben nicht 
fehlen sollte, eröffneten gleichzeitig die oberhalb Ekimania anf dem 
erhöhten Unken Ufer der Dflna plaeirten Bayerischen Batterien 
Gravenreuth und Roys ein wohlgezieltes Feuer. Gegen solche Ge- 
walten vcimochten die Russen trotz grüszter Tapferkeit nicht Stund 
zu halten; unter Zurücklassung von zahlreichen Todten und Ver- 
wundeten flohen sie in gänzlicher Aullösung gegen Prismenitza, wo 
sie sich erst unter dem Schutze der Nacht wieder zu sammeln ver- 
mochten. Es war gegen H Uhr Abends, als das Gefecht auf diesem 
Flügel ein Ende nalim. Aul dem rechten Flügel der Franzosen 
hatte Wittgenstein mehrmals, sowohl gegen Legrand ahs gegen Maison 
vorübergehende Vortheile errnnt!:en, war aber jedesmal von der 
Tapferkeit der Französischen Infanterie, mit welcher die wenigen 
auf dem Schlachtfelde anwesenden Schwadionen des Generals Castex 
wetteiferten, in seine erste Ao&t^ang znrllckgewiesen worden. Die 
smkende Naofat machte auch hier dem Streite ein Ende. Wittgen- 
stein zog seine Truppen, deren Kacfahnt statt ßÜB Terwundeten 
Generals Balk der General Diebitseh befehligte, anf der Strasse 
nach Kevel zurflck. Die Franzosen bezogen anszerhalb Polotzk 
Biyouaks. 
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Der 18. October hatte den Rassen awischen 3000 und 4000 
ManDy den YMbUndeten etwa 2000 Mann gekostet; die Bayern ver- 
loren einen Offizier and einige Mann an Todten nnd Verwundeten; 
der llarBcball Goavion hatte eine Wunde am Beine erhalten. 

Anf dem linken Ufer der Düna war der T»g ohne bemerkeni- 
werthe Ereignisse verlaufen. General Dottmerc, von dem gegen 
10 Uhr Hilgens eine Heldnng einlief, war anch am 18. nirgendwo 
anf einen Feind gestoszen. Und die eine Stande später eintreffende 
Ordonnanz des Generals Corbinean brachte nnr die Nachricht, dass 
er im Laufe des Tages mit seiner und der lirigade 8tröbl langsam 
gegen Disna vorgerückt und unweit der Uscacz auf eine Abtheiluiig 
Ton vier bis fünf Husaren-Schwadronen und einige Compagnien In- , 
fanterie geatoszen sei, denen gegenüber er Stellung genommen habe. 
Der Marschall, den die Anwesenheit feiiuilidier Triippenabtheilnngen 
zwischen Disna und Dünaburg etwas beunruhigte, befahl dem Gene- 
rale Corbineau, seine Kecognoscirung am nächsten Tage mit mehr 
Energie zu betreiben, Hees sich aber noch immer nicht träumen, dass 
hierher bereits das Corps von Steinbeil vorgerückt sein könne. £ine 
erneuerte Meldung Corbineaa's, welche um 10 Uhr Vormittags des 
19. im Haoptqoartiere einlief, brachte ihm hiervon die erste Kunde. 
Corbinean bat nSmlieh in derselben dringend um Unterstfitznng, da 
er von einem ttber 5000 Hann starken feindlichen Troppeneorps seit 
frflh Morgens über die Uscacs an4 in der Biehtung nach Folotsk 
snrflekgedrSngt werde. In der That vernahm man aaeh kurze Zeit 
hieran^ wie sieh im Btteken der Französischen Aufstellung das Ge- 
Bchtttsfeaer mehr and mehr nftherte. 

Gouvion, der noch immer nicht an Steinheil dachte, beorderte 
von der Division Legi aud das 19 , von der Division Maison das 37. 
und 124. Französische Linien-Kegiment zur Unterstützung Corbineau's; 
aber ehe noch diese drei Kegimenter, welche General Amey betchligen 
sollte, sich auf der Strasze nach Disna vereinigt hatten, traf gegen 
2 Uhr Nachmittags der Adjutant des Generals Corbineau mit ver- 
hängtem Zügel beim Marschalle ein und meldete, dass die von Disna 
vorrückenden Truppen die vom Grafen Steinheil commandirte Armee 
von Finnland sei, und dass Corbinean vor dieser an 12,000 Mann 
aähienden Abtheiiung bereits bis auf zwei Stunden vor Polotzk habe 
anrttckweichen müssen. Der Marschall Ubertrug sogleich dem Ge- 
nerale der Cavallerie Grafen Wrede das Gommando Uber sämmtliohe 
auf dem linken Dttnaofsr befindliehen Trappen and ertheilte ihm 
den Befehl» das Vordrängen von Steinheil'B Corps im Backen der 
FranzOsiaehen Anfstellang nm jeden Preis za verhindern. Zagleieh 
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sprach er ihm seine Absicht ans, im Laufe des folgenden, Tages das 
rechte Dflnanfer bis auf den Brilekenkopf von Stradnia za ränmen 
und yerhiess ihm^ was er an Tmppen entb^iren kOnne^ alsbald als 
Yerstürkiing naehznscbiciken. GÖieral Wrede setite sich an die 
Spitze des vordenten 19. FransOsisehen In&nterie-Beginientes und, 
indem er dem Generale Amey be&hl, mit den beiden andern Begi- 
mentern, dem 37. und 124., rasch naehsofolgeD, rttckte er auf der 
Strasse gegen Benonia vor. 

Es war hOebste Zeit, dass Htllfe kam; denn die Gebende Cor- 
binean und Ströhl waren um diese Zeit — gegen 4 Uhr Nach- 
mittags — bereits bis au den bäum des Waldes, der sich im Süd- 
westen bis auf Stunden an Polotzk vorßchiebt, zurückgedrängt 
worden. Ihre Truppen, die seit frühem Morgen im Gefechte standen 
und das von Bononia gegen Polotzk durch dichten Wald führende, 
über drei Stunden lange Defil6, jeden Schritt kämpfend, zurückgelegt 
hatten, waren, da sie seit 24 Stunden zudem keine Nahrung erhalten, 
im höchsten Grade erschöpft und durch starke Verluste geschwächt. 
Die am Morgen noch etwa 700 Mann slUilende Brigade Ströhl ver- 
lor an diesem Tage allein 40 Offiziere und 376 Unteroffiziere and 
Soldaten an Todten, Verwundeten und Gefongenen, also über die 
Hälfte. Ohne das rechtaeitige Eintreffen einer ergiebigen Unter- 
statsong waren sie nieht länger im Stande, dem Andring<eii einer 
acht- bis sefanfachen Uebermacht Widerstand an leisten. Wehshe 
Yerwiming hätte sieh aber ergeben^ wenn das ganse Corps Stein- 
heirs ptötzlich ans dem Walde im Säden von Polotak debonehirt 
und im Rtteken der Französischen Corps ohne Widerstand zn finden 
vorgedrungen wär^?! 

Wrede, der die ganze Grösze der Gefahr erkannte, zauderte 
nicht, ihr mit Nachdruck zu begegnen; mit gezogenem Degen au 
der Spitze des Französischen 19. Infanterie-Kegimentes reitend, führte 
er dasselbe in unwiderstehlichem Bajonetangriffe gegen die Stellung 
des Feindes im Walde vor; das 37. und 124. Regiment folgten als 
Unterstützung nach; die todmüden Reste der Brigade Ströhl rafften 
noch einmal ihre letzten Kräfte zusammen und drangen ebenfalls auf 
den Ge^^ner ein. Diese Anstrengungen krönte der glänzendste Er- 
folg; die Küssen wichen, über das Eintreffen frischer Trappen 
stutzend, zurück und nahmen erst jenseits des Waldes wieder Stellang. 
Wrede placirte seine Truppen, voran das tapfere 19. Begiment, in 
Mitte des GehOlzes in einer gedrängten Defensivstellung, dann eilte 
er fhr seine Person naeh Polotzk znrttck, um dem Manehalle von 
seinen Erfolgen Kenntniu zu geben. Er traf ihn naeh Einbruch der 
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Nacbt in der Stadt, auf welche eben der Feind von allen Seiten zu 
ßttirmcn begann. Die von Südwesten so nahe und unerwartet drohende 
Gefahr hatte nämlich den Französischen Marschall, im Einvernehmen 
mit seinen Untergeneralen, bestimmt, Polotzk noch in dieser Nacht 
zu räumen, und den Abmarsch der zuerst aufbrechenden Division 
Legrand in Anbetracht eines dicht einfallenden Nebels noch vor 
Sonnenuntergang eintreten zu lassen. „Par nn exces inconcevable 
de stupidit^", wie sich der Marschall in seinen Memoiren*) aus- 
druckt, hatte einer der Truppencbefs dieser Division die hölzernen 
Lagerhtitten seiner Abtheilung in Brand stecken lassen, damit sie 
den Hussen nicht in die Hände fallen sollten. Sei es, dass dies Bei- ' 
spiel Naehahmnug gefunden, sei es, dass der Wind mi^;ewirkt, knn 
nach wenigeii Augenblicken stand das gaase FranzOstsche Lager 
und bald auch die bOlzeme Vorstadt in Flammen. Dieses Anzeiohen 
des nahen Absages konnten die Sassen, welohe den ganzen Tag 
bindnrcb, ohne jedoob anzugreifen**), unter dem Gewehre gestanden 
hatten und sich eben aosehiekten, ihr Nachtlager zu beziehen, un- 
möglich Terkennen, und augenblieklich rflekten ihre Angrifflseolonnen, 
sowohl Ton Nordwesten als Nordosten, gegen die unglttekliehe, dem 
Untergange geweihte Stadt vor, um deren Besitz sich im Dunkel der 
Nacht ein fürchterlicher Kamp! entspann, der die volle Krait der 
Verbtindeten in Anspruch nehmen musste. Demungeachtet erkannte 
der Marschall die Nothwendigkeit einer auch von Wrede beftir- 
werteten energischen Demonstration gegen Steinheil und beorderte 
das 2. Schweizer- Regiment der 9. Division, das 11. Französische 
leichte Regiment der 8. Division, das 7. Französische Ctlra^sier- 
Regiment***) unter General L'Heritier und eine Französische leichte 
Batterie zur Theilnahme an dem Vormärsche gegen Bononia unter 
Wrede's Oberbefehl. Mit diesen Abtheilungen, den drei Infanterie- 
Begtmentem des Generals Amey, der Brigade Corbineau, welche aus 
dem 7. und 20. Chasaeur- und 8. Laneiers-Begiment bestand, und 
den Besten des Bayerisohen 5. und IX. InÜMiterie-RegimenteB sowie 
fünf Idchten Bataillonen unter'General StrOhl, endlich den Bayerischen 
Sechspfttnder- Batterien Gotthardt und GraTenreufh und der ans 
der Bedeute Nr. 2 herbeigezogenen ZwOlfpfIttnder- Batterie Wdsz- 



*) Tome m, pag. 165. 
**) Nur bei Strudnia hatte ein unbedeutender Angriff stattgehabt. 
*•*) Das 7. Cürassier-Regiment war ursprünglich beatimmt, der Bewegung 
des Generals Doumerc gegen Beszenkowitzö zu tolr^en, aber im Laufe des 
18. Octobers wieder naeh Poiotsk zurückgerufen worden. 
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haapt*) konnte Graf Wrede sdion den Yenueh machen, gegen Stein- 
lieirs Corps angrifbweise yorwUrte sa geben. 

£r tfaeilte hierzu seine ganae Tmppenmacbt in drei Oolonnm; 
jene des linken Flttgels, ans dem 2. Sehweizer-Regimentei dem 124. 
Linien-Beipmente^ einem Theile des FranaOsisclien 11. leiditen Begi- 
mentesy drei Eseadrons Chassenrs und der FraosOsischen leichten 
Batterie bestehend nnd yon General Amey befehligt, sollte über 
Kudnia vorrücken, dort die üscacz passiren und auf deren linkem 
Ufer den Feind, wenn er bei Bononia ernsten Widerstand leissten 
wolle, in seiner rechten Flanke angreifen. Die Colonne des rechten 
Flügels, befehligt von Oeneral Ströbl und aus dessen Bri«rade, der 
halben Batterie Gotthardt und etwa 30 Mann Baveriseher Chevaux- 
Ickers bestehend, welche als Stabsvvache dem Generale Wrede zu- 
getbcilt waren, sollte län^s dem linken Ufer der Düna abwärts 
rücken und, was sie vom Feinde anträfe, über die Uscacz zurück- 
werfen; zwischen diesen beiden Coionuen in der Mitte wollte 
Wrede mit den übrigen Truppen, dem 19. und 37. Linien-Regimentei 
den Cavallerie-Brigaden Corbineau and L'Heritier**), dann der halben 
Batterie Gotthardt, der Batterie Gravenreuth und der Zwölfpfünder* 
Batterie Weisshaupt, auf die Aufstellung des Feindes diesseits der 
Uscacz direct vorgehen. SämmtUehen Abtheilnngen ertheilte Wrede 
den Befehl, keinen Schnss za ihon, sondern nnr mit der blanken 
Waffe anzugreifen. 

Um 4 Uhr Morgens des 20. Ootobers setzte sich die mittlere 
Colonne y an deren Spitze das 19. Französische Linien-Begiment 
marodiirte, in Bewegung, als nm dieselbe Zeit der Feind seinerseits 
zum Angriffe yorging. Wrede Hess 8<^leich alle Tambours Sturm- 
marsch schlagen und seine Truppen das Bajonet fiUlen. In weniger 
als 2wd Stunden war die Avantgarde des Fdndes an die Uscacz 
snrttckgedrängt, Aber welche sieh Unflberznretten nur Wenigen ge- 
lang; denn 1 Oberst, 1 Major, 25 Oberoffiziere und an 2000 Mann 
fielen als Kriegsgefangene in die Hände von Wrede's Truppen und 
zahlreiche Leichen bedeckten den Bodten. Das 19. und 37. Linien- 
Regiment, welche der Französische General Grundler führte, und die 
beiden Chassear-K^imeuter von (Jorbineau s Brigade hatten sich bei 



*) Die Zir61Q>f{iiider-Batterie Weisshaupt wuide durch iswm Zw61Q>f3nder 
der Bakterie Bojr» vmtKrkt 

**) Die ^gtde L'Heritier bettend nur «ns dem 7. COtaHlefBegimeiitei 

wie Überhaupt bei der CSrasder-Divlaion Doamerc jedes Cavallerie-Begiment 
von einem Brigadegenecftie commaadirt und als Brigade angeielMa ward. 
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dieser Affalie gllbizend geschlagen. Es ist bei Wiedels bekannter 

Todesverachtung unnöthig zu erwähnen, dass er sich stets im dich- 
testeu Kamp%ewUhIe befand *, ihm selbst, wie siimmtlicben Offizieren 
seiner Seite war ein Pferd, mehreren sogar auch das zweite unter 
dem Leibe todt geschossen worden. 

Als sich Wrede mit seiner Cavallerie dem Uferrande der Uscacz 
näherte, wurde er von dem Geschütze Steinbeil s lebhaft empfangen, 
der sein ganzes Corps auf dem linken Ufer des Flüsschens in einer 
vortheil haften Position aufgestellt hatte, die ohne Umgehung von 
einer Seite sehr schwer zu nehmen war. Der Bayerische General 
rechnete auf das rechtzeitige Eintreffen seiner linken Fltigelcolonne 
unter Amey, liesz seine acht ZwOlfptunder auffahren und diese ihr 
Fener eröffnen. In der Tbat gelang es anch den braven Bayerischen 
Kanonieren, die Rassischen Geschfitze schon nach kurzer Zeit znm 
Schweigen and bsld anch sam Abfiüiren zn bringen; Nan zOgerte 
auch Wrede nieht länger mehr, Uber den Floss sn gehen, obwohl 
▼on Amey's Oolonne noch immer weit und breit niehts zu sehen war. 
An der Spitze 'der FransOsisehen CaTallerie-Begimenter setzte er 
dnrchs Wasser und liesz jenseits auf den Feind einhanen, der sich 
in groszer Unordnung gegen Bezdiedovit8ch6 zurückzog, nicht ohne 
aberrnals eine beträchtliche Anzahl Gefangener in den Händen der 
verfolgenden Keiter zuriickzuhisscn. Während dessen war die In- 
fanterie auf Balken über das i'iüsschen gegangen und folgte mit den 
Geschützen der Strasze nach Disna, welcher sieb um diese Zeit auch 
die Coloune des Generals Ströhl näherte. Dieser war^ der erhaltenen 
Disposition gemäsz. ebenfalls am frühen Morgen aus seiner Stellung 
aufgebrochen und, hart am linken Uferrande der Düna marschirend, 
nach kurzer Zeit auf den Feind gestoszen. Der Nachdruck, mit dem 
Ströbl seinen Angriff durchführte, bewog den an dieser Stelle Com* 
mandirenden der Bossen, ebenfalls den Befehl zum Bückzage zu er- 
theilen. Anfangs warde derselbe noch zögernd and anter stetem 
Gefechte aosgeführt^ bald aber löste sieh die Ordnung anter dem 
wohlgezielten Feuer der halben Batterie Gotthardt -mehr and mehr^ 
und mossy am Defilö der Useacs angelangt, in eine ftrmliche Flacht 
ansgeartet sein; denn der sehwaehen Brigade des Generals StrOhl 
fielen hierbei nicht weniger als 4 Offiziere nnd 480 Gemeine kriegs- 
gefiingen m die Hände. Hit diesen stiesz StrOhi bei einbrechender 
Dnnkelheit zur Hanptcolonne Wrede's, der bereits bis Bezdiedovitschö 
vorgedrungen war, aber noch immer vergeblich auf das Eintreffen 
der Colonue des Generals Amey in seiner linken Flanke wartete, 
üätte dieser Französische Greneral seine Schuldigkeit gethau, so 
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mnsBte er, dessen Colonne anf der breiten und gut gebaateri Pahr- 
strasze von Polotzk nach Disna bequem und rasch marschiren und 
auf der Brücke bei Kudnia die Ufecacz olme Hinderniss passiren 
konnte, wenn nicht vor, doch jedenJalls gleichzeitig mit Wrede's 
Hauptcolonne im Rücken und am linken Fltlgel der Position ein- 
treffen, die Stcinheirs Corps bei Bononia um Mittag bezogen hatte. 
Dass in Folge einer solchen Umgehung der gröazte Theil der Russi- 
schen Abtheilnngen sich hätte ergeben müssen, unterliegt kaum einem 
Zweifel. Anstatt Amey's Colonne trat bei Wrede Abends eine Ordre 
des Marschalis Gouvion St. Cyr ein, die ihm gebot, sämmtliche unter 
seinem Befehle stehenden Französischen Truppen mit Ausnahme der 
Brigade Gorbineau, unverweilt nach Polotzk zurückzusenden, Rudnia 
zu besetzen nnd dort sämmtliche Bayerische Truppen im Laufe des 
21. Octobers an sich zu ziehen. Wrede, der schon durch Amey's 
Ausbleiben heftig erbittert war, gerieth durch diesen Befehl des 
Marschalls ausser sicih; Denn nicht nur, dass er hierdurch in seinem 
siegreichen Vordringen gegen Disna, das er den nächsten Tag im 
Sturme zu erobem gedachte, gehemmt wurde, so sah er sich sogar 
zum Blickzuge gezwungen und genOthigt, wlüirend der Zeit, in 
welcher die Bayerischen IVnppen vom rechten auf das linke Ufer 
der Dttna übergingen, um sich mit ihm zu vermnlgen, also wftbrend * 
des 21., unthätig in Budnia liegen zu bleiben. 

Um die Ursachen kennen zu lernen, welche den Marschall zur 
Eriheilnng dieses fttr Wrede's Lage allerdings misslichen Befehles 
bewogen, ist es nöthig, auf die Ereignisse in und um Polotzk seit 
dem 10. Abends näher zurückzukommen. Wie wir gesehen haben 
wurde die Räumung Polotzk s, welche unter dem Schutze eines 
Nebels und der eingetretenen Dunkelheit, vom Feinde anfangs un- 
bemerkt, begonnen wurde, durcli die unglückliche Entziindnng von 
Lagerhtitteu der Division Legrand den Russen verrathen, die denn 
auch nicht säumten, sogleich und von allen Seiten auf die Stadt ein- 
zudringen. Mit unerschütterlicher Standhaftigkeit vertheidigten die 
Franzosen und Schweizer, Bayern und Kroaten die Umwallung der 
inneren Stadt bis nach Mitternacht, zu welcher Stunde sie mehr von 
dem Rauche der nun zum groszen Theile in Flammen stehenden 
Vorstadt; als von den Bajoneten der Angreifenden auf das linke Ufer 
d^ Dttna getrieben wurden*). Die in den Strassen herrschende 



*) Die nodi in den Bedoutea auf dem reehten Ufer befindlidiea Batteiiea 
Wagner und Hofetetten übenehritten in der Nneht vom 19. anf den 20. ohne 
Yerlnst den Strom. 
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Glntfaitze erschwerte aber auch den Russen das Nachdrängen im 
hohen Grade, so da&s sie erst dann an den nach Kleinpolotzk führen- 
den Brücken über die Düna anlangten, als diese bereits abgebrochen 
und der letzte Mann der Verbündeten an das linke Ufer gebracht 
war. Die beträchtlichen Magazine, welche nach Buturlin von den 
Russen in Polotzk erbeutet worden sein sollen, erweisen sich schon 
dadurch als eine Fabel, dass beinahe die ganze Stadt ein Aschen- 
haafe war^ abgesehen davoo, dass man wohl kaum geiüllte Maga- 
zine finden konnte in Mitte eines Heeres, das in Jeder Beziehaog 
die härtesten Entbehrungen zu ertragen hatte. 

Die Divisionen Maison, Legrand and Merle» «dann die ersten 
beiden Bayerischen Brigaden der 20; Division nnter Qeneral Bedkers 
bezogen am Morgen des 20. Oetobers hinter Kleinpolotzk eine Anf- 
stellnng, das noch von der üfaehhut stark besetst war. 

Wälirend sich am Abende des 19. der letzte Kampf um den 
Besitz von Polotzk unter dessen WSllen entspann» war auch auf dem 
TOB der Bayerischen 19. Division besetzten Brttckenkopf von Strodnia 
der Angriff erneuert, jedeeh abermals zurtickgewiesen worden. Theils 
mochte der Kampf um Polotzk die Aufmerksamkeit und Kraft der 
Küssen hauptsächlich in Anspruch nehmen, theils war die Stellung 
in Strudnia selbst zu fest und zu gut vertheidigt, um durch einen 
Sturm mit blanker Waffe erobert zu werden. Den vereinten An- 
strengungen der in den Auszenweikcu vertheilten Brigade Zoller 
und der Brif^:ade I^amotte, welche die allerdings mangelhatte innere 
Umfassung besetzt hielt, gelang es in Vcrbinduug mit den vorzüg- 
lichen Leistungen der Batterie Halder, den wiederholt und von allen 
Seiten stürmenden Feinden mit Erfolg die Spitze zu bieten, so dass 
sich diese gegen Mitternacht in den naheliegenden Wald zurück- 
ziehen mussten. Am Morgen des 20. war denn auch der von den 
beiden Bayerischen Brigaden besetzte Brückenkopf Stmdni« noch 
der einzige Punkt» welchen die Verbündeten auf dem rechten Dllna- 
ufer im Besitze hatten. 

Generalmigor Lamotte, welcher mit Tageaanbrnch die Meldung 
erhielt, dass die Russen Polotzk besetzt hätten, und der nun nicht 
mit Unrecht beftlichten musste, den Angriff einer gewaltigen feind- 
lichen Uebermacht in kttrzester Zeit erleiden zu müssen, beschloss 
nunmehr ebenfalls, sich auf das linke Ufer zurückzuziehen. Es ist 
nicht in Abrede zu stclleu, dass dieser Bayerische General die Räu- 
mung des BrUckcnkoples etwas zu früh auurducle. Denn wenn 
auch die Befestigungen von Strudnia nur unvollständig und zu einer 
längeren Vertheidigang nicht geeignet sein, die seit dem 19. Abends 
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iiiit" das erhüiitc linke l'l'cr zurii{?ktjebracbte Bayerische Batterie 
Haider nur eine geringe Unterstiilzuni^ bei der Vertbeidigung tje- 
wäbren mochte, so hatte doch wenigstens, sei es auch nur zur l^hre 
der Wafl'en, ein wirklicher Angriff des Feindes abgewartet werden 
müssen, der jedoch nach den Aufzeichnangen eines zu jener Zeit in 
Strudnia anwesenden Bayerischen Stabsoffiziers erst ertolf2:te, nach- 
dem der Brückenkopf gänzlich von den Bayerischen Truppen ge- 
räumt war, d. h. also gegen Mittag des 20. Octobers. 

Die Dacbtheiligcn Wirkungei, welche Marschall St. Cyr in seinen 
Mömoires torae III, pag. 186 n. f. diesem übereilten Rückzöge La^ 
motte's BQsiiBchreiben fllr gut fiodet, sind jedoch aieberlioh nnr als 
ein Aoabraeh der Bitterkeit sn betrachten, die dieser Marschall seit 
dem Jahre 1812 gegen die Bayerischen (xenerale empfiuid, und sn 
der ihm, nm die Wahrheit an gestehen , der zwar patriotisch su 
rechtfertigende, aber militairisch unbedingt zu Terdammende Un- 
gehorsam Wrede^s gegen seine Befehle mehrfachen und' vollkommen 
gerechten Anlass gegeben Haben mag -^). 

General Lamotte räumte also den 20.* Mittags Strudnia und 
blieb demselben gegenüberstehen bis zum 21. Nachmittags 2 Uhr**), 
um welche Zeit er den Befehl erhielt, nach Rudnia zu General 
Wrede zu marschiren, was im Laufe des Nachmittags auch geschab. 

Nachdem Strudnia den KusBeu überlassen worden, hinderte sie 



*) Wie ])ei fast alleu Französischen Gcsoliiclitawcrki n und Memoiren, so 
wird auch bei Gou\ iou St. Cyr die Stärke und Kampffähigkeit der Verbündeten 
Frankracht atetB ganz gering angegeben, damit der Fraasosisehe Waifenruhm 
in desto heUerem laichte itrahlen kann. Wenn aber iigend dn MiBagesdiick 
eintritt, ao bat gewiss die Pflichtvargeseenhdt dieser Handvoll Verbündeten die 
Verantwortiing au tragen. So haben bei Leipzig die paar SBchsiBcben Begi- 
menter, welcbe während des 18. Octobers zu den Alliirtcn übergingen, den 
VerluBt dieser Schlacht verschuldet und ebenso muss hier „le detachemcnt 
bavarois sous les ordres du colonel Lamotfe" die Schuld tragen, dass General 
ittgcustein sieb schon am 21 üctober getraute, den Uebergang über die Düna 
zu unternehmen. Das» demselben über lü.lüü Mauu Französischer Truppen 
ruhig zusahen, wird nicht erwähnt, höchstens nebenbei bemerkt, „que le geueral 
Legrand (der statt des verwundeten St. Cyr oommandirte), donua peut-ltre an 
pen trop d'attention anx mouvements de rennemi**. — 

**) In den Hdmoires, tome IV, p. 188 heisat es inigerweise: „Dane la 
Joam^ dtt 20. om loi (Wrede) envoya it Bondnia le detachement eoos les ordres 
du colonel Lamotte et gAieralement tont le reale de Bavarois". — INeser Best • 
bestand damals noch immer aus 3500— :!^i)0 Manu mit vier theilweise noch ziem- 
lich vollständig bespannten Batterien (Haider, Wagner, Roys und Hofotetten); 
die Batterien Gotthardt, Gravenreuth und Weisahaupt standen, wie man weisa, 
bereit« in üudnia. 
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am rechten Dünaufer nichts mehr, die Vorbereitungen zum Ueber- 
gange an das linke Ufer zu beginnen Dass Marschall Gouvion 
St Cyr, als er dies wahrnahm, alle nur irirend disponiblen Truppen 
am Uebergangspunkte vereinigt haben wollte, lässt sich wohl er- 
klären*). Nach dessen eigenen Autzeichnungen war es aber nicht 
diese Ursache, welche den obenerwähnten Befehl an Wrede ver- 
anlasste, sondern eine Truppenbewegung in der Russischen Auf- 
stellung ^ weiche der MarsciiAll von dem erhöhten linken Ufer ans 
wahrgenommen haben will. 

Als nämlich Wittgenstein Kenntniss von dem raschen Vordringen 
Wrede's Aber Bononia erhielt, entsandte er die in Reserve stehende 
DiviBion des Generals Sassanow in beschleunigtem Marsche gegen 
Disna, nm dortselbst den ttbereilt zorttckweichenden General Stein- 
hell aofinnehmen nnd dessen Wiedervoidringen m nntertttitsen. 

Wie dem aneh nnn sdn m0ge: Thatsadie ist, dass Wrede am 
20. Oetober Abends den Befehl rar onverweilten Rtteksendnng der 
ihm Bogewieaenen FranasOsiBohen HVnppen erhielt nnd dass er ihn 
aneh im Lanfe des 21. 'befolgte. Ob es wahr ist, was Gonvion in 
semen H^noures p. 189 ensfthlt, dass nSmlicfa Wrede am Morgen 
des 21. die Trappen nieht absehiokte, sondern, nm Gegenbefehl zn 
erwirken, sich persOnlieh zn St. Cyr verBlgte, nnd da dieser ver^ 
wnndet das Commando an Legrand bereits abgegeben, mit diesem 
Generale einen Streit (altcrcation) hatte, sind wir nicht im Stande zu 
widerlegen, halten es aber nach unserer Deurthciluiig dos Charakters 
dieses Bayerischen Hcerttihrers für leicht möglich. Entschieden un- 
wahr ist dagegen die auf pag. 190 stehende Behauptung**), dass 
nur das verspätete Eintreffen der bei Wrede gewesenen fünf Fran- 

*) Mdmoires, HI, 179. 

•*) Diese geradezu durch alleu Mangel an Logik unverstiiiniliche Stelle auf 
pag. 190 lautet wörtlich: „Le retard daus le rcnvoi de cee tioupes a ^t^ ua 
inddent malheoreuz, qui fut cause qne Legrand donna peat-itre an pea 
trop d'attention aux mouTements de rennemi anquel U faUIait encore 
an moiiui denx joura pour achever sei dispotitioofl, afin d*ezecater un paasage 
de vive fome**. — Eigentiich maclit hierdurch St Cyr aehiem Waffengefihxtea 
Ii^and einen, sehr harten ^' orviuf, dain ein guter General, wie Legrand un- 
zweifelhaft war, musste dock um so groszere Aufmerksamkeit auf die Bewegun- 
gen des Feindes wenden, ic sclnväclicr verhältnissmäszig zu der ihm gegebenen 
Bestimmung die ihm unterstellte Truppenmacht war. Dhh.s aber das Michtein- 
treffen einer sicher erwarteten Verstärkung die Ursache zu einer \'erminderung 
der Aufmerksamkeit auf den Feind sein solle, bat doch — gelinde gesprochen — 
keinfii getnmdea Sinn; aber Legrand war eben ein Frankoie und Wrede nur 
einSayert — 
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« 

iMiehen Regimenter (des 11. leiohtaiw des 19., 37., 1^. Luden- 
mid .des 2. Sehwdser-Begiments) dem Generale Wittgenstein den 

Uebergang über die Dttna schon im Lanfe des 21. Octobers zn 

Tollenden gestattete. 

Die Troppenmacht, mit welcher der lUissische Heerführer den 
Uebergang über die Düna bei Polotzk de vive force erzwingen 
konnte, betrag nach der Entsendung Steinheirs und Sassanow's — 
die bei Ghovianoui stehenden 3CKM) Mann des Generals Alex^iew 
mitgerechnet — höchstens 24,(XX) Mann. Gegen diese Anzahl ver- 
mochten doch 8 — 10,000 Mann — denn soviel mag das, nach Abzug 
der bei Wredd detachirten 19 Bataillone, noeh immer 30 Bataillone 
starke 2. Corps wohl gezählt haben — den gewaltsamen Uebergang 
über einen breiten, tiefen und reiszenden Strom für einige Zeit 
wenigstens zn vertheidigen. Faotisch geschah aber yon Seite dieser 
30 Bataillone nnd ihrer zablreichop Gesehtitze im Lan£s des 21. 
kein Sohnss, nm den Uebeigang der Russen sn Terhindem, der denn 
auch etwas oberhalb Polotzk, AngiiBsiefats nnd beinahe in Sohnssweite 
eines starken Französischen Oorp% nm 2 Uhr Alittags ungestört be- 
gonnen nnd bis zum Abend gllleklich vollendet wnide. Hit Beeht 
nennt deshalb anch Wrede in dem uns vorliegenden Originalbeiiehte 
d. d. Danielowitz^ vom 30. October 1812 diese Flusspassage „einen 
Vorgang, der in der Kriegsgeschichte noch nicht erhört worden ist". 

NiicLdcm General Legrand die Hussen am Ueberschreiten des 
Flusses nicht geliindert hatte, konnte er, nachdem sie einmal herüber 
waren, noch weniger daran denken, ihnen ernsthaften Widerstand 
zu leisten. Er zog deshall) das 2. Corps im Laufe des 21. und 22. 
auf der fcstrasze gegen Ula zurück, es dem Generale Wrede über- 
lassend , da.s 6. Corps , so gut oder übel es gehen wollte , dorthin 
uaehi^ufuhren. Diesem schien es einestheils zu gefährlich, an dem 
bereits südlich vor Polotzk stehenden Feinde vorüber den directen 
Weg in die neue Französische Aufstellung einzuschlagen, an deren 
linken Flügel anzurücken er den Befehl erhalten hatte; andererseits 
glaubte er anch die Strasse von Polotzk nach Wihia*) nieht ganz 



*) Es dürfte gldeh hier am Plaiie sein, die oft gdesene B^e&ptnng, dass 
Wrede die Stvasae nach Wilaa mn jedea Preis decken munte^ auf ihren wahren 
Werth anrUekzofBlircD. Mit 3800 Mann, die Wrede damals noch etwa bei- 
sammen hatte, vennochte er ein ernsthaftes Vordringen des Feindes nach Wilnai 
wenn an ein solchos überhaupt gcdrirlit worden kann, nicht anfzulmlteii. Diesen 
HüuptwafTpnphitz Jiber gegen ein .Streifcorps zu .sicluTii, (ia/.u war die jeden- 
falls libtr lOjUOO Mann zählende Wilnaer Garnison mit ileu Marsch-BHtaillojien 
und den HecoQvalcäceuten-Abthcilungeu, die ununterbrochen uurciipatisirten, voll- 
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ungedeckt liegen lassen sn sollen ; kurz er beBcbloss, den Befehlen 
Legrand's nicht Folge zn leisten und nunmehr, wie er selbst in 
seioem Berichte vom 30. October sagt, auf seine eigene Verantwor- 
tung zu handeln. In der JNacht Tom 21. zum 22. October ttber- 
gehritt er, nachdem er lÜmmtUche an der Dflna stehenden Bajeri- 
sehen Trappen in Bndnia an sich gezogen hatte, die Usoaex und 
nuurschhie nach' Vetren, woflelbst er yon einem Kosakenschwanne 
angegriifen wurde» der sich aber alsbald wieder znrOckzog. Mit 
Tagesanbrach traf er in Arökowlsa*) ein, woselbst er während des 
22. onbellstigt stehen bliebe gegen Abend warde jedoch die Vor- 
postenkette vom Feinde attackirt, der aber von der Oavallerie-Bri- 
gade Corbinean nach kurzem Gefechte zurückgewiesen wurde. In 
dieser Position scheinen dem Generale Wrede doch einige Bedenken 
über die gefährliche Lage gekommen zu sein, in welche er sein 
Corps durch die Lostrennung vom 2. Corps Angesichts der weit 
überlegenen feindlichen Armeecorps von Wittgenstein und Steinheil 
gebracht hatte. Denn ohne einen äuszeren Anhiss verliesz er plötz- 
lich am 23. October ^forgeiis seine bisherige Marschdireotion gegen 
Plissa und Gloubokoe und schlag die Bichtung nach der Stadt Uscacz 

kommen stark genug. Die Deckung Wilna's erscheint demnach als Das, was 
sie wirklich ist, als ein Vorwand nämlicb, um die wahre Ursache des sich Los- 
trennens Wrede's vom 2. Corps gcscliidtt m Terbergeo. Dem Bayerisehen Ge- 
nerale muBste vor Allem dami gelegen sehi — wie Schüts in semer Geschichte 
der Kriege in Europa seit 1792 Bd. 9, Abthdhug 1, pag. 180 in der Bandnote 
gana richtig bemerkt — die noch fllmgcn schwachen Stibnme des Contin- 
geutes — unschätzbare Elemente für neue Rüstungen, deren Unvermeidlich- 
keit einlonchtetc — dergestalt in dei' Hand zu behalten, dass sie wenigstens 
nicht iiu'izlos aufgeopfert würden. Es befanden eich zudem gerade an der von 
Polot/k nach Wihia lührend* n Straszc, in Plissa, Gloubokoe, Danilowitsche', 
Dokchitsoui etc., sämmtliche Bayerische Magazine, Waffendepots, Lazarethe etc., 
deren Erhaltung dem Grenerale ebenfalls sehr am Herzen lag. Zu alle dem 
mochte allerdings auch nodi ßt» penSnliehe OefBhl Wiede's kommen, der die 
Fransosisdhe Bimdeegenossenschaft nimmdur henlich satt hatte nnd deshalb 
jeden Anläse mit IVeuden hegrosite, welcher ihm gestattete, sieh ans dem 8ah- 
oidinationsTerhältnisse sa Marschall Gouvion St. Cyr loszumachen. Dass Wrcde 
80 gehandelt hat, dafür muss ihm Bayern, Angesichts der so schleunig mög^ 
liehen Rüstung im Frühjahre 1913, dankbar sein. 

*) Als Wredc's Corps am 22. Morgens in Arf'kowka einrückte, befanden 
sich bei demselben nur noch drei Batterien: die leichten Sechspfünder-Batterien 
Gotthardt und Gravonrcuth und die Zwölfpfünder-Batterie VVeiszhaupt, bei der 
sieh auch zwei Zwölfpfünder der Batterie Boys befanden; die übrige Artillerie 
hatte Wrede als überflüssig und seine Bewegliehkeit hemmend von Polotsk 
ans über Oseaes nach Lqiel geschickt, von wo sie M^jor fierchem am 25. Oet. 
nach Minsk anfhrechen lieaa. 

JalttMoksr f. d. IMMbn Aiutes luHnrln«. BmmI XJXL 4 
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ein. Iii Üabinitscbi angelangt, traf um 3 Uhr Nachmittags, vom 
Marschalle Gouvion St. Cyr kommend, der Major Fürst Augast Taxis 
mit dem Betehle bei ihm ein, im Laufe des 24. Octobers bei Zarietsche 
auf dem linken Ufer der Uscacz Stellung zu nehmen, Babinitschi 
durch eine Nachhut zu besetzen und gegen Koublitzi kleine Streif- 
partien vorzusenden, um die Straszen von Disna uud Wilna zu 
eclairireu. Daa 2. Corps sollte an demselben Tage in die Stellung 
einrUckeD, welche ungefähr durch eine von üla nach Uscacz gezogene 
gerade Linie bezeichnet werden kann, so dass der rechte Fltlgel des 
6. und der linke Fi(|gei des 2. Corps in der Nähe d^ lefcsteren Stadt 
BnsammengestoBzen wären. 

Wrede^ der es trots der eifrigsten Versidiernngen des scmpn- 
losesten Gehorsams nicht ttber sich gewinnen konnte, die Bichtang 
gegen Wilna ganz anfzogehen, zog am mit seinem Hanptcoips 
von Babinitschi nicht, wie ihm ausdrücklich befohlen» Ostlich nach 
Zarietsche nnd Uscacz, sondern südlich nach Eonblitzi, wodnroh er 
sidi also vom 2. Corps wieder mehr entfernte, anstatt sidi ihm zu 
n&hem. Dadurch blieb der Pnnkt Zari^he lud somit die ganze 
Strecke zwischen dem Flusse Uscacz und der Anfstellung der Bayern 
unbesetzt 

Aul dem Marsche von Babinitschi nach Koublitzi im Laufe des 
24. wurde Wrede's Nachhut — aus dem 7. Bayerischen Infanterie- 
Regimente Löwenstein und der Französischen Cavallerie- Brigade 
Cörhincau bestehend — von Steinheirs Avantgarde hartnäckig ver- 
folgt. Ein liiillanter Reiterangriff, den der Oberst St. (Termain mit 
dem 7. Cbasseurs-ßegiment auf die Russen machte, wobei er ihnen 
drei Kanonen abnahm, kühlte ihre Kampfeshitze insoweit ab, dass 
Wrede ziemlich unbelästigt eine Position bei Koublitzi beziehen 
konnte. Oberst St. Germain wurde bei der Attacke schwer ver- 
wandet nnd die von seinen Schwadronen genonmienen Kanonen 
konnten wegen Mangels aa Zngpferden nicht znrttckgehracht weiden; 
Ton dem nicht Uber 140 Hann mehr zfthlenden 7. Infimterie-Regi- 
mente LOwenstein waren an 20 Mann geblieben. 

Um 5 Uhr Abends yersnchte der Feind anoh gegen die vortheil- 

*) Um diese Zdt fielen 22 Bayerische Fahnen, welche in BGstmigen ver- 
packt «wrden waren^ in die HSnde eines Stceifbotps, indem die C||lonne, bei der 
sich die Fabnr n bcfandea, atatt von BabinitBcfai den küraem aber sohleoktam 

Weg nach Gloubokon, den weitern jedoch bessern Weg über Uscaei ein- 
geschlagen hatte, das man von Franzosen besetzt glaubte. Einige Tage später 
fiel auuli die mangelliat't bespannte Batterie Weiszhaupt, welche sich anfänglich 
bei jeuer Coionue befuudeu, nach tapferster Gegenwehr in Bussiache üäade. 
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hafte AnfetelluDg von Wrede*B Coipa bei Konblitsi einen Angrifl^ 
sah. sieh aber dnreh das heftige Feoer der awei noch übrigen Baye- 
rischen Batterien Gotthardt nnd Gravenrenth genQthigt, alsbald hier* 
Ton abzulassen. 

In der Stellnng bei Eoablitsi wartete Wrede^ der den Täg über 
gegen eine «gewiss drei&ehe Uebermacht fortwfthfend gekämpft hatte, 
eine Zeit lang, in der Hoffiinng, Nachrichten Uber die Vorfillle des 

24. Octobers beim 2. Corps zu erhalten. Nachdem jedoch bis spUt 
am Abend des 2-i. weder vom Marschälle St. Cyr noch von General 
Lcgrand irgend eine Hotschaft eingetroffen, die Stellung bei Koublitzi, 
wenn auch an sich fest, doch zu isolirt war, so liesz Wrede die 
Bayerischen Divisionen unter dem Schutze einer starken Nachhut 
um 11 Uhr Nachts aus ihrer Position bei Koublitzi aufbrechen und 
sie die Richtung nach Lepel einschlagen, um sich dem 2. Corps 
wieder zu nähern. Diese guten Vorsätze hielten aber bei dem 
Bayerischen Heerführer niemals lange an; sobald er sich dem 2. Corps 
genähert und wieder die Bitterkeit des Abhängigseins verspürt hatte» 
snehte er sich jedesmal schleunigst wieder selbstständig zn stellen. 
So aneb diesmal; nachdem er bei Zwoina die Useacs passirt nnd 
auf deren reehtem Ufer seinen Trappen einige Rahe gegOnnt hatte, 
marsohirte er im Lanfe des Naohmittags des 26, weiter gegen Voron, 
wo er gegen Mittag anf die Franaösisehe Cttnissier>DiTision Doumere 
stiesz. Von dieser erfahr Wrede, dass der Harschall Gonvion St. Cyr 
anf semem Besehlasse beharre, sich vom Oommando zn entfernen 
und dass der interimistische Commandenr General L^;rand eine 
Disposition erlassen, gemäsz welcher sieh das 2. nnd 6. Corps von 
Lepel noch weiter rechts gegen Sienno ziehen sollte, um sich mit 
dem von Sinoleusk hcrumückeudcn 9. Corps der groazen Armee 
unter Marschall Victor zu vereinigen Wrede remonstrirte auf das 
eitrigste gegen diese Ordre; da aber seine Einwendungen nichts 
halten, er auch nicht gesonnen war, sich als General der Cavallerie 
unter die Befehle eines Divisionsgenerals zn stellen, so fasste er den 
Entsehluss, sich abermals und diesmal definitiv vom 2. Corps los- 
zutrennen und die Strasze nach Wilna, sowie die verschiedenen 
Depots der Bayern durch eine bei Gloubokon einzanehmende Stellung 
zu declLen. 
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• > 
Taktische Vorschriften für die Bhein- 

armee 1S70.*) 

Beim Beginne des Feldznges werden nachfolgende Bemerkangeu 
der Aufmeiksaiiikeit aller Offiziere dringend empfohlen. 
Marsch der Colonnen. 

HdcbBt nothwendig ist eine gute und sehr weite Aufklärung des 
Terrains auf den Märschea Die Corpscommandeure müssen die 
Spitzen ihrer Avantgarden so weit vortreiben, dass ihnen, £aUs sie 
anf den Feind stoBzen, stets die Zeit bleibt^ ibre Streitkräfte zn ent- 
falten. Ein Armeecorps moss wenigstens zwei Lienes naeb vorwärts 
das Terrain anfklfiren. 

Mcbt weniger wiebtig ist es, dnreb Deckung der Flanken sich 
vor Ueberraschnngen sn sicbein. Die Gescbicbte der letzten Kriege 
lebrt, welcbe Niederli^^ dnrcb Unterlasanng dieser notbweodigen 
Yorsichtsmaaszregeln entstanden sind. Flanqnenrs, wie das Regle- 
ment Torscbreibt^ vorznsebieken, ist zwar vorztlglichj kann aber un- 
möglich Überall ausreichend sein. Sehr schwache, auf den Trans- 
versalstraszen weit yorgeschobene Cavallerieabtheilungen oder vor- 
übergehend auf den Punkten, wo die Transversalstraszen einmtinden, 
aufgestellte Posten werden um besten den ^larsch der Colonnen 
schlitzen. 

Die Avantgarden müssen sehr stark gemacht und aus allen 
Waffen zusammengesetzt werden. Das Gros folgt mit geringem Ab-* 
Stande. Die Divisions Artillerie**) muss grösztentheils hinter dem 
zweiten Bataillon marsehiren und muss stets bereit sein rasch Stel- 
lungen zu erreichen, von denen aus sie den Aufmarsch der Division 
wirksam decken kann. Stöszt man voraussichtlich auf Widerstand, 



*) Diese instrnctioiis tactiques (imprimerie militaiTe de J. Verrcnals k Mets) 

wurden, verselieu mit dem Stempel .,ArmL'e du Rhin, quartier gendraV, auf 
\ dem Scblachtfelde von Gravelotte gefunden. Sie dürften auch heute noch viel- 

seitiges Interesse bieten, da die bei Beginn des Feldzuges 1870 aufgestellten 
taktischen Grundsätze für die Französische Armee, wie e« scheint, auch jetzt 
nach ihrer Reorganisation noch nutat^zgebend sind. 

**) Nach der Ordre de bataille der Rheinarmee drei Batterien, darunter 
eine Mitraflieiuen-Batterie. 
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80 1111188 die Artillerie der Tdten-Diyision dareh eine Zwl^lfp^nder- 
Batterie rentibrkt werden. — 

Vorseliriften fttr das Gefeebt 

Angesichts des Feindes gilt folgende Gefecbtsfoimation als nmaal : 

1) £iner starke TiraiUeiirkette. Zu dieser wird als Mazimnm, 
einseÜiesilieh der Sontiens, der dritte Tkeil jedes Bataillons, d., b. 
zwei Compagnien, yerwendei 

2) Die Tier «brigen Compagnien jedes Bataillons bleiben ge- 
seblossen, entweder in Linie oder in Colonne» in der Hand des Ba- 
taillonsooininaaidem«. Sie bilden die erste Gefecbtslinie. 

3) Die zweite Gefeehtslinie bestebt ans Bataillonen» die je naeb 
den Deckungen, welche das Terrain bietet, in Linie oder in Colonne 
formiit sind. 

4) In jedem Armeecorps muss eine starke Reserve; entweder 
eine Infanterie- Division *) oder eine Brigade in geschlossenen Co- 
lonnen zu alleiniger Disposition des Corpscommandeurs bleiben. 

5) Eine General- Reserve der ganzen Armee muss gebildet wer- 
den, die ihre Beiehle direct von dem Oberbefehlshaber erhält. 

Diese allgemeine Gefechtsformation wird die Verluste auf ein 
Minimum reduciren. Sie lässt sich vorzüglich allen Terrainformatio- 
neu anpassen. 

Da heutigen Tages die Fenerwirkung gegen frttber ganz anszer- 
ordentlich gestiegen ist, mttssen die tiefen Colonnen, die durch die 
Erfahrung der letzten Kriege yerortbeiit sind, mebr denn je von dem 
Schlachtfelde versobwinden. 

In deployirter Linie ist der Marsob fttr ein Bataillon sebwierig; 
die Bataillonseolonne bringt ninr eine verb&ltnissmteig geriqge An- 
zabl Gewebre znr Wiilnng: eine gemisehte Formation wird desbalb 
Im Allgemeineii den Vorzog verdienen. Es wird dann eine grossere 
Zabl Gewebre als in der reinen geseblossenen Ordnung znr Tba%- 
keit gelangen, nnd doob wird dem Ganzen die Kraft und der Im- 
puls gewahrt bleiben, welebe den Hanptrortbeil def geseUossenen 
Kampfweise Ulden. 

Unter allen Umständen aber, mag die eine oder die andere For- 
mation gewählt werden, mnss ein Bataillon stets in der Lage sein, 
dem Feinde die Spitze zu bieten. Deployirt mnss es in jedem Au- 
genblicke auf eine Sub-Division Colonne formiren, in Colonne auf 
die Tete deployiren können. 

*; Nach der Ordre de bataille bestand du Gardecorps aus zwei, das 2., 
4., 5., 7. Corps aus drei, da» 1., 9., 6. Corps ans rier Infttnterie-Divisionen ttud 
je einer Cavallerie-DiviBion. 
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Im Allgemeinen wird die erste Gefechtslinie vor dem Feuer des 
Feindes gesichert sein, wenn die Tirailleore 300 Meter vor der Front 
ansgeschwilmit sind. 

' Die zweite G^fechtslinie; mit einem Abstände von 300 Metern 
Ton der ersten» wird von dem Kleingewehrfeuer nicht mehr erreicht 
werden. Sie bietet aber ein so günstiges Treffobject fflr die feind- 
- liehe Artillerie, dass sie entweder gedeekt anfgesteUt werden oder 
sich Ifinlegen nniss. 

Die Beserre steht 500 his 1000 Meter hinter der »weiten Ge- 
fechtslinie, wo sie kamn nooh Ton dem feindliehen GesehUlsfeuer er- 
reicht werden dtirfte. Immerhin wird aneh bei ihrer Anfetelhtng der 
Yortheil des Terrains ansgenntzt werden müssen. 

Wenn es irgend angängig ist, werden die Dlrisioaen eines 
Armeecorps nebeneinander nnd in sieh in swei Treffen formirt auf- 
gestellt*). Bei dieser AnfÜtellnng hat der Divisionscommandenr 
seine Truppen am besten znr Hand, er übersieht sie in ihrer Ge- 
sammtheit und kann mit ihnen sehr bequem manövriren. Beide 
Treffen können zu glcicUer Zeit entwickelt werden. Ks erwächst 
hieraus ein sehr vortbeilhafter Zeitgewinn. Diese Formation hat 
sich auf den Schlachtfeldern anszerordentlich bewährt. 

Die Gefechtslinien müssen stets von den Rändern der Plateau's 
nach rückwärts aufgestellt werden. Diese Vorschrift ist so wichtig, 
dass sie selbst auf Kosten der gradeu Kichtong der Alignements be- 
folgt werden muss**). 

Die Divisions-Cavallerie wird in der ersten oder der zweiten 
Schlachtlinic aufgestellt, und zwar auf den Flügeln derselben, wo 
sie» gedeekt durch das Terrain, stets bereit sein moss, so verwendet 
zn werden, wie später ansgeführt werden soll. 

Die Tiraillenre, die erste und die sweite Gefeehtslinie müssen 
aaf ihren Flügeln Abtbeilongen detachiren» um alle gegen die Flanken 

•) Beispielf! für diese Aufstellung lieszen sich vielfach anführen. So stan- 
den am 18. August vom 4. Armeecorps die Divisionen Cissey und (Jrenier bei 
Amanvillers und Moutigny la Urange uebeneinander, jede in sich iu zwei Treben 
zu sechs Bataillonen formirt, wBlurend die Diviakm Locenees, die Corps-Beaerre^ 
hinter den genannten Oertlichkeiten aufgestellt war. — Am 1. September waren 
die Ditisioiiin Laeretdie und Lartigve dea 12. Anaeeooip« io gleieher Wdae 
auf dem hobea redittti Tbalnnde der GiTonne gegenüber La Homedle formirt. 

**) Beisplelaweiae worden am 16. August die Brigaden des 2. und später 
die des Gardecorps, wenn sie einen der immer von Neuem wiederholten Vor- 
Btösze aus dem Bois de Vionville und dem Bois de St. Arnould zurückgeschla- 
gen hatten, ülets wieder hinter den Plateaurand südlich Besonville 2uri|ck- 
gezogen. 
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gerichteten feindliohen UDtemehmimgeD bei Zeiten in Erfahrang m 
bringen. — * 
Der Angriff. 

Madien besondere Umstände nicht Ansnahmen von der Begel 
nothwendig, so wird beim Angriffe nach folgenden Gmadsätxen Ter- 
fSüiFen: 

Die ansgeeehidUinten Sebtltsen nähern sich anter Benntsnng 
jeder Terrainfalte na«^ nnd nach dem Feinde. Von einer Deeknng 
zur anderen stürmen sie» nm mögUohst geringe Verluste zn erleiden, 
im Laufschritte vor. Sobald sie sieh im Terrain eingenistet haben, 
geben sie nach sorgfältigem Schätzen der Entfernung nnd genauem 
Zielen Fener. Die Sontiens folgen mit geschickter Verwerthimg sieh 
bietender Deckncgeu geschlossen der Sebtttzoillnie nnd TerstSrken 
dieselbe, sobald es erforderlich erscheint. Die Sontiens können auch 
Salven in der Tirailleurlinie geben, um in die Stellung des Feindes 
Bresche zu legen; sie können sich auch um die feindlichen Flügel 
herumschleichen, um den Gegner durch Flankenfeuer in Verwirrung 
zu bringen. 

Kommen endlich Tirailleure und Soutiens an die feindlichen 
Schtltzen heran, so raffen sie ihre letzten Kräfte zusanimen, sttlrzen 
im Laufschritte unaufhaltsam vorwärts und vertreiben den Feind aus 
seiner Stellung;. Dieser Anlauf darf nur ans geringer Eutlernung 
gemacht werden; besonders im offenen Terrain würde eine weit aus- 
geholte Attacke niemals bis an das Ziel gelangen. 

Die erste Gefechtslinie, unterstützt von der zweiten, stürmt in 
dem entscheidenden Momente lebhaft vorwärts, um entweder die 
Niederlage des Feindes zn vervollständigen oder dessen Gegenstosz 
zu pariren. Die Bataillone bleiben hierbei geschlossen und mttssen 
die allefgrOszeste Ordnung bewahren. Stttrmt der Feind von Neuem 
gegen seine frttheren, von ans genommenen Stellungen vor, so dlirfen 
dieselben nicht verlassen werden, nm sich dem Feinde entgegen zn 
werfen. Man muss ibn vielmehr in entwickelter Linie erwarten und 
aus nächster Nähe mit Kugehi ttberschtttten. 

Handelt es sich um den Angriff auf Baulichkeiten, DOrfer, 
Meierten oder einzelne Häuser, so muss man dieselben zu um&ssen 
suchen. Zuerst wird der Angriff von der Artillerie yorbereitet. 
Diese muss die Um&ssung an der Ittr den Sturm in Aussieht ge- 
nommenen Stelle niederlegen nnd die Besatzung erschüttern. Dann 
wird in Echelons vorgep^angen, und zwar so, dass die mittleren 
Echelons erst dann avanciren, wenn die iluszeren die Seiten der Lo- 
calität umfassen. 
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Bei dem Angriffe auf ein Gehölz lässt man eine starke Schützen- 
kette von drei Seiten gegen einen ausspringenden Winkel vorgehen. 
Die nachfolgenden Colonnen überschütten unterdessen den Theil der 
Lisiere, gegen den der Angriff sich richtet, mit Kreuzfeuer. Nach 
und nach nahern sich mit Benutzung aller Terrainunebenlieiten die 
Tiraiileure immer mehr dem Gehölze und stürzen sich endlich im 
Laufschritte in dasselbe. Hat luan erst fegton Fm in der Lisi^re 
gefasst, 80 treibt man dadurch die Vertheidiger ganz aw dem Gehi^lze, 
dasfi man fortgesetzt ihre Flanken überfltfgelt 

Will man Angesichts des Feindes ans einem Walde hervor^ 
brechen, so mnss dies m gleicher Zeit auf mehreren Punkten ge- 
schehen, nachdem der Feind Uber die eigenen Absiebten getäuscht 
worden ist Man kann s. B. vorher mit Artillerie und Gavallerie 
einen Scheinangriff machen und dadardi die Aufmerksamkeit de« 
Feindes ablenken. StOrmen dann die Tiraillenie und die erste Qe- 
fechtslinie ans dem Walde vor, so mnss die zweite, um einen sieherea 
Rückhalt zu bieten, die Lisidre stark besetzt halten. 

Wenn die Infanterie fenemde Geschtttze aus ihrer Stellung ver- 
treiben will, mflssen die Tindllenre jede Terrainwelle benutzen, um 
sich ungesehen an die Batterie heranzuschleichen, und zwar auf eine 
Ihrer Flanken. Erst auf ganz nahe üistance dürfen sie auf die Be- 
dienungsmanuschaft schieszeu und nach kurzem, lebhaltem Feuer 
stürzen sie sich dann mit dem Bajonete auf dieselbe*). 

boll eine Brücke oder ein Defile forcirt werden, so muss man 
durch wiederholte Scheinangriffe die Kräfte des Feindes ertödten. 
Zunächst ist es nothwendig, längere Zeit das Gewehr- und Geschtitz- 
feuer auf den Zugang zum DeHie zu coucentriren ; dann werden die 
Fl ankcü bedroht; schlieszlich dringt eine geschlossene Coloune un- 
aufhaltsam durch den Engpass und setzt sich an dem Ausgange 
desselben fest. 

Im Allgemeinen muss jede Angriffsdisposition auf einer vorher- 
gegangenen Recognosctmng basiren. Diese wird darflber Gewissheit 
verschaffen, ob sich nicht auf den FlQgeln der anzugreifenden Stel- 
lung eine Waldparzelle, ein Gehege, ein QehOft oder ein Ravin 
findet, um von dort durch gedeckt aufteilte Tiraiileure die feind- 

*) Vorzüglich wurde am IS. Angost von Tirailleuren de« 4. Armeecorps 

nach dieser Instruction verfahren. Sie liefen die tiefeingeschnittene Eisenbahn 
vorwärts Amanvillers entlang, schlichen sich dann in unbedeutenden Gräben 
vor und tauchten plötzlich in der Flanke und fast im Rücken der Preuszischen 
Batterie Werner und König auf, die sie aus einer Entfernung von drei* bis vier- 
handelt Sohiitt nuammeiudiOMeii. 
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liebe Linie zu flankiren. Sind hohe Getreidefelder, Hecken, Ge« 
skiHache u. 8. w. yorhanden, 80 mtlssen die Tirailleure dieselben be- 
natseDi um sich ungesehen benmztucUeiehen nnd ans nächster Nähe 
den Feind niederznstreofcen. Fast immer wird man ihn anf diese 
Weise SQ schnellem Bflekzoge zwingen. iBt die Artillerie bestrebt 
ihr Fener so lange als mOglieh auf den Ponkt zn Tereinigen, anf 
dem dnrchgebrochen weiden soll, so werden die Yerthmdiger ent- 
mntfaigt werden, sie werden sich yerdeekt halten müssen nnd nor 
wenig feuern kOnnen. Anf diese Weise wird sich unter dem Schutze 
der Tiraillenre das Vorgehen der Qefechtslinien nnd, wenn die Ar- 
tillerie schweigt, ihr entscheidender Sturm ermöglichen lassoi. 

Die Gefechtslinien avanciren entweder deployirt oder in DiTisions- 
colonnen mit Deployirdistance. Kommen sie in die Nähe des 
Feindes, so machen die Tirailleure die Front frei und hängen sich 
in den Intervallen unter Abgabe unausgesetzten Sehnellfeuers an. 
Die Colonnen selbst dtirfen nicht feuern, da sie ohne Autenthalt in 
lebhaftem, entschlossenem Schritte oder im Laufschritte vorsttirmen 
müssen. Auch heutigen Tages bewahrt die Bajonetattacke dann 
noch ihren Tollen Werth, wenn kein groszer Ranm ungedeckt durch- 
schritten zu werden braucht.— 

Die Vertheidigung. 

Gtiostig für die Vertheidigung ist ein schwer zu überwindendes 
Hinderniss vor der Front**). Auch die Anlehnung der Flanken ist 
von gitater Wichtigkeit. Bietet das Terrain keine Unterstützung, 
so müssen Truppen in den Flanken eohelonuirt weiden***) Vor 
der Fiont der eigentlichen Stellung müssen einige an und für sich. 



*) Zwd ZQge Front, eutspraehend der Colonne nach der Milte. ^ Genau 
den YondixiAen för den Angriff enftipieeliead war der Vonnaneh dea 4. Armee- 
coipa am 31. Angnit Naekntttag». üadidam daaaibe von 2^ Ubr am Boii 

de Grimont gelagert hatte, avancirte die Division Cissey südlich, die Division 
Grenier nördlich der Strasze nach St. Barbe, die Division Lorencez folgte als Re- 
serve. Tirailleure mit ihren Souticns voran, die bei dem AngriflPe auf Villers 
rOrme die ersteren verstäiktcn, je sechs Bataillone im ersten und sechs Ba- 
taillone im zweiten Treffen, alle in Divisionscolonnen mit Deployirdistance: so 
worden die Trancheen vorirärts Foix und Servigny gestürmt und in gröszter 
Ordnung wurde der Vcnnaneh iottgotttaif bia beim Eintritte der Donkelheit 
die Bewegung dnrdi «bien Befthl nun Halten ins Stödten gerleth, den t|»iter 
Niemand gegeben haben woUte. 

**) Der Saaer-Baeh in Bfac Mahen*s Stellang m Miehweiler Ua Elaaaa- 
haasen am 6. August. 

***) In der Schlacht bei Wörth hinter dem rechten Flügel die 2. Diviaion 
dee 1. und die 1. Division des 7. Armeecorps. 
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feste Pimkto besetat werden. Diese yeratSrkt man nodi fortificatori8c|i| 
um den ersten Anlauf des Angreifers zu bredien und ihn mOgliebst 
lange in dem wirksamen Feuer der ersten Gefechfslinie anfauhalten*). 
LocafitSien, die sieh gegenseitig flankiren, werden mit zahlreicher 
Ib&nterie besetzt 

I>er Yertheidiger mnss dahin streheui in dem Räume, den der 
Feind zu darchschreiten hat, die Hindemi«9e so zu häufen, dass dem- 
selben nur wenige, unter sicherem Kreuzfeuer liegende Engpässe zu 
seinem Vormarsche bleiben**). 

Die zweite Gefechtslinie wird hinter den Rändern der Plateau's 
aufgestellt, wo sie dem Auge des Feindes entzogen ist. Sollte dieser 
die erste Linie zurückwerfen, so bleibt die zweite ruhig in ihrer 
Stellung. Sie erhebt sich erst, wenn der Angreifer dicht heran ist, 
empfängt ihn mit Schnellfeuer und wirft ilm mit dem Bajonete den 
Abhang wieder hinunter. 

Ist der RUckzug aus der Stellung unvermeidlich, so wird der-, 
selbe in Echelons dergestalt angetreten, dass die Echelons, welehe 
noch die Stellung behaupten, durch ihr Feuer die Bewegungen der- 
jenigen siehem, welehe sich abaehen, um weiter rSokwSits gelegene 
Positionen zu besetzen. 

Bei der Yertheidignng von Ortschaften dürfen die Truppen nieht 
in die Häuser gesteekt werden. Die Enceinte wird Ton einer vor- 
zügUch gedeckten, diehten TiraOleurkette besetzt, deren Soutiens 
Ulktet die ersten Häuser zu stehen kommt Die Beserve wird auf 
einem freien Platze im Innern oder in der Nähe der Kirche auf- 
gestellt. Die Gescbtttze werden so postirt, dass sie die Hanptzugänge 
enfiliren. Liegen einzelne Häuser oder Gehege so, dass von ihnen 
aus der Ort flankirt werden kann, so eibalten sie eine starke Be- 
satzung. Auf diese Weise ist man gegen Umgehung sicher gestellt 
und kann jeden Augenblick zum Gegenstosze übergehen. Hinter 
dem Orte befindet sich die General-Beserve. — 

Die Schützengräben. 

Die Vertheidigung nmss ausgedehnten Gebrauch von Schützen- 
gräben machen, wenn ein Terrainabschnitt eine Zeit lang gegen 
feindliche Angriffe vertheidigt werden soll, und es nicht in der Ab- 
sicht liegt, aus der Stellung zum Angriffe Überzugehen. Denn zweifel- 

*) In der Vüibeitntcten Defensivschlacht am IS. August epielten St. Hubert, 
Ciiantxemie, I £uvic, Champeuois und «Stc. Marie die Kolle solcher vorgeschobe- 
nOB Funkte. 

**) Am 18. Angiwt die Chmatee Gtarekutte Pomt du jonr. — Am 
S. Avgiut die Saueräbeq^bige hei Spaehbaehi Ghnutett und DSnenbedu 
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los werden Truppen , die in Scbtttzengräben iredeckt liegen . wohl 
langsamer, als es wünsehenswerth ist, diese guteu Deckungen ver- . 
lassen, um zu kräftiger Offensive überzugeben*). 

Werden Scbtltzengräben angelegt, so mus» die zweite Gefechts- 
llnie 80 dicht hinter der ereten stehen, dasB sie sofort den Feind 
wieder znrtickwerfen kaan, falls es diesem gelangen sein sollte die 
vorbereitete Stellung an irgend einem Punkte zn durchbrechen. 

Allen 0£Szieren ist es bekannt^ dass das Gesehfitzfeoer nur dann 
gefthrlich ist, wenn die Artillerie genau die Entfemnng kennt, aof 
die sie schiesst. Erleidet also eine Trappe in einer Position Ver- 
Inste durch Geschlltsfeaer, so mnss ihr Commandenr sie ein wenig 
weiter vorwärts anstellen. Sehweriich wird die fiBindliche Artillerie 
diese YerKndenuig unserer Stellang bemerken, und werden ihre CJe- 
sehosse über die EOpfe unserer Soldaten hinwegfliegen*^). — 

Die Jäger. 

Die Jäger dürfen nicht in den Gefecbtslinien aufgestellt werden. 
Die Divisionscommandeure müssen sich die Disposition über die- 
selben vorbehalten, um ihnen besoudere Aufträge zu crthcilen, für 
welche dieses kostbare Material geeigneter ist, als die Infanterie. 
Dergleichen Aufträge sind z. B. : BewacbuDg eines Flussüberganges, 
Wegnahme eines Defilc's oder einer Brücke, Erklimmen von Höhen, 
Artilleriebedeckung, Auistellong auf den FlUgeln der Geiechis« 
linien***) u. s. w. — 

Specielle Verwendung der Cavallerie. 

Die Cavallerie hat vier besondere Au%aben: 

1) Die Cavallerie dient zur Aufklärung des Terrains. Hierzu 
ist es notiiwendig die Divisions-Oavallerie sehr weit vorzuschicken f); 



'*) Entspieeiiead diesen Gnmdaitieii war d«r von der Spicherer H5be 
nach Hoidoeten vfoepringende Btteken in mehreren Etagen Ober einander mit 
SeUttaengrSben gAxGnt Andoreneits würde die vielfiiehe Anwoidiing von 

SchützeDgräben in der SteUlixtg Pomt da joiir-Sl Privat dieaetbe als eine 
rein defensive charakterisiren. 

**) Weshalb diese allgemeine Vorschrift bei der Behandlung der Schützpn- 
gräben angeführt ist, leuchtet nicht recht ein. Ueberhaupt sind die instructiuns 
tactiques schlecht redigirt; es kommen vielfach Wiederholungen vor und, während 
die ersten Abschnitte mit groszer Gründlichkeit geschrieben Bind, bekunden die 
leisten eine gewisse Hüditigkeit im 8^1 nnd in der Bdiandlung der Ibiterie. 

***) Kaeh der Ordre de bataille halte jede DiTision «aeaer den Gaxde- 
Orenadieren dn J8ger>BatajUon im Verbände einer der beiden Brigaden. 

t) Kaeh der Ordre de bataille war keiner einzigen IniSuiterie-Division Ca- 
vallerie aogetheilt Jedes Armeecorpe hatte eine CavaUerie-Dinsion in der 
Stärke von vier bis neben Eegimentem. 
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Aüf die Stiirke der recognoscirendeli AbtheUnng^ kommt es nicht 
an, woU aber auf üire Änsabl. Sie müBsen ataflfelftrmig anfgestellt 
werden, wodareh man die Pferde schonen, wenig Verhüte haben 
und den RUckzu^^ keiner einsigen Abtheilnng gefährden wird. 
I 2) Im Qefechte wird die DiTisions-OaTanerie möglichst verdM^t 

hinter der ersten oder der zweiten Qefechtslinie aufgestellt. Der 
Coäimandenr der Gavallerie bleibt beim Divisionscommandeure, von 
dessen Standpunkt aus er alle Gefechtsmomente genau verfolgt und 
im entscheidenden Augenblicke so Bchueil als möglich in Wirksam- 
keit tritt. 

Als Princip gilt , dass die Gavallerie nicht alle Kräfte auf ein- 
mal einsetzt. Vielmehr muss sie in drei bestimmte Abtheilungen ge- 
trennt werden, die erste zur Attacke, die /weite zur Unterstützung, 
die dritte zur Reserve. Durch diese Eintbeilung wird sie einer auf 
i!»re Flanke gerichteten Attacke stets durch eine entsprechende 
Gegenattacke begegnen können und, was die Hauptsache ist, sie 
wird stets in der Lage sein den letzten Säbelhieb auszutheilen. 

Nach jeder Attacke, mag dieselbe gitteklich oder nnglticklich 
verlaufen sein, müssen die Escadrons immer sehr rasch raliiirt und 
wieder rangirt werden. 

Unsere Gavallerie mnss sieh vor Finten der Prenszisehen Ca- 
yallerie httten; Schefaiattacken werden anf den Prensiisdien Exeroir* 
fdätsen viel gettbt 

3) Die CayaUerie soll gegen Ende der Sehlacht in grossen 
Hassen verwendet werden, nm den Femd za vernichten, nm an ver- 
hindern, dass .er sich wieder sammelt and, um Gefiingene in grosser 
Ansahl an machen'^). 

4) Endlich mflssen die Gorpscommandenre, wenn sich die Ge- 
legenheit daza bietet, starke Cavallerieabtheilungen anf sehr weite 
Entfernungen detachiren. Diese sollen die Flanken und selbst den 
Kücken des Feindes bedrohen, seine Zufuhren erschweren und Eisen- 
bahnen und Depots zerstören. — 

Die Pioniere. 

Die Pioniere müssen die Hindemisse wegräumen, die den Marsch 
der Colonnen erschweren. Stöszt man auf den Feind, so ist es die 
Aufgabe der Pioniere 1) die Ortschaften zu recognoscireu, 2) Brücken 

*) Das Verhaltoi der Csvsllerie bei einem unglficklidhen Ausgange der 
Scblaefat leheinl oidit enfilmeiiiwerlh. Und doch beittnd, abgeBohea vom 
16. Angufti die Hso]>tthIttgkeit der I^wuSriaehen C^nOletie in den wahtbeft 
heroiBehen, renweiMten Todeiritten bei Monbronn und Elnsiwhwtteii am 
6. Angiiit und bei Floing am 1. Septeml»or. 
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und henoatoUeDj um den Yonnaisoh der Tropi»eD, das Auf- 
fidireii der Artülerie, die Er^znog der MmütioD, das ZnrOcksehaffen 
der Verwundeten o. b. w. sn erleiebtem. 

Bei der Vertheidigung yon OertUelikeiten» welche Statzpitnkte 
ftlr die SoUaehtlinien bilden, werden die Pioniere die Inluiterie in 
den fortifieaioriflchen Eänriehtnngen derselben vortheilbaft unter* 
stQtzen. 

Die Artillerie. 

Sobald der Feind sich blicken lässt, wird die Divisions- Artillerie*) 
vorgezogen und eröffnet ihr Feuer. Sie kann 200 bis 300 Meter 
vor der ersten Gefeehtslinie auffahren, da ihr dann das Tirailleur- 
feuer immer noch den uütlii^^en Schutz gewähren wird. Die Batterien 
müssen ihre Stellungen auf den Flügeln suchen, um die Bewegnogen 
der Infanterie nicht zu hindern. Sie concentriren ihr Feuer auf die 
entscheidenden Punkte. Sie erhalten fitets eine specielle Infanterie- 
oder Cavallerie- Bedeckung. 

Hat eine Batterie eine vortbeilhafte Position , so bleibt sie so 
lange als möglich in derselben. 

Die Besorgniss vor Munitionsmangel darf die Artillerie nieht 
liindern Uberall da in Wirksamkeit zu treten, wo sie Erfolge er- 
warten darf. Die Conunandenre der Divisions- Artillerie müssen 
dafttr. sorgen, dass der Divisionapark in guter Deeknng recht nahe 
hinter der ersten Linie anffilhrt. Eiforderliehen&Us erhalt der Park 
eine kleine Bedeeknng. 

Die Thfttigkeit der Besenre-Artillerie**) mnss knrs, aber ent- 
scheidend sein. Anf speeiellen Befehl des Corpsconunandenrs &hren 
die Batterien der Beserre- Artillerie mOgliehst nahe am Feinde anf 
und feaem, sobald sie die Entfemnng erkannt haben, mit grOsster 
Behendigkeit — 

Die Befehlsertheilung. 

In der Schlacht wird von den Divisions und Corpscommandeuren 
ein Hauptquartier der Division resp. des Armeecorps bestimmt, iu 
welchem ein Offizier oder ein Unteroffizier stationirt wird, um an- 
kommende Befehle in Empfang zu nehmen und um anzugeben, wo 
von der Division resp. dem Corps Befehle ertheiit werden. 

*) IblO waren jeder lufanterie-Division drei Batterien, darunter eine Mi- 
trailleiuen-Batlerie, zugetheilt, wie m Anfang schon ärwJQint. • 

**> Die Be8erve>.Artillerie bettaad bei dem 1. und 3. Armeecorps ans acht, 
bei den übrigen Armeeoorps ans sechs Batterien. Zur Kaisergarde gehdrten im 
Ganzen swa Artillerie^Begtmenter aa Je sechs Batterien, ein leitendes nnd ein 
&hiendes. 
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Jeder Tnippeneommandeiuv der einen Be£&bl empfilngt, ist ver- 
pfliclitet ttber denselben eine Besebeinigiing aiuBiietellen. Knr hter- 
dorelk erlangt man die Gewisaheit, daas der Befebl auch wirlüieb an 
Berne Adresse gelangt ist — 

Die Ueberfftlle. 

£s wird bierdureh die Anfmerksamkeit aller Offiaiere auf die 
▼erderblieben Folgen gelenkt, welebe UeberfiUle besonders beim Be- 
ginne des Feldznges haben. Die vnansbleibliebe Unordnung wird 

gewiss vermieden werden, wenn alle Offiziere unausgesetzt bemOht 
sind, ihre Leute vor unerwarteten Angriffen und Ueberraschungen 
eicher zu stellen. Stets wiederholte Ermahnungen sind in dieser 
Beziehung unumgänglich nothwendig. Mit gröazter Sorgfalt müssen 
alle betbhlenen Sicherheitsuiaaszregeln ergriffen werden. Der Dienst 
der Vorposten nuiss gennn nach dem Reglement gehandhabt werden. 
Keine Vernachlässigung irgend welcher Art darf geduldet werden, 
besonders nicht bei Nacht'"). Sollte ein überra£cbeDder Angriff vom 
Feinde unternommen werden, so mflssen die Offiziere ihre Leute be- 
ruhigen, sie hinter den Gewehren versammeln und jede Aendemng 
der Gefechtslinie ohne höheren Befebl unbedingt ▼erbindem. ~ 
Die Studien der Offiziere. 

Alle Offiziere werden bierdurch aufgefordert^ wiederholt und mit 
Versfändttiss zu lesen 1) das Reglement fUr den Dienst im Felde, 
2) die Verordnungen für das Gefecht und die Vorposten, 3) die von 
dem Eriegsministerinm yerOffentlichten Instructionen für die Cavallerie- 
nnd' die Artillerie, 4) das Werk des Generals de Braek flber die 
Cavallerie. — 

Die Preusztsche Taktik. 

Zum Schlüsse dieser iustruetionen erscheint es nothwendig im 
Allgemeinen die Art und Weise anzugeben, in der die Preuezcu uns 
gegenüber wahrscheinlich auftreten werden. 

Wir können nicht glauben, dass die Preuszischeu Bataillone 
wie 1^66 in Tirailieure aufgelöst ohue nachfolgende Keserven käm- 
pfen werden. Ihre Exercitien nach 1866 hatten alle den Zweck die 
Truppen an eine Oefechtsweise zu gewOlmen, die nicht dieselben 
Uebelstände nach sich zieht» wie die eben erwähnte. Zur Zeit theUt 

*) Diese übertriebenen Krmahnungen zur einfachen FHicliterfiiUuiig machen 
in einem officiellen Schriftstücke einen peinlichen Eindruck. Wie wenig sie 
gefruchtet babeo, beweist der Tag von Beaumont und beiiondcrs der Ueberfall 
der Yorpoitni-Brigade Murat am Morgen des 16. August durch die 5. Cayanerie« 
Dlvinon, welebe den Dragoneoi des KaiteirUdieii Vetters eeit 24 Standen gegen* 
Qber ttand. 
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noh das Prenszisehe Batainoiiy das ans vier Gompagnieii besteht^ in 
swOlf Zlige (jeder Zug ungefähr In der Starke einer nnBerwSectionenX 
▼on denen vier als Tiraillenre verwendet werden. 

Beim Beginne des Gefechtes werden zwei Ztige als Schlitzen- 

ketten aufgelöst, zwei andere bilden deren Sontiens, die acht letzten 
Züge bleib n in geschlossener Ordnung, entweder deployirt oder in 
Doppel-Iialbbataiilonen oder Compagniecolonne. 

Kommt der Moment, wo die Tirailleure verstärkt werden müssen, 
SO lösen sieb die beiden SoutienzUge auf und an ihre Stelle treten 
zwei andere dem Gros des Bataillons entnommene Züge. Glaubt 
der ßataillonsrommandeur, dass der Feind durch das Feuer der 
Schützen erschüttert ist, so eilen die Soutienztige zur Abgabe von 
Salven in die Tirailleurlinie, die nun lebhaftes Schnellfeuer abgiebt. 
Unterdessen nähert sich das Gros des Bataillons im Geschwindschritt 
Fünfzig bis sechzig Schritte hinter der Schützenlinie wird die Attacke 
befohlcD, daa Bajonet wird gesenkt, und Alles stürzt mit drei Hnrrah'a 
vorwärts» welche die dnreh das Fener erzeugte Entmnthignng des 
Gegners vollenden sollen. 

Die PreoBzische Infanterie iSsst sich mit Vorliehe im Walde 
angreifen. Die Lisito wird dann nur sehwaeh hesetzt, starke Be- 
serven stehen aher im Innern. Diese^ Manöver ist ihr 1866 in 
Böhmen vielfach geglückt Es bestand darii| die Lisiöre Preis zu 
geben; dann, als die Oesterrelchisehe In&nterie znr Verfolgung nach- 
drängte, sah sie sich plötzlich in den Flanken durch überlegene 
Kräfte angegritlen, die von vorn herein hierzu bestimmt waren ■). 

Nach zuverlässigen Berichten sind die Preuszen sich wohl be- 
wusst, dass unser Gewehr dem ihrigen weit tiberlegen ist, sie sind 
aber zugleich der Ansicht, dass ihre Leute besser als die unsrigen 
schieszen, weil sie gründlicher ausgebildet sind und kälteres Blut 
haben. Sie behaupten,. „dass wir zu schnell und zu hoch schieszen". 
Wörtlich fügen sie hinzu: ,,Wenn die Franzosen so wie wir schössen, 
wenn sie Munition und Gewehre schonten, wenn sie, wie wir, nur 
abdrtlckten, nachdem sie eins, zwei, drei gezählt haben — dann 
Würden wir massakrirt werden. Glücklicherweise werden aber die 
von ihrem lebhaften, angeregten Temperament fortgerissenen Fran« 



*) Der Verfasser der iiiBtructions scheint sich diese Theorie Preuszischer 
Waldgefechte nach der keineswegs prätneditirten Gestaltung des Kampfes der 
7. Division im W aide von Masloved gebildet zu haben. Auch in dem Fol- 
gendcn beweist er die leUiafte Phantasie des Fransosen, die von jeher ehie 
Fdndin der Wtrkliehkett war. 



L-iyiii^üd by Google 



64 



Taktische Vonchrilteu für die Bheinarmee 1870. 



zosen ihre Manition aaf zu weite EotfernuDgen verknallen nnd, was 

die Hauptsache ist, sie werden ihre Gewehre durch schlechte Be- 
handlung ruiniren — dann wird der Vortheil aui unserer beite sein/* — » 
Wichtigste Ermahnung. 

Die Ansicht, welche unsere Feinde offen über uns aussprechen, 
belehrt uns zur Genüge über die Art und Weise, wie wir sie be- 
kämpfen müssen. Die Hauptsache ist, unsere Soldaten vor der Ver- 
geudung der Munition zu warnen. Unausgesetzt muss man ihnen 
wiederholen, dass unser Gewehr, sowohl was Tragweite als auch 
WM Genauigkeit and Wirkung anbetrifft, anszerordenUich hock ttber 
dem der Prenszen steht Nur dtlrfen sie niemals fenem, wenn sie 
nicht die feste Ueberzengang haben, dass der Schuss treffen maaa, 
niemals dOrfen sie sich ttbeieilen, niemals abdrttckeni ohne vorher 
soii^tig gesielt zn liahen. — 

Die Preuszisehe Gayallerie. 

Die Prenszisehe GaTallerie manl^Trirt selir wenig anf dem 
Schlachtfelde. Alle Bewegungen geschehen in Eseadronszngoolonne. 
In dieser Formation fahrt sie alle nothwendigen Front?erttndeningen 
dnreh einfache Aendemng der Direction ans. Üm in Linie anf- 

zumarschiren und zu attackiren braucht nur jede Escadron auf ihre 
Tete zu deployireu. Mar vVon dem höchsten Bcl'ehlsbabcr und zur 
Attacke werden Commando's gegeben, alle übrigen sind durch Sig- 
nale ersetzt. 



Dnrdi die Capitnlation von Sedan nnd die Ehischlieszong von 
Metz waren an verfilgbaren StreitfcrSfien der regolairen F^anzOsisdien 
Armee im Ganzen nnr noch nngef&hr 120,000 Mann vorhanden. 

Trotz dieser gcriugen Anzahl an oi^anisirten nnd ausgebiUleten 
Truppen ghwbte dieRegieruug der National-Yertheidigung den Wider- 
stand mit Erfolg fortsetzen und günstigere Friedensbedingungen er- 
langen zu können, als sie von dem siegreichen Gegner gestellt 
waren. 



IV. 



Die Einnahme von Chäteandan 
an 18. Oetobar 1870. 



(Mit einer Terrainskizze.) 
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Man bescbloBs Französiscberseits nun fttr's Erste, Paria mit allen 
augenblicklieh diBponiblen Streitkräften auf das energisclute sa ver- 
theidigen, .und während dessen in den rom Feinde nooh nicht be- 
setzten Proyinien nut der firrichtnng neuer Armeen vorzqgehen, 
welche alsdann, sobald sie himreicfaend operationsfi&hig waren, zum 
Entsätze der bediiingten Hauptstadt heianrllcken sollten. Gleich- 
seitig erliesz man an die gesammte BevOlkening Frankreichs einen 
Anfimf, sieh ohne Ausnahme znr Yertheidignng des hedrohten Vater- 
landOB zn «"heben, den verhassten EindringÜDg anf jede Art an weite- 
rem VordriDgen zu verhinderu und dessen rückwärtige Verbindungcii 
zu bedrohen. Dem in gespannter Erwartung verharrenden Europa 
galt 68 zu zeigen, dass für die anlanglichen Niederlagen der Grund 
einzig und allein in der Unfähigkeit der Kaiserlichen Regierung zu 
suchen sei, dass aber die Französische Nation selbst noch unver- 
fälscht und würdig des von ihren Vorfahren ererbten Ruhmes dastehe. 
Ks ergingen in diesem biunc Aufrufe zur Bildung von Freicorps, 
deren Errichtung denn auch mit seltenem £ifer betrieben wurde. 
Die formirten FreicorpB wurden dann direct von dem Ministerium 
in Tours geleitet, von welchem die Führer Befehle und Directiyen 
erhielten. Man wollte hierdnreh ermöglichen, dass sie im Zusammen- 
hange mit den neu gehildetoi Armeen operirten. — Auf diese 
Weise rief die Französische Regierung noch eine Art Parteigänger- 
krieg ins Leben, dessen Zweck sie schon dann als erftült bezeichnete, 
wcam er die rückwärtigen Verbindungen der ]>entschen Armeen be- 
drohte^ die Bequisitionei) des Feindes stOrte, sowie endlich, wenn 
jeder noch so kleinen feindlichen Abtheilung in yorhereiteter Stellung 
entgegengetreten und dieselbe an der Ausführung ihres Vorhabens 
gehindert würde. Kamen auch alle diese Maaszregeln nicht in der 
Weise zur Austührung, wie dies die Frauzüsiscbe Regierung gewünscht 
hatte, so wurden doch den Deutschen Truppen durch das Auftreten - 
einzelner bewaffneter Abtheilungen und den Widerstand der Be- 
völkerung in einzelnen Orten vielfache Unannehmlichkeiten bereitet. 
Je weniger die einzelneu Bezirke vom Kriege bisher berührt worden 
waren, je näher aber üUr sie die Gefahi- lag in directe Mitleiden- 
schaft gezogen zu werden, um so gröszeres Interesse zeigten sie für 
die Yertheidigung ihrer Heimath, mit um so gröszerer Bereitwillig- 
keit folgten sie dem Aufrufe Gambetta's, mit allen nur yerlUgbaren 
Hittehi und Kräften dem Vorrflcken des Feindes einen Halt zu setzen. 
Durch kleine Erfolge kähn gemacht, beschränkten sie sich nicht 
mehr darauf, dem Gegner nur das Betreten ihrer engeren Heimath 
streitig zu machen, sondern sie gingen zum Angriflfe selbst Uber. 

Jaliriiltoliw f. d. BentMlM AxmM «.Karin«. BaalXm. 6 
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Gesttttst auf em geaeluckt gebandhabtes KimdaehaflB^stemy dehnten 
^ die tilglioh an ZaU annehmenden FMlsi^aaren, ihre Strei&tige selbst 
Uber die Grenzen ihrer DepartementB, in die yom Feinde bereits 
längere Zeit besetzten Gegenden ans» wobei ihnen die Kenntniss des 
eigenen Landes and die Leichtigkeit, mit welcher sie ihre Ver- 
pfleguDg dnrcfa ihre an jedem Opfer bereiten Landslente bewerk- 
stelligen konnten, sehr an Statten kam. Die erste, allgemeines Auf- 
sehen erregende That war der Ueberfall von Ablis, welcher von 
circa 120 Franctireuren mit einer bewunderungswürdigen Keckheit 
ausgeführt wurde, und der das vollständige Einveruehuieu der Orts- 
bewohner mit den Franktireuren klar an den Tag legte. War der 
Erfolg dieses Ueberfalles an und für sich von untergeordneter Be- 
deutung, 80 hatte er doch sehr dazu beigetragen die Kühnheit jener 
Banden bedeutend zu erhöhen. Die bisher nur vereinzelt vorgekom- 
menen Fälle, in denen kleinere (^avallerieabtheilungen gänzlich auf- 
gehoben, oder mit Verlust zur l mkehr gezwungen worden waren, 
mehrten sich täglich, namentlich in der Gegend südlich von Paris. 
Da das Treiben jener Schaaren sich selbst bis in die Cemirangslinie 
Ton Paris fühlbar machte, so war man Dentscherseits genötbigt, 
energisch gegen jenes Auftreten vorzugehen, und musste an diesem 
Zwecke, der anfänglich durch gröszere Cavallerieabtheilungen eritUlt 
werden konnte, stärkere geoiischte Heeresabtheilongen verwenden. ^ 
Der Ansgangspnnkt fast aller jener Buschklepperthaten, welche 
sich in der Gegend sfldlieh von Paris ereigneten, war das in dem 
'Departement Enre et Loir gelegene Städtchen Chftteandnn. Dieses 
kleine, im Thale des Loir, anf beiden Ufern desselben reizend ge- 
legene Landstftdtdien hatte von den Drangsalen des so nnglflckHch 
ftlr sein Vaterland begonnenen Krieges bisher kaum etwas versptlrt 
Die Demttthignngen aber, welche der Krieg für Frankreich nach sich 
zog, hatten jedoch nicht Terfbhlt, auch anf die Bewohner Chftteandnn's 
einen tiefien Eindruck zu machen. Ihr in Folge davon gefasster 
Enti^chluss, den Deutschen Truppen jeden Schritt vorwärts streitig zu 
machen, konnte durch das täglich zunehmende Elend des Vaterlandes 
und durch die täglich mehr und mehr schwindenden Aussichten eines 
für sie nur einigermaaszen günstigen Ausganges nicht umgestoszen 
werden. — Um die Zurückweisung der bereits in nächster Nähe sich 
zeigenden feindiiclien Truppen mit Nachdruck durchführen zu können, 
organisirte man in Chäteaudun aus den wallenlähigen Männern der 
Stadt nnd Umgegend die Nationalgarde, zu deren oberstem Führer 
ein Herr Tcstanierc ernannt wurde. Derselbe that sofort die nöthig- 
sten Schritte, die J^ationalgarde so zu organisiren, dass sie ihrem 
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Zwecke möglichst entsprach. Seine Vorschläge zur Yertheidigoog 
der Stadt fanden allgemeine Anerkennung. HU vollem Vertrauen 
sahen daher die Einwohner der Zukunft entgegen, zumal ihre Streit- 
kräfte noch eine Yerstärkuug darch ein Bataillon der gardes mobiles 
des Cfer, zwei Escadrons Husaren and ciroa 800 Franetirearen von 
Paris unter Fflhrnng des Grafen Lipowski erhielten. 

Dies war die Sachlage am 11. Ootober. Am folgenden Morgen 
ging dem Gemeinderath die Mittheilnng ttber die Niederlage der 
FransOsiseben Armee (I. Armee der Loire) bei Orleans und über die 
Besetzung der Gegend zwischen Orleans nnd Tonmoisis dorcb ein 
Prenszisehes Corps, in der Stärke von 12—15,000 Mann, zd. Da 
Angesiebts einer solcben Truppenmacht ein Widerstand yOllig nntz-' 
los nnd nnrathsam schien, so beschlossen die Fttbrer der in GhStean- 
dnn versammelten Truppen, die Stadt nicht zu vertheidigen, sondern 
dieselbe zu verlassen. Trotz Bitten und Einwendungen der Eiu- 
wuhuer üalen am Abend desselben Tages die Mobilen des Ger und 
die Husaren, sowie die Frauelireure von Paris ihren KUekniarscb an. 
Gleichzeitig erging eine Aullorderung an die Nationalgarde die 
Waffen niederzulegen, dieselben aber vor dem Feinde zu verbergen. 

Eine von dem Präfceten des Departements am 13. October in 
Chäteaudun ein^^e^^aiii^cnc Depesche tadelte jedoch in harten Worten 
das Verhalten der Truppeniührer, sowie deren trtihzeitigen, unge- 
rechtfertigten Abmarsch. Nach seiner Ansicht schien das Vorgehen 
euier grüszereu feindlichen Colonne gegen Chäteaudun sehr unwahr- 
scheinlich; dagegen glaubte er, dass die Stadt wohl von den Vor- 
truppen des rechten Flügels der gegen die Loire vorrückenden feind- 
lichen Armee berührt werden künnte'^). Auszerdem hiesz er die 
Entblösznng der Stadt von sämmtlicben Truppen deshalb niebt fftr 
gaty weil dadarch die Eisenbahnlinie Ohartres-Cotnville nnd, als eine 
Folge davon, die Bttckzugslinie der in Obartres versammelten Streit' 
kr&fte anf Nogent le Botron, gefährdet wtirde. Dnrcb den Einfluss 
dieser Depesebe, sowie dnrch das Erscheinen femdlicber Cavallerie- 
Patrouillen vor den Thoren der Stadt, welcbe dnrcb die Einwohner 
verjagt vnirden, trat plötzlich ein Wechsel in der Gesinnung des 
GemeinderatheSy weleber vorher der Ansiebt der Truppeufllbrer bei- 
getreten war, ein. Sofort traf er daher die nötbigen Maaszregeln die 
Truppen zur Rfickkehr nach der Stadt zn bewegen. Dies gelang 
ihm denn auch. Nach und nach rückten die Tags vorher ab- 



*) Der Präfect musstc demnach von dem Sieg« der Deatachen bei Orleans 
keine Nachricht erhalten haben. 
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gesogenen Trappen in Obäteaudun imter dem Jabel der Einwohner 
wieder ein, um sofort dnieb den Grafen Lipowski, welchem die Lei- 
tung der Vertheidignng übertragen worden war, ihre PlfttKe in der 
Verthddigiingslihie angewiesen sn erhalten. Aneh die Kationalgaide 
ergriff die Waffon wieder; gleiehaeitig yersieherte man sich ftlr den 
Fall eines Angriffes noeh der Htife des Generals Tripart, Comman- 
deilr der an Vend6nie in der Erriehtimg begriffenen Tenitorial-Di- 
vision. Das an Mnnition ftr eine Ittngere Vertheidiguu^ nooh Fehlende 
wnrde bei dem Kriegsministerinm requirirt. — 

Da man den Feind in der Stellung Chäteaudun selbst erwarten 
wollte, 80 wurden die nöthigen Vorkehrungen getroffen, um die Ver- 
theidigungsfabigkeit der Stellung möglichst zu erhöhen. Die an der 
Lisi^re gelegenen Häuser und Mauern wurden durch Einbrechen von 
Scharten zu einer hartuUckigen Vertheidigung eingerichtet, an den 
am meisten gefährdeten Punkteu der Stadt Barricaden angelegt. 
Die Zahl derselben belief sich auf 28. Die in den Hauptstraszen 
angelegten hatten eine Höhe und Breite von ftinf bis sechs Fusz. 
Als Baumaterial waren Steine, Holz, Sandsäcke und Faschinen ver- 
wendet worden ; die durch Aufreiszen des Straszenpflasters gewonne- 
nen Steine wurden zur Bekleidung der dem Feinde zugekehrten 
Seite benntat. Hit Feldgeschtttzen war eine Bresche in 4enselben 
nicht herzQStellen. Hier seigte sicli wieder einmal im hellsten Uchte 
das Talent der Franzosen, eine Stellung schnell zur Vertheidignng 
einzurichten. — 

Am 17. Oetober, als die Vertheidigungsarbeiten gerade beendigt 
waren, traf eine telegraphisohe Ordre von Tonrs in Ch&teandun ein, 
der zufolge sämmtliehe Mobile und Husaren sofort den Marsch auf 

Blois antreten sollten. Eine gleiche Aufforderung erging an die in 
dci i^tadt anweseudcn t iauctireure. Die Letzteren allein blieben, 
während die anderen Truppen sofort ihren Marsch antraten und die 
Stadt ihrem Schicksale tibcrlieszen. Die bei dem Generale Tripart 
von dem (icmeinderathe erhobenen Einwendungen hatten zwar den 
Erlas8 einer Gegenordre zur Folge, welche jedoch von den lietreüen- 
den Truppen nicht befolgt wurde. So sah sich Chäteaudun zum 
zweiten Male mit dem Grauen des 18. Octobers von regulairen 
Truppen entblöszt, aber dennoch verzagte es nicht au der Durch- 
führung des einmal gefassten Entschlusses, — dem bereits in Sicht 
gekommenen Feinde jeden weiteren Schritt vorwärts streitig zu 
machen. — 

Was die Lage der Stadt und das sie umgebende Terrain an- 
betrifft, so fiUlt die Hochebene der Beauce, wo sie sieb gegen Westen 
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der Grenze der Perche nähert, steil gegen das Thal des Loir ab. 
Auf dieBem Abfalle liegt das Städtchen mit der Vorstadt St. Jean 
auf dem rechten Ufer des Loir. Jener Abfall ist so bedeutend, dass 
man eine Ober- und eine Unterstadt unterscheiden kann. Die Ober- 
stadt, welche durch eine FeuersbranBt im Jahre 1723 fast gänzlich 
zerstört worden war, hat jetzt gerade, symmetrisch angelegte Straszen, 
welche von einem im Mittelpunkte liegenden groszen Platze nach 
allen Himmelsriehtongen Btrablenf^rmig auslaufen. Vor der Ostaeitd 
der Stadt sieht sich in einiger Entfernung yon den letzten Httnseni 
der Damm der Eisenbahn Paris-Tonrs hin, mit dem zwisdien den 
Strassen ChlUeaadnn- Orleans und Oh&teandon-Ohartres gelegenen 
Bahnhofe. — Was die Vertheidigungsfähigkeit der Stadt selbst an- 
betrifft, 80 durfte die Ostseite derselben der für die Vertheidigung 
ungflDStigste Theil sein. Der Hanptsttttzpnnkt dieser Seite ist der 
daselbst gelegene Bafmbof, welcher zwei Hanptstraszen beherrscht. 
Bei Weitem günstiger zur Vertheidigung ist die Südseite und die 
Westseite; fast vollkommen gesichert int die Nordseite durch ihre 
Anlehnung an den Loir. Die an der Libiere gelegenen Häuser mit 
ihren von steinernen Umfassungsmauern umgebenen Gärten er- 
schweren einestheils das Vorgeben der stürmenden Infanterie im 
höchsten Grade, anderntheils aber auch die Leitung der Vertheidigung. 
Erhöbt wird die Vertbeidignngsfähigkeit der Stellung noch dadurch, 
dass Bewegungen seitwärts der Straszcn in Folge der Bebauung 
sehr schwierig^ namentlich ftir Artillerie, sind. Als nachtheilig fHr 
die Vertheidigung mllssen die yor der Süd- und Sttdostseite liegen- 
den Bodenerhebungen, die ^eine gute Artillerie-Position ausserhalb 
des Bereichs des Kleingewehrfeners Meten,» beseichnet werden. — 
Erwägt man alle diese YerhUtnisse, so wird man wohl der Ansicht 
beipflichten, dass GhAteaudnn, sobald die voriiegenden Hoben im 
Besits des Angreifers waren, zu einer hinhaltenden Vertheidigung nicht 
geeignet war» dass aber die Wegnahme des Platzes selbst die gröszten 
Schwierigkeiten bieten musste. — 

Als bekannte Thatsacbe darf wohl angenommen werden, dass 
die 22. Infanterie-Division, Generalmajor von Wittich, den Auftrag 
erhielt, sich am 18. October in den Besitz Chäteaudnn's zu setzen. 
Die Division hatte einige Tage vorher, am IL October, im Vereine 
mit dem 1. Bayerischen Corps die l. Französische Loirearmee unter 
General La Motterouge geschlagen und über die Loire zurück- 
geworfen. Nachdem sie alsdann am folgenden Tage Quartiere iu 
und um Orleans bezogen, sollte sie, da nach der Ansicht des Gene- 
rals der In£uiterie von der Taon ein weiteres Vorgehen Uber die 
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Loire damals nicht rathsam erschien, auf Befehl Sr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen zu ihrem Armeecorps nach Versailles und 
Umgegend zurtlckkeliren , bei dieser Gelegenheit die Gegend von 
Chäteaudun und Chartres von den daselbst befindlichen Franctireuren 
und Mobilgarden durch Bildung mobiler Colonnen säubern. In den 
ertheilten Directiven war unter Anderm ausgesprochen, Ortschaften, 
in denen sich Civilpersonen am Kampfe betheiligten, auf das Aller- 
stren gste diurcb Contribntionen, eyentoell durch Niederbrennen zu 
bestrafen. — 

Wie befoUen, trat die Division am 17. Oetober Mittags 11 Vt Uhr 
Ihren Harseh in naehstebender Stftrke an: 

43. Infanterie-Brigade, Oberst v. Kontzki. 
Infanterie-Regiment Kr. 32, 11 Compagnien. 
Infanterie-lvcgiment Nr. 95, 10 Compagnien. 

44. Infanterie- Brigade, Oberst v. Marschall. 
Infanterie-Regiment Nr. 83, 10 Compagnien. 
Infanterie-Regiment Nr. 94, 8 Compa^micn*). 
Hasai-en-Hegiment ^r. 13, 4 Escadions, OberstUeatenant y. 

Heuduck. 

Divisions-Artillerie, 4 Batterien, Major T. Usiar. 
3. schwere Batterie (Kühne I). 

3. leichte Batterie (Gossler). 

4. leichte Batterie (v. Heppe). 

5. leiebte Batterie (Freiherr t. GiUem)*). 

3. Pionier-Oompagnie, Premierlientenant Pagenstedier. 
2 Mnnitionseolonnen, Hauptmann Gerland. 
Feldlazareth Nr. 5. 

In Snmma 40 Compagnien, 4 Eseadrons nnd 4 Batterien. 

Auszerdcm waren der Division die Cavallerie-Brigade v. Hont- 
heim (5. Ctirassier- und 10. Ulanen-Regimen tj mit der 2. reitenden 
Batterie v. Schlotheim zur Disposition gestellt; ferner vyurde der 
Division, auf Wunsch ihres Commandeurs, noch die Königlich 
Bayerische sechspfUndige Batterie (Olivier) durch den General von 
der Tann überwiesen. Aus dem Hauptquartiere Sr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen war der Rittmeister von der Lancken zur 
Theihaabme au der Expedition eingetroffen. -~ 



*) Die fehlenden Compagnien und die znm Verbände der Divialons-Ar' 
tiUerie gebSvende 4 schwere Batterie befiudai sidi theiU noeh snf VoipMten 
▼or Paris, theüs auf GkfoDgenen-Tnuuport 
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Den ersten Tag erreichte die Division St. Sigismond und bezog 
daselbst und in der Umgegend Quartiere. Am folgenden Tage trat 
man des Morgens um 8V» Uhr von dem Rendez-vous bei Tournoisis, 
mit der Cavallerie-Brigade v. Hontheim an der Tete, den Vormarsch 
gegen ChAteandnn in folgender Marschordnung an: 

3 Escadrons Husaren des Regiments Nr. 13. 
2 Bataillone Infanterie des Begimenta Nr. 95. 
3. schwere Batterie. 

1. und Füsilier-Bataillon des Kegiments Nr. 95. 

4 Batterien. 

Infanterie-Begim^t Kr. 32. 

Infanterie-Begiment Kr. 94. 

Infanterie-Regiment Kr. 33. 
2 MiinitionBcolonneny Feldlazareth, Bagage ete. unter Bedeckung 
einer Compagnie Infanterie des Regiments Kr. 83 und einer Es^ 
oadron Husaren. Die OaTallerie* Brigade eriiielt die Weisung in 
einiger Entfernung von Chäteaudun auszubiegen, und an der Strasze 
nach Cloycs, behufs Unterbrechung der Vcrbindun«^ dieses Ortes mit 
dem Angrifl'sobject, Stellung zu nehmen, sowie femer mit dem ihr 
beigegebenen, auf Wagen gesetzten Pionier-Detachement Eisenbahn 
nnd Telegraph zu zerstören. 

Sichere Nachrichten Uber die Stärke der feindlichen Streitkräfte 
waren der Division nicht zugegangen; man wusste nur, dass sich 
in Ghartres, Cloyes and Chäteaudun feindliche Truppen concentrirten, 
xmd dass die Vortruppen des Feindes das Eurethal, soTrie den Ab- 
schnitt Maintenon - Gallardon unsicher machten. 

In Ohftteaudnn, welches sn dieser Zeit, wie erwfthnt^ die regn- 
lairen Truppen bereits verlassen hatten, belief sich die Zahl der Ver- 
theidiger auf circa 130D Mann. Ungefähr 7—800 Mann betrugen 
die Franetirenre des Grafen Lipowski; 100 Franctireure der See- 
alpen, 100 SchUtxen ans dem Departement Lohr et Ober, sowie end- 
lich noch etwa 300 Kationalgarden der Stadt in nächster Umgebung 
bildeten die einzelnen Theile der Vertheidiger. Die Nationalgarden, 
in zwei Compagnien gegliedert, hatten den Sicherheitsdienst in der 
Stadt zu versehen, während die Franctireure den äuszeren Dienst 
übernahmen. Die Bewaffnung war eine sehr verschiedene; nur die 
Franctireure von Paris hatten in dieser Beziehung eine gröszere 
Gleichmäszigkeit. Sie führten Remington- oder Snider-Gewehre; ihre 
Bekleidung bestand in einem schwarzen Rocke mit gleichfarbigem 
Beinkleide und einem breitkrempigen Filzhute von derselben Farbe. 
Sie wsien ebenialls m Compagnien gegliedert und führten als Feld- 
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zeteben eine Art seliwaner Fahne mit «mem Todtomkopfe und der 
Inschrift: „Vaincre ou mourir**. — 

Alle nöthigen Vorkehrungen zu einer energischen Vertheidigung 
waren getroffen ; Munition war auf der Bahn von Tours eingetroflPen 
und auch vertheilt worden. Gegen Mittag des 18. Octobers — eben 
war eine Oompagnie Franctireurs zu einer Recognoscirung zusarameo- 
getreten, und hatte die Ablösung der Nationalgarde auf dem Markt- 
platze stattjrefunden — meldeten plötzlich die auf dem Thurme der 
Kirche von Saint- Valerien aufgestellten Posten, dass auf der Strasse 
OrleaoB-Chäteandan einige feindliche Reiter, hinter denen gröszere 
Colonnen folgten, in Sicht kämen. Ohne Verzug eilten die Ver- 
theidiger auf die ihnen angewiesenen Plätae; der Bahnhof aowie die 
der feindlichen Annfthemngalinie znnfiehst gelegenen Barrieaden nnd 
die in derselben Richtung gelegenen Qehdite und H&naer wnrden 
besetzt. Ein lebhaftes Feuer empfing die nnnmehr gegen die Stadt 
anrflckenden Husaren, nnd swang de snr Umkehr. Als jedoch das 
2. Batailbn 95. Regts. gegen ein nOrdlich der Strasse Ton Orleans ge- 
legenes, Tom Feinde benetztes GehOft vorging, zog sieh äle Be- 
satzung sofort nach der Stadt znrOck. Dasselbe wurde hierauf vor- 
läufig von der 5. Compagnie besetzt, während sich die anderen 
Compagnien nördlich der Chaussee in einer Terrainsenkung zum 
Angriffe gegen die Stadt reap. den vorliegenden Eisenbahndamm 
entwickelten. Rechts neben dem 2. Bataillon alignirte sich das 
1. Bataillon und rechts neben diesem das FUsilier-Kataillon Mit 
der Leitung des Angriffes auf der Ost- und Nordseite war der 
Oberst v. Kontzki betraat Gegen die SUdfront und die auf dieser 
Seite vorliegenden Fermen wurde das 32 Regiment dirigirt. Die 
44. Infanterie • Brigade nahm eine Reservestellung nördlich der 
Chaussee, während die Deckung der rechten Flanke gegen Harbonö 
nnd Donnemain von dem 13. Hnsaren-Begimente, die der linken 
Flanke von der Cavallerie-Brigade v. Hontheim flbemommen wurde. 

Mittlerweile war auch die Artillerie snm Angriffe vorgesegen 
worden. Die der Avantgarde sngetheilte Batterie Eflhne I (3. schwere) 
fahr gleichzeitig mit dem Vorgehen des 2. Bataillons 95. Regte, in einer 
Stellung nSrdlteh der Strasse nach Orleans ge^en den Eisenbahnhof auf 
nnd eröffnete ihr Feuer auf circa 2rX)0 Schritt. Nach einigen Schüssen 
protzte sie wieder auf, und ging im Trabe auf circa 5(X) ochritt 
gegen den Bahnhof vor, dessen Besatzung sie durch ihr wohlgezieltes 
Feuer zum alsbaldigen Rückzüge nach der Stadt zwang. Südlich 
der Strasze nach Orleans nahmen die drei leichten Batterien des Gros 
gegen die Osttront der Stadt in einer Eotfemong von etwa 1000 
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Schritt vom Eisenbabndamm Stellung, auf dem rechten Flügel der- 
selben die 3. leichte Batterie, im Centrum die 5. leichte, auf dem 
linken Flügel die 4. leichte Batterie. Diepe, zu Einer groszen 
Batterie unter dem Commandenr der Artillerie, Major v. Uslar, ver- 
einigten Geschütze eröffneten ihr Feuer gegen den Eisenbahndamm 
und die Stadt mit Granaten auf verschiedene Entfernungen. Die 
Bayerische Batterie Olivier ward als Reflerre zurückgehalten — 
XHes war die Stelloiig, welche die Division gegen IV2 Uhr inne hatte. 
Da man voranssetste, dasB die Bewohner , ^gescbllcbtert durch 
die im Halbkreise um* die Stadt angestellten Batterien, deren wenn 
anuHi mit groszen Pansen abgegebene Schüsse sieh doch schon recht 
wirksam geieigt hatten, zn einer Capitnlation gjeneigt sein würden, 
ao entsendete der DiTisionseommandenr den Oberstlientenant y. Hen- 
dnck, behnfs Anknflpfnng von Verhandlungen, auf der Strasse von 
Orleans nach der Stadt; dieser Offizier wnrde jedoch mit einem 
lebhaftm Infimteriefener ans den nächsten Häusern nnd yon der 
groszen Barricade empfangen, und rnnsste nnyerrichteter Sache wie- 
der umkehren. Auf sein Ansuchen wurde sofort von der 3. schweren 
Batterie ein Geschütz, unter persönlicher Führung des Seconde- 
lieutenants Hopp, auf der Strasze von Orleans gegen die Barricade 
vorgeschickt. Dasselbe protzte vor dem Eisenbahndamme, 6(X) Schritt 
von der Barricade entfernt, trotz heftigen Kleingewehrfeuers aus den . 
nicht 200 Schritt entfernt gelegeneu Häusern, durch welches es in 
kurzer Zeit die Hälfte seiner Bedienungsmannschaften und den Ge- 
schützführer verlor, ab, nnd eröffnete und unterhielt ein lebhaftes 
Granatfeuer bis zu seiner gegen SV^ Uhr stattfindenden Ablösung. 
Znr Verstärkung des linken Flügels und hinreichenden Vorbereitung 
des Angrifih durch die In&nterie, welche bei dem Versuche, gegen 
die Stadt weiter yorzngehen, Übereil anf lebhaften Widerstand ge- 
stoszen war, wnrde gegen IVt ühr aus der Beserye die Batterie 
Oliyier nach dem linken Flügel der groszen Batterie yorgezogen, 
yon wo ans sie, schon nach wenigen Schttssen, anf Befehl des Di- 
yisionscommandenrs, znr spedellen Verftlgung des Oberst y. Foerster, 
naeh dem ftnszersten linken Flttgel des Angriffli beordert wnrde, 
und östlich von Varenne, rechts neben dem Füsilier-Bataillon des 
94. Regiments Stellung nahm. Ein zweiter Wechsel der Stellung 
dieser Batterie fand im Laufe des Gefechtes noch einmal statt^ indem 
ein Zug unter Lieutenant Wiedemann gegen eine vorliegende Ferme 
detachirt wurde. Trotz des heftigsten Kleingewehrfeuers verharrte 
die Batterie auf ihrem Platze, unausgesetzt die Geschütze bedienend, 
und als diesem Zuge die Munition ausging, stimmten die braven 
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Kanoniere bei ihren Geschützen, unter dem, gewissermaaszen die 
Begleitung übernehmenden, Gepfeife der fortwährend um sie ein- 
schlagenden Kugeln ,jdie Wacht am Rhein" an. An der Seite des 
Batteriechefs, der eben mit dem Messen der Entfernung beschäftigt 
war, wurde der ihn unterstützende Feuerwerker durch eine Kogel 
todt niedergestreckt, aber ruhig verharrte der Erstere auf seinem 
ge&hrlichen Platze, aaf der Protze stehend, bis er die Entfernung 
genau ennitfeelt hatke, mit weicher er alsdann Schnss auf Scliiiss in 
die Tom Feinde besetzten Gehöfte sandte. — So worden nngeiähr 
seit IV« Ulir ans den dreiszig in Position gelnraehten Fenersehlttnden 
Granate aof Granate tbeils nach der Stadt, tlieils nach den yor- 
liegenden Gehöften gesandt ^ wo alshald an Terschiedenen Stellen 
Fener ansbrach. Gegen 37« Uhr hatte sich die 3. schwere Batterie 
in ihrer exponirten Stellnng am Bahnhofe Tersehossen» und wmrde 
durch die anf dem linken Flügel der groszen Batterie stehende 4. 
leichte liatterie (v. Heppe), welche gleichfalls ein Gescbütz unter 
der Führung eines OfBziers gegen die, die Hauptstrasze sperrende 
Barricade vorschickte, abgelöst. Da'sich aber sehr bald zeigte, dass 
der in riesigen Dimensionen erbauten Barricade mit den vierpfündi" 
gen Geschossen nichts anzuhaben war, zumal die sämmtlichen, anf 
sie verfeuerten, wohlgezielten sechspfündigeu Geschosse keine sicht- 
bare Wirkung gehabt hatten, so richtete die^ Geschütz sein Feuer 
auf die an die Barricade anstoszenden Hänser, deren niederfallende 
Trümmer den Aufenthalt hinter der Barricade mit der Zeit sehr 
schwierig machten, nnd eine alsbald bemerkbare Verminderong des 
Ton ihr ansgehenden Feners herbeiführten. Zu der eben erwähnten 
Zeit wnrde anf Befehl des DiTisionsoommandeors zur Unterstatzong 
des von Norden die Stadt umfassenden Angriffs noch eine 2. Bat- 
terie — die 3. leichte — von dem linken FlUgel nach dem rechten 
herübergezogen. Der ihr aniftnglich ertheilte Befehl, eine Positiott 
jenseits des Eisenbahndammes zn nehmen, konnte wegen der nn- 
günstigen Bebauung des Bodens nicht ausgeführt werden, nnd 
alignirte sich dieselbe mit vier Geschützen auf dem rechten 1 iügel 
der bereits stehenden 4. leichten Batterie, während dagegen ihr 
erster Zug, unter persönlicher Leitung des Abtheilungscomman- 
deurs, sich im Bahnhofe selbst auf dem freien Platze vor dem 
Stationsgebäude etablirte und durch sein auszerordentlich wirksames 
Feuer den Feind aus den noch beaetzten Häusern der Nordostlisiere 
der Stadt baldigst vertrieb. — In diesen Positionen verblieben die 
Batterien bis znm Einbrüche der Nacht, die Stadt mit Granaten nnd 
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Braudgranateu; welche letztere die Batterie Olivier mit sich führte. 
Überschüttend. 

Während dieses Artilleriekamptes hatte von dem zum Angriffe 
entwickelten Dö. Ivcgiment die r». Compagnie den Bahnhof sowie den 
Eisenbahndamm besetzt; mit den übrigen Compagnien war man auf 
der ganzen Linie, nördlich der Strasze nach Orleans zum Sturme vor- 
gegangen. Da die Truppen jedoch tiberall auf die, die Strassen 
sperrenden Barricadea atieszen, welche noch aus den angrenzenden 
H&nsem mit vertheidigt worden, so mnssten sie sich sehr bald damit 
begnügen» sieh allmählig in den einzelnen HSoseni und Gärten fest- 
ansetzen. Von besonderem Erfolge war hierbei das Vordringen der 
3. Compagnie, welche bis in die Nähe der Eirche gelangte, dann 
jedoeh an einem weiteren Vordringen durch das Fener der eigenen 
Artillerie verhrndert wurde. Zar VerstSrknng des reehten Fltl^ls. 
imd zam umfassenden Angriffe der Stadt yon Norden wurde gegen 
2 Ubr das 1. Bataillon des 94. Eegiments ans der Reserve hervor- 
gezogen und dem Obersten v. Kontzki zur Disposition gestellt. Mit 
dem Befehle, die auf der nördlichen Seite der Stadt gelegene Barri- 
cade wegzunehmen, rückte das Bataillon, unter Führung des stellver- 
tretenden Regimentscoramandeurs , Major v. G61ieu, gegen den Loir 
vor, die 4. Compagnie zur Besetzung des Bahnhofes, der mittler- 
weile von der 5, Compagnie 95 geräumt worden war, zurücklassend. 
In erster Linie gingen die 2. und 3. Compagnie unter ihren resp. 
Ftthrem^ Premierlieutenant v. Steuben und Freiherr v. Taube I, vor. 
Sie mussten hierbei die unter dem Striohfener der Barricade ge- 
legene Chaussee naeh Ohartres passiren; nur dadurch, dass die 
Mannschaften einzeln und in groszen Abständen Uber diesen Baum 
geiUhriT wurden, kam dies ohne Verluste zu Stande. Während diese 
Compagnien ihr Feuer gegen die Hänser, welche die Barricade 
Hsnkirten, aufnahmen, stellte sich die 1. Compagnie an einem 
Hause, nahe der oben genannten Strasze, auf. Femer r&ekle, auf 
Befehl des Divisionscommandeurs» das in Beserve stehende 83. Begi- 
ment näher an die Stadt heran. Das 32. Regiment war unterdessen 
mit Beginn des Geschützkampt'es gegen die Südlisicrc des Ortes 
vorgegangen und hatte den Feind, im Vereine mit der Batterie 
Olivier, aus den vorliegenden Fcrmen vertrieben. Ein weiteres 
Vorgehen dieses Regiments gegen die Stadt war wegen Unkennt- 
niss des Terrains und ohne genügende Vorbereitung durch Artillerie 
vorläufig nicht ausführbar, und nahmen daher die einzelnen Com- 
pagnien desselben folgende Steliungen ein: die 2. und 4 Compagnie 
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in den Weinbergen zwischen Eisenbahn nnd Chaussee, die 1. und 

3. Oompagnie Östlich der Strasze nach Cloyes, dahinter die drei 
Compagnien des 2. Bataillons, rechts davon das Füsilier-Bataillon. 
Den äüszersten linken Flügel des Augriffes bildete; das Füsilier-Ba- 
taillon des 94. Regiments, welches gegen .3 Uhr aus der Reserv e 
zur Untersttltzuug des .''2 Regiments hervorgezogen wurde. Die 
10. Compagnie des 94. Regiments unter Premicrlientenant Kutzleben 
ging in der Richtung gegen das südlich der Stadt gelegene Dort 
Varenne vor, und vertrieb die daselbst in einem Weinberge cin- 
genisteten Tirailieure, welche durch ihr Feuer die auf dem Unken 
Flügel stehende Cavallerie zu belästigen begannen, rechts der 10. 
Compagnie etablirte sich die 9. Compagnie, während die 11. nnd 
12. Oompagnie die Front des 32. Regiments verlängerten. — 

So stand das Gefecht bei Beginn der Dunkelheit; da die Munition 
der Artillerie bereits zn mangeln anfing, und da ferner das Vorgeben 
der eigenen Infanterie durch das Granatfeuer gefährdet ?nirde, so 
worden die Batterien nach den nahe gelegenen Fermen surttek- 
gesogen, woselbst sie (mit abgeprotzten Geschützen) Bivonaks 
bezogen. Nachdem mm noch zwei Compagnien des 88. Begiments, 
unter iPremier- Lieutenant v. Stamfioid, durch den Eisenbabnviadaet 
anf der Ostseite gegen den Kirchhof vo^sebiekt worden waren, 
wurde nach allen Pnnkten des Angriffes der Befehl geschickt, wenig 
zu schieszen und mit Hunah zu starmen. Gegen 7 Uhr wurden 
fast gleiebsei% auf der Ostseite^zwei Barrieaden genommen, die 
nördlichere durch das gegen die Flanke gerichtete Vorgehen der 2. 
nnd 3. Compagnie des 94. Regiments, die sttdHchere durch einen 
Theil der 3. Compagnie, unter persönlicher Ftthrnng des Seconde- 
Lieutenants Ullller, welcher hierbei leicht verwundet wurde. Unter- 
stützt wurde dieser Angriff noch durch die eben yom Bahnhofe 
herangeeilte 4. Compagnie des 94. Regiments. Von Sflden her drang 
das 32. Regiment in die Stadt ein, wobei die 3. Pionier-Compagnie 
durch Oeffnen der Mauern und Wegräumen der zahlreichen, künst- 
lich angelegten Hindernisse wesentliche Dienste leistete. Das 
Fttsilier-ßataillon des 94 Regiments verblieb in einer Stellung nürd-* 
lieh Varenne, den westlichen Ausgang der Stadt beobachtend. Der 
Rest des 83. Regiments rückte auf der Strasze von Orleans bis an 
die ersten Häuser der Stadt heran. Hierbei wurde der evangelische 
Divisionsprediger Schwabe durch eine Kugel getödtet. — Mit der 
höchsten Erbitterung dauerte der Kampf im Innern der Stadt fort, 
jedes Haas mosste einzeln mit den Waffen in der üand genommen 
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werden. Weiber und Kinder betheiligten sich am Kampfe, die 
Natioiialganle wetteiferte mit den Franettreurs, jeden Schritt , jedes ' 
HauB hartnackig vertbeidigend. Selbst die Flneht des Grafen 
Lipowski mit mehr als der Hfllfte seiner MannsehaA; welche die 
Hauptmacht der Vertheidiger bildeten, konnte die Znrflckbleibenden 
nicht bewegen, von dem Kampfe abznsteben. Hit Gewalt mnsste 
der Widerstand gebroehen werden. Erst gegen 3 Uhr des HorgenSi 
nachdem nnanf hörlich gekämpft worden war» wurde durch Wegnahme ' 
des groBzen Platzes der Kampf beendet, und mit Tagesanbruch war 
die Stadt vollständig in der Hand des bie^ers. An allen Ecken 
brannte dieselbe, kein Mensch dachte ans Löschen, was auszerdem 
noch durch einen lebhaft wehenden Wind fast zur Unmöglichkeit 
geworden wäre. — IMit den Wallen in der Hand wurden circa 150 
Mann gefangen, die abenleuerlichsteu Gestalten, in phantasiereichen, 
wunderbar zusammengestellten, bunten Bekleidungen. Hier trug ein 
einfacher Bauer, fQr den das rauhe Kriegshandwerk keine gewohnte 
Beschäftigung zu sein schien, zu seinem blauen Kittel die Kopf- 
bedeckung eines, einst dem Kaiserreich angehörigen CUrassiers, mit 
rothem, hochwallendem Schweife, dort trug ein Anderer zu seinem 
die Spuren yon Alter und Gebrauch zeigenden Filz die einst wohl 
bessere Tage gekannt habende Uniform des Französischen Linien- 
Infanteristen. Auf den Gesichtern fast sftmmillcher Gefangenen lag 
ein Zug bitteren , finsteren Trotzes, keine Miene drflokte Beue oder 
Furcht aus ; gleichgtütig blickten sie auf ihre Umgebung und die 
ranchenden TrUmmer ihres noch vor wenigen Stunden gltfoklich und 
unversehrt gewesenen, geliebten Heimathstädtchens. Sie hatten ihr 
Wort gehalten, ohne jedoch die gewünschte Wirkung erzielt zu 
haben. 

Der Ötadt wurde für die BetheiHgung der Einwohner am Kampfe 
eme Contribution von 400,000 Franken auferlegt, von denen jedoch 
nur 22,000 beigetrieben werden konnten. Femer wurden Beqnisitionen 
an Bekleidungsstücken und Lebensmitteln angeordnet; sehr grosze 
Vorräthe an Hafer wurden vorgefunden und die Bestände damit 
ergänzt. Die zahlreich yorhandenen Magazine mit Bekleidnngs- * 
Stücken boten erwünschte Gelugcuheit, die sehr schadhaft gewordenen 
Unterkleider der Truppen durch neue zu ersetzen und hierbei 
gleichzeitig auf die bereits schon eingebrochene kältere Jahreszdt 
K Ucksicht zu nehmen. — 
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Was die Veriastc anbetrifft; so waren Deutscherseite: 
DivisiooBStab: 1 Frediger, Schwabe, todt. 





Todt: 








Infanterie -Begiment Nr. 32: — 


Offizier, 


6 Mann, 


— Pferde, 


» 


„ Nr. 95: 1 




6 » 


» 




„ Nr. 83: — 


w 


1» 


»I 


p 


Nr. U : 1 


II 


1 n 


" >» 


Artillerie: 




»» 


1 « 


10 „ 




Sa.: 2 Offiziere, 14 Mann, 


10 Pferde. 




Verwundet und vermisst: 







inlantcrie - Kegiment Nr. 32: 1 Offizier, 33 Mann, — Pferde, 

,y M Nr. 95 : 1 ^ 19 

„ „ Nr. 83: - „ 12 „ - „ 

I, Nr. 94: 1 „ 8 |, — >, 

Artillerie: — „ 11 6 

Sa.: 3 Offiai^ 86 Mann, 6 Pferde. 
Totalsamme: 5 Offiziere,, 100 Mann, 16 Pferde. 

Todt: 

Seoonde-Lientenant Sommer, Regiment 95. 
Seoonde-Lientenant y. Harstall, Regiment 04. 
Portepöe-Fäbnrich Baehfinok, Regiment 32. 
Ein Offizieraspirant der Bayr. Batterie Olivier. 

Verwandet: 
Secfmde-Uentenant Mttller, Regiment 95. 

„ M Wentworth-Panl, Regiment 94. 

„ ,) V. Wertbern, Regiment 32. 

Die 5 Batterien hatten verschossen: 
Batterie Kühne I: 5'.t9 Granaten, 

Gossler: 391 
„ V. Heppe: 266 
„ Freiherr v. Gillern: 221 „ 
„ Olivier: 534 „ 

78 Brand<xranaten, 
90 Granatkartätschen, 

sI7"2T79~Sehiia8. 
Der Verlast Französiscberseite bestand in: 
40 Todtön, 

80 Verwandeten and eirea 
160 Gefangenen, 

Sa.: 270 Mann. 
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Ünter der Zahl der Verwimdeteii befinden rieh viele Führer 
der Vertheidigec, so unter Anderen der Fflhrer der Natbnalgarde, 
Heir TestaniW — 

Mit groszer Vorliebe pflegen die Frauzoscu das Schicksal 
Cliäteaudun's mit dem von liazeilles auf eine Stute zu stelleu, und 
das selbst verschuldete und heraufbeschworene Unglück der Stadt 
nur als einen Act deutscher Grausamkeit und Zerstörungswuth hin- 
zustellen. JMau erwäge aber, dass in beiden Orten die Bewohner mit 
den Waflen in der Hand am Kampfe Theil nahmen, und speciell 
bei Ohatcaudun beinahe ein Drittel der Vertheidiger zu den lie- 
wohiuüu der Stadt gehörte. Bereitwillig haben die Letzteren ihre 
Stadt in eine kleine Festung umwandeln lassen, freiwillig sind sie 
in die lieibeu der ohne besonderes Interesse für die Stadt kämpfen- 
den Franctirenre geeilt*, allen Gefahren trotzend, haben ihre W^eiber 
und Kinder im heissesten Gewühle des nm sie tobenden Kampfee 
den Vertheidigcrn Stärkungen und Er&ischoogen gereicht. Auszerdem 
haben die Bewohner eine Aufforderang zur Uebergabe anbeachtet 
gelassen und die Milde des Siegers auf das Aeuszerste gereizt. 
Es waren keine regnlairen Trappen, die den Deutsehen gegenüber 
standen, es war zum grOszten Theile zosammengehinfbnes Gesindel, 
das Niehts zn gewinnen und Nichts zn Terlieren hatte, es waren 
Banem, die heute' die Flinte in's Kern warfen, am sie morgen zn 
einem fttr sie weniger ge&hrlichen Kampfe wieder herrorznholen. 
— Unter diesen Umstanden entsagte der Ort nnd seine Bewohner 
freiwillig nnd wissentlioh allen Bechten, anf welche im Kriege die 
Hiebt an demselben Theil nehmende Bevlflkerung Anspruch machen 
darf. Man war sich des Schicksals bewosst, welches jede Wider^ 
stand leistende Bevölkernng treffen mosste. So hart das Leos daher 
gewesen sein mag, welches die eroberte Stadt traf, es war von der 
Bevölkerung heraufbeschworen. Auf die Gnade des Siegers dnrfte 
gewiss hei einem solch' erbitterten Kampfe nicht gerechnet werden. 
Wer das Schwert ziciit, muss stet*» daraui gcliwst sein, durch das- 
selbe umzukommen. 

Während des Krieges und noch Monate lang nach Beendigung 
det^sclben waren die Bewohner Chäteaadun's die gefeierten Helden 
des Tages; ihre noch in frischer Erinnemng lebende That ging YOn 
Mund zu Mnnde und bot reichen Stoff zu poetischen Lobeseigttssen, 
in welchen znr unTerzüglichen Nachahmung aufgefordert wurde. 
Auch von Staatswegen blieb man nicht znrflck, der heldenmilthigen 
Stadt Anerkennung und Dank zu zollen. Noch während des Krieges 
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worden Straszen in Paris nach ihr benannt, Kanonen nach ihr 
getauft» ihr eine gewisse Somme Oeldes ttberwiesen, und gleichzeitig 
eine Anregung zu einer Untersttttsung durch PriTatmittel gegeben. 
Damals bedauerte man aufs Tie&te> daas Gh&teandun onzig in 
seiner Art dagestanden ^tte und dass nur dieser Ort allein den 
Impuls in sich Terspflrt hatte, dem verhassten Femde das Betreten 
des heimathlichen Bodens zu Terwehren. Sofort war man bereit, 
eine höchst einfach klingende Berechnung aufzustellen, wie weit 
wohl die Deutschen gekommen sein würden, wenn schon von den 
Vogesen au jedes Dorf, jedes Städtchen einen gleichen Widerstand 
wie Chäteaudun organisirt hätte, vergasz jedoch, einen Hauptfactor 
hier mit in Rechnung zu ziehen, nämlich den Eindruck, welchen ein 
Chuteauduu's ähnliches Schicksal gemacht haben würde. Und dieser 
Factor war ein bedeutender. Keine zweite Stadt ist in die Fusz- 
tapfen Chäteaudun's getreten» sein Schicksal schwebte Allen als 
schreclLendeB Beispiel vor Augen, was schon die drei Tage später 
erfolgende, ungehinderte Einnahme von Chartres, wo man gleichfalls 
die Absicht hatte, der beranrfickenden 22. Division den Einmarsch 
zu Terwehren, bewies. Barricaden waren daselbst schon errichtet, 
und die Nationidgarde bereits organisirt, abör der weithin am 
Horizonte bemerkbare Feuerschem des brennenden Chäteaudun's, 
die Schilderungen der vom Kampfplätze entkommenen Flllchtlinge 
haben wohl das Nöthige dazu beigetragen, den in thOrichter Ver^ 
blendnng gefassten Plan aufzugeben und die Waffen zu strecken. 
Welche von beiden Städten mit mehr Yemnuft gehandelt und dem 
Vaterlande mehr genützt hat, ist nicht schwer zu erratben. Noch 
Jahre nach der Einnahme lag Chäteaudun der schon aulis 
Aeuszerstc erschöpiten und in Anspruch genommenen Staatskasse 
zur Laüt. 
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V. 

Bie EinfUhrnng von Telegraphen bei der In- 
fanterie und ihr Gebrauch bei den Vor- 
posten im Felde. 

Von F. A. BuchlieUz, üauptmann und Compagniecbef. 
(Mit Zeichttangen, s. Tafel 2.) 

1. Begrüadang des yors€lüags. 

Wenn man sich eingehend mit der Telegraphie beschäftigt imdf 
die immer weitere Ansbreitnng und mannigfache Anwendung der 
Telegraphen and der ihn bewegenden Kräfte beobachtet nnd ver^ 
folgt, so wirft sich einem Soldaten leicht die Frage aof, ob man 
diese dem Weltrerkehre jetzt so nnentbehrliehe Erfindung dem Feld- 
gebranche der Truppen nicht noch mehr, als dies bis jetzt geschehen 
ist, dienstbar machen könnte. 

Ueberau wo es auf eine schnelle und zuverlässige Benach- 
richtigung ankommt, im Dienste der Feuerwehren, in Bergwerken, 
auf Eisenbahnen u. 8. w. hat er sich längst eingebürgert und unent- 
behrlich gemacht, während er für den Melde- und Nachrichten- Dienst 
der Trappen im Felde nur sehr beschränkt angewendet wird. Der 
nnr dem praktischen Dienste lebende Soldat, der grundsätzlich jede 
Neuerung snrfickweist, der sich selbst nur schwer in die belbhlenen 
AbSndernngen findet, wird eine erweiterte Anwendung der Tele- 
graphen im Felde allerdings mit Unwillen ztrflckweisen. Ist es doch 
der Telegraphie trotz vielfticher glltcklicher Anwendung im letzten 
•Kriege nooh nicht gelangen diesen Widerstand zu besiegen und all- 
seitige Anerkennung zu finden. Welchen Sturm des Unwillens wird 
unter diesen Umständen ein Vorschlag zur Einftthrnng derselben bei 
den Truppen heraufbeschworen! 



*) Nach beendigtem Feldzuge 1866 (im ersten Beihefte zum Militair- 
Wocheublatt von 1867) erschien schon ein Aufsatz, welcher die grosze Be- 
deutung der Telegraphie für den Krieg hervorhebt und eine gröszere Aua- 
nutzung dieser Erfindung als wihudMiwweTlii dantcllt. In deaietbea wird die 
ADwendang von Telegraphen bei den grSueren Manlhreni bemtragti um sie 
dadurch den Truppen vertranter zu machen. 

^ JihrMeber f. d. DentMli« AimM Ibiiaft. BHid HU. 6 
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' Kann ein Bolcfaer Widerstand den Forlscliritt aufhalten, oder 
Wold gar anmOglieli machen? > 

Der Nfthr- und Wehrstand haben ron jeher am zShesten am 
Althergebrachten gehangen, dennooh sind sie wie alle anderen dem 

Fortschritte nicht verschlossen geblieben. 

Denke man nur au jene Zeit — es ist nicht einmal all/-ulange 
lier — in welcher der alte praktische Landwirth sich mit aller 
Energie gegen die Einführung von Maschinen und chemischen Dung- 
mitteln in die Landwirthschaft sträubte; dennoch haben diese der- 
einst so stark verketzerten Keaerungen nunmehr aui' jeden Bauern- 
hof Eingang gefunden. 

Wie sehr haben sich s. Z. die alten im praktiachen Dienste be- 
währten Soldaten gegen die Eintlihrnng der Fenerwaifen bei der 
InfSuiterie gestrHabt Der bertlhmte Montecucnli nannte bei seinem 
Widerstande gegen die Fenergewehre die Pike die Königin der 
Waffen. Santa Cmz propheseite in seinen reilections militaires, man 
werde den Bataillonen einst die Pike wieder znrückgeben u. s. w. 

So meinen auch wir, wird die Znknnfk auch uns Soldaten noch 
manehe Nenerang bHngen, yon der wir uns jetzt nichts, träumen 
hissen. Die Technik drin^ immer energischer in 'nnsere Reihen 
und lässt sich, v^o sie einmal Eingang gefunden hat, schwer wieder 
verdrängen. So wird auch die Telegraphie ihren Platz behaupten 
und muss nach dem alten Grundsatz: „Ötiilstaud ist liUckscbritt''| 
auch bei uns weiter ausgebildet werden. 

Wie dies geschehen, bei weichen ( rolegenheiten es zur Aus- 
führung kommen soll und mit welchen Mitteln und unter welchen 
Maasznahmen dies zu erreichen sein wttrde, sollen die nachfolgen-^ 
den Zeilen näher erörtern. 

Die Allb. Verordnungen Uber die Ausbildung der Trappen fttr 
den Felddienat stellen den Vorposten zwei Anfgaben: ' 

1) Aufklärung der Verhaltnisse beim Feinde und 2) Sicherung 
der dahinter ruhenden Troppen. 

Die erste Au%abe flüüt fast ausnahmslos der Cavallerie zu und 
wird entweder in der Bewegung ausgeführt, oder erstreckt sich über 
so grosse Strecken» dass hierbei sich schwerlich ein Telegraph wQrde 
yerwenden lassen. 

Die andere Aufgabe wird im Zustande der Ruhe, wenigstens 
in der Nacht, stets der lutunteric zufallen. Die Sicherung wird aber 
wohl hauptsächlich darin bestehen, bei einem Ueberfalle, oder noch 
mehr bei einem gophintcn AT^irnffe den ruhenden Truppen Zeit zum 
öanjmelu uud Formireu für das Gelecht zu gewähren. Und dies 
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wiederum wird bei aller Bravour und Standhaftigkeit der Feld- 
wacheD, wohl nur durch scbnene und sichere ßcuachrichtigiing der 
dahinter stehenden Beserren und der rahenden Trappen selbst ge- 
schehen können. 

Obwohl non dieser Anforderung entsprechend unser Meldesystem 
<vergl d. Allh. Yerord. S. $9—45) bis in die kleinsten Details ge- 
regelt ist, soll hier die Frage aufgeworfen und erOrtert werden, ob 
man dnreh Anwendung der Telegraphie diesem Zwecke sieht in er- 
höhtem Maasze Rechnung tragen könnte. 

Welches sind nun der Weg und die Mittel, durch welche jetzt 
die Meldungen von der rostcnlinic zum N'oiposten-Commaudcur und 
von diesem eveutuell zum Commandeure der Avantgarde gelangen? 

1) Im gewöhnlichen Falle geht die Meldung zuerst au den 
Commandeur der Feldwache, von diesem eine geschriebene Meldung 
per Cavallerie-Ordonnanz an den ^'ürpo8ten-Commandeur und von 
hier aus erforderlichen Falls in derselben Weise au den Comman- 
deur der Avantgarde. Geht dies in grösztcr Eile, ohne Hindernisse 
und Störungen vor sich, so gelangt die Meldung in Terhältnissmäszig 
kurzer Zeit an ihr Ziel. 

Wie viele Umstände und ZufilUigkeiten können aber — und 
man muss doch auch solchen Bechnung tragen ~ gerade in ent- 
seheidenden Momenten den Gang der Meldung verzögern. Berück- 
sichtigt man besonders die Nacht, so werden folgende Eventnalititen 
wohl häufig vorkommen. Auf der Feldwache befindet sich nicht 
gleich Licht, der Offizier steckt schnell eine Laterne an und schreibt 
die Meldung. Die Ordonnanz wird aufgerüttelt und macht sich 
fertig. Der scblaluunkenc Cavallerist kann sein Pferd, welches 
vielleicht (wie dies ziemlich häulig vorkommt) sehr klebt, erst nach 
mehreren .Sccuudcn in Gang bringen und verfehlt in seinem Eifer 
schliesiilieh noch den nächsten Weg. So erreicht er mit Vcrsäum- 
niss von einigen Minuten das Gros der Vorposten und ÜDdet nach 
mehrfachem Hin- und llerfragen endlich den Vorposten-Commandeur. 

Ist dieser zufällig zu den Vorposten geritten, so dttrfte die 
Weitergabe der Meldung sich noch mehr verzögern; im anderen 
Falle geht sie wohl meistens', wenn sie von Wichtigkeit, in gleicher 
Weise weiter an den Commandeur der Avantgarde. Auch hierbei 
tritt dadureh eine Verzögerung' ein, dass die Ordonnanz nicht sofort 
das Quartier des Commandeurs findet u. s. w. So wird häufig durch 
solche Nebenumstände das Doppelte und Dreifache der Zeit^ welche 
man mit Bezug auf die zurtickzulegende Entfernung in Anschlag ge- 
bracht hat, gebraucht werden. 

6* 
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2) In dringenden FäUen meldet die Vorpostenkette den an- 
ruckenden Feind dnroh Gewebrfener. Die Sehneiligkeit dieser Art 

von Meldunfren wird wohl selbst vom Telegraphen kanm übertreffen 
werden küDDcu, sicher aber die Zuverlässigkeit. Bei einer geregelten 
telegrnphischen Verbindung würde sich gewiss manche unnüthige 
Alarrairimg der (jheiiniidercn Truppen vermeiden lassen. Wie oft 
ist durch diese jetzt gebräuciiliche Art die ganze Avantgarde durch 
eine kleine feindliche Abtheilung häufig sogar durch das Schieszen 
einer Patrouille alarrairt worden. Die Belagerungen von Metz und 
Paris liefern hierzu eine genügende Menge von Beispielen. 

Es kann und wird uns hierauf erwidert werden, die ganze unter 
1) entwickelte und besprochene Art des Meldens sei Theorie, in deir 
Praxis maehe sich die Sache ganz anders. Allerdings wird bei einem 
fiberraachenden Angriffs wohl meistens das Schieszen der angegriftid' 
nen Feldwachen alle dahinter stehenden Trappen alarmiren nnd jede 
weitere Meldung nnnöthig machen. Dennooh würde bei der M0g<- 
liehkeit einer schnellen Anfrage an die Feldwachen sich gewiss 
manch tmnOthiger Alarm vermeiden lassen. 

Zieht man nnn in Betracht, wie wesentUeh ein ansftlhrHehea- 
Mcldcü aller in der Postenlinie vorkommenden Ereignisse ist, wie 
viele Leute durch das nothwendigste Melden auf den Beinen er- 
halten werden müssen, so dürfte sich dennoch auch ohne den äuszer- 
sten Fall, den Angrift' des Feindes mit in Anschlag zu bringen, eine 
telegraphische Verbindung empfehlen. • 

Die Allh. Vorschriften verlangen: (vergl. S. 25) 

,,Von gröszeren Recognoscirungen müssen die übrigen 
Trappen znr Vermeidung unnOthigen Alarms Kenntniss er- 
halten''. 

Oft wird eine solche Recognoscirnng unyerztlglich Torgenommen 
werden müssen nnd wird dann die Meldnng zn spüt eintreffen, we- 
nigstens kann dieser Umstand eintreten. 
Es heiszt femer in der qnest. Vorschrift: 

„Indem der VorpoBten-Oommandenr dnroh stete YerMndung^ 
mit seinen Feldwaehen von Allem nnterrichtet ist, was im 
Vorterrain sieh znträgt, meldet er die wesentlichen Nachrichten 
an den Commandeur der Avantgarde; dazu gehört oft anch 
der Umstand, dass man den Feind an einem Punkte oder in 
einer gewissen Zeit und Entfernung nicht findet". 

„In dringenden Fällen sendet der Vorposten-Commandeur 
nach eigenem Ertnesscn auch wohl direct an den Commandeur 
des Ganzen eine schriltUche Nacbricbt| unter Umständen den 
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Offister selbst, welober wiehtige Beobaehtnngen gemacht hat. 
Zuvor wird er jedoch die bei ihm einlaufenden Meldungen 
sorgfältig prüfen, Uebertreibungen berichtigen, blosse Be- 
flirchtaogeD anssondero und, wo es nOthig, sieb persönlich 
überzengen". 

Alle diese Haasznahmen werden durch einen Telegraphen ent- 
«ehieden begünstigt, mögen Gegner sagen was sie wollen, Kraft and 

Zeiterspamiss würden wir unbedingt gewinnen. Es dürfte über- 
flüsbi^ sein, eiueB Vergleiches halber die Zeit, welche die Melduii|^eu 
nach der jetzt gebräuchlichen Art gebiaucheu, um au ibren Be- 
stimmungsort zu gelaD^^en, zu berechnen. Man könnte bei einer 
solchen Berechnung wohl die ungefähren Entfernungen der einzelnen 
Abtbeihingen und die zum Zurücklegen derselben einem Reiter noth- 
wendige Zeit in Anschlag bringen, schwerlich aber den durch Neben- 
umatände gebotenen Aufenthalt auch nur annähernd bestimmen. 

II. Die Art und Wolse der Anwendung. 

Es wirft sich nunmehr die Frage auf, wie es möglich wäre die 
Vorposten telegraphisch zu verbinden und auf welche Art die Mel- 
dungen befördert werden sollten. Dass die Feldtelegraphen in dem 
letaten Kriege, obwohl mit Misstranen und Widerstreben au(genom- ' 
men, namentlich bei den längeren Cernirungen und Belagerangen 
> recht gute Dienste geleistet habeh, berechtigt zu der Hofibung, diese 
80 Torzttgliohe Erfindung werde sich anch weiteren Änfordemngen 
anpassen lassen. Es bliebe nur das Problem zu Utaen, eine Leitung 
in mOgUcfast kurzer Zeit herstellen zu können, und zwar durch die 
Truppe selbst Femer aber eine ausreichende Anzahl von Leuten 
zu haben, welche den Telegraphendienst verstehen. 

Ist nun der Ausspruch wahr, dass in unserer Zeit der Technik 
Nidits mehr unmöglich ist, so wird sie auch den ersten Thefl der 
Au^he erfüllen können, die Ausfflhrung des anderen wttrden wir 
aber ohne Bedenken den Unteroffizieren tibertragen. 

Wir hOren die Erwklemng, dass die Unteroffiziere schon genug 
zu erlerne htttteoi man brauche ihnen nicht noch mehr zuzumuthen. 
Dennoch ist die Zumuthung nicht so 'schlimm, da ein groszer Tb eil 
der Unteroffiziere in ihrer späteren Stellung, wie bei Eitieubalmen, 
bei der Post und der Telegraphie sich diese Keuntniss doch erwerben 
müssen. Nebenbei gesagt, hat die Unteroftizierzeitung durch ihre 
populair gehaltenen Aufsätze über die Telegraphie, welche fast von 
allen U'nteroffizieren mit groszem Interesse gelesen worden sind, 
unserem Vorschlage vorgearbeitet. 
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Es wird auch eingewendet werden, dass Meldungen durch Leute 
tiberbracht, den telegraphischeu vorzuziehen seien. Es giebt in 
der Armee ja immer noch solche Leute, die da sagen, die Haupt- 
sache bei einer Meldtusg sei eine stramme militairische Haltung and 
wir meinen: „Es mnss aach solche Leute geben!'' 

Es konnte femer gegen den vorliegenden Vorschlag angeführt 
werden, die Feldtelegraphen-Abtheilnng habe bei den Torschiedenstezi 
Gelegenheiten ihre Schaldigkeit gethan, wur branchten deshalb keine 
weitere Ansbreitnng dieser Branche. Die Thatigkeit dieser Truppe 
kommt indessen erst bei längerem StUlstande zur Geltang, die Her- 
stellung der Telegraphen bei den Vorposten und zwar die sofortige 
' konnte aber nur von den Truppen selbst ausgeführt werden. Auszer- 
' dem wird aber eine telegraphische Verbindung der Beobachtungs- 
linic mit den dahinter liegenden Stabsquartieren gerade in der ersten 
Zeit, kurz nach beendigter Action, z. B. gleich nach Einsehiieszuug 
eines Ortes, von grösztcr Wichtigkeit sein, und würde eine stdche 
Einrichtung von einer Telegraphen -Abtheliung vielleicht erst am 
nächsten Tage vorgenommen werden kihiuen*). Durch eine Ver- 
mehrung dieser technischen Truppe würden der Armee aber nn- 
nöthiger Weise Streiter entzogen. 

Würde die Aufstellung der transportabelen Apparate und die 
Herstellung der Leitung nun durch die Truppen selbst ausgeführt 
und damit gleich beim Aussetzen der Feldwachen begonnen, so ' 
konnten schon die näebsten Meldungen dem Vorposten-Commandeur 
telegraphisch zugehen. Es würde dann eine von dem Gommandenr 
der Feldwache aufgegebene Meldung fast zu derselben Zeit, die bis 
jetzt nothwendig war, sie niederzuschreiben (eventuell wenn sie von 
Wichtigkeit ist), bis zum Oommandeur der Avantgarde gelangen**). 
AuBzerdem aber könnten Unklarheiten durch Rück- 
fragen in wenigen Secunden auigcklürt werden, und 
hätte man stets Gewissheit, dass die Meldung au Ort 



*) Es darf indessen hierbei nicht unerwähnt bleiben, wie Hedeutendes in 
dieser IJezieliuntr schon im letzten Feldzuge die Feldtelegi'aphen-Abtheilung 
leistete. Am Nachmittiige desselben Tages, an welchem die Deutschen Armeen 
die Einschlieszung von Pariö bewirkt hatten, reichte «auch die tele^rraphische 
V^bindung herum; — wo die Hauptquartiere täglich standen, war sofort die 
Vorbinduiig durch die Peldtelegraphen-Abtheilung hergestellt. 

•*) Von competenfcr Seite ist hierzu bemerkt worden: „Die Meldungen 
mÜBBen Tor dem Tele^raphiren jedcnfalU niedergeaduidioii irerden, ee mfisste 
denn der meldende Offizier selbst telegraphiren, sonst ist man vor 
InrthÜmem und Missventibidmisen nieht sicher*'. 
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' nsd Stelle eingetroffen ist IMeg sind gewiss nicht zn nnter- 
sebitiende Vortbeile. 

in* Anfordenuigen an einen Feldtelegraphen fttr den nn- 
mittellmren Oebnineli der Truppen. 

Die bei einem solchen Telegraphen besonders zu berücksichti- 
genden Theile sind: 

a) der eigentliche Zeichen gebende Apparat^ 

b) die anzuwendenden Elemente, und 

c) die Leitung des galvanischen Stromes. 

Vor Allem nüisstc ein solcher Telegraph sich leicht und scuuell 
einrichten und wieder abbrechen lassen. Die einzelnen Tlicile 
müssten einfach und dauerhaft constrnirt und V(»n so geringem ('q- 
wiehte sein, dass sie leicht transportirt werden könnten. Bei dem 
ad a) genannten A])]iarate ist eine möglichst geringe räomliche Aus- 
dehnung und sugleicli handliche Yereinigang seiner einseinen Theile 
nothweodig. 

Mit fiäcksieht hierauf dürfte sich von allen gebräuchlichen 
Systemen das Ton Morse aofgestellte fttr den angeregten Gebranch 
am meisten empfehlen. Hierfür sprechen folgende Eigenschaften: 

1) Nimmt der Sehreibapparat einen sehr kleinen Ranm ein. 

2) Besitst er in seiner Constraction die grOsste Dauerhaftigkeit, 
da man den dem Gebrauche ansgesetxten Theil (den Schlflssel oder 
Taster) sehr massir herstellen kann, ohne der leichten Handhabung 
zu schaden. 

3) Ist dieses System bei uns in Deutschland am meisten ver- 
breitet, deshalb vietfaeh bekannt und auch leicht zu erlernen. 

4) Lisst sich mit dem Schreiber ehi Weeker (Sigualglocke) ver^ 
einigen. 

5) Verbleibt der Papierstreifen mit der darauf abgedrückten 

L)ei)eschc oder Meldung gleich als Belag. Sie braucht also nicht 
erst niedergeschrieben zu werden und sind Versehen deshalb weniger 
möglich. 

0) Kann mit diesem Aj)parate selbst im Dunkeln gemeldet wer- 
den, wenn man nur den Knopf des Schlüssels linden kann. 

Nach Angal)C von Technikern lUsst sich ein solcher Apparat 
mit Relais und Umschalter so klein und doch zugleich vollständig 
brauchbar hersteilen, dass Alles in einem Tornister l'latz findet und 
man noch Kaum für die hierzu nothweudige electrische Batterie 
behält. 

Wollte man einen Stiftschreiber mit oscillirendem Magnete nach 
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Constructiou von Simeus und Halske auwenden, so würde eiu Kelaia 
auszerdem volikommeu überflüssig sein. OL» es btutt der Stit'tschreiber 
praetischer sein würde Farbschreiber auzaweudeu, lassen wir iu 
Frage gestellt*). 

Bei weitem schwieriger würde die Wahl der anzuwendenden 
Elemente sein. Wie wir annehmen zu dürfen glauben, ist diese Frage 
augenblicklich in Frankreich und Belgien Gegenstand verschiedeuer 
neuerer Vorschlage und Versuche. 

Die definitive Feststellung einer bestimmten Art zur Einführung 
bei der Feldtelegraphie mttMte praotischen Versaeben vorbehalten 
bieitien, wir beschranken uns nur darauf, einige in neaester Zeit be* 
sonders empfohlene Arten gelvaniflober Ketten Bnr Auswahl in Vor- 
Boblag zu bringen. 

Man würde von ihnen fordern mQasen, dasa sie nicht zu schwer 
sind und sieh, ohne in Unordnung sn gerathen, transportiren lassen. 
Der Strom mflsste» wenn nioht oonstant^ doch genUgend stark BeiUi 
nm den Anfoidernngen sneh bei anhaltendem Gebranche za genügen. 
Endlfeh müssten die HSlemente so ansammengestellt sein, dass ein 
möglichst langsamer Verbranch stattfände» da eine öftere Emenernng 
häufig Schwierigkeiten haben wttrde. 

Diesen Anforderungen scheinen aber folgende Systeme am 
ehesten zu genügen: 

1) Das Zink-Kohlen-Element nach Ldclanch^ 

Bei dieai» länriehtnng hat man, wenn auch kerne constante, so 
doch eine sehr lange vorhaltende Kraft, ohne dass ein Ersatz ehies 
oder des anderen Theiles nothweudig wäre. Dies System wird fast 
allgemein bei Haus- und selbst bei ^>tad^-Tele^^raphenleitungen an- 
gewendet. Statt der i^ iillung einer iSalmiakautlüsung in Wasser 
könnte mau diesen Stoff in nassem Sande anwenden und dies Element 
dadurch noch transportabler machen. Die Verbesserung dieses Systems 
durch Fein**) würde seiner Zerbrechlichkeit halber fUr den Feld- 
gebrauch kaum zu empfehlen sein. 

2) Das Zink-Chlorsilber-Element nach Piacus. 
Dies System wird aus mancherlei Gründen der Feldtelegraphie 

ganz besonders empfohlen***). Da die einzelnen Elemente sich in 
Reagenzgläschen von acht Zoll Höhe und drei Viertel Zoll Weite 



*) Das Relus iat auch bei den jetzigen Noimalfarbschreibeni, welche bei 
den Feldtelegraphea^AbtiieiiaDgea eiugefübrt lind, nicht vorhanden. 
**) Jahtbuob der Erfindungen, IX. Jahigang, Seite 119. 
***) Jahrbueh der Erfindungen von Hirsel und Gvetiofael, V. Jehrgaiig. 
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befinden, nimmt diese Batterie einen sehr geringen Kaum ein. Auch 
ist sie leicht und, ohne in Unordnung zu geratheu, zu tiansportiren. 
Es ist eine solche vollkommen geftillte Batterie zur Probe von Mün- 
chen nach Stuttgart und von dort nach Ems geschickt worden, ohne 
dass sie Schaden genommen hätte. Die Wirkung ist so stark, dass 
man mit vier Elementen mit einem Mörse-Apparat zwölf Meilen weit 
ohne Kelais telegraphireu komite. Es dürfte sich nun fragen, wie 
lauge bei diesem Systeme (nach lieductiou des ClüorsUbero) die 
Strömung in der erforderlichen Stärke dauern würde. 

3) Das Zink -Kupfer -Element nach Ney*). 

Dies in Frankreich der Feldtele^rraphie zu Versuchen über- 
wiesene Element soll flieh durch geringe Herstellungskosten, Ein- 
facbbttt der Anordnimg und vollständige Freiheit von störendeu Ein- 
fltlsBen aaszeichnen, auch bequem iivid, ohne in Unordnung zu ge- 
ratheO) transportabel sdn. Auch hierbei kann man statt der Salmiak- 
lösung auch Sand verwenden, der mit solcher LMnng benetst ist. 
Dies Element hat ^rosze AehnUchkeit mit dem unter 1) angefBhrteu 
TOB Lödanehä. 

4) - Empfiehlt der Belgieohe Genie-Capitain van den Bogaert in 
seiner Schrift: „T^lögraphie ölectriqne de Oampagne'' das System 
von Devos als besonders für militairisehe Zweeke geeignet 

Wir glauben uns hier mit kurser Angabe der Vorzflge der ein- 
zelnen Systeme begntfgen zn mllssen, ohne anf genaue AoseinAnder- 
Setzung einzugehen. Sachkundige werden die Zusammensetzung der 
emzelnen Ketten kenneni ffbr die anderen Leser durfte es zu wenig 
Interesse haben. Bei allen Eüementen würde sieh die gewöhnlich 
gebräuchliche Einseblieszung der einzelnen Elemente in Glilser der 
Zei;brechlichkeit halber wenig empfehlen; Behälter ans Hartgummi, 
wie sie z. B. Mari^ Davy anwendet, würden dem Feldgebrauche mehr 
entsprechen ^'^ ). 

Eudlieh würde die ilauptschwierigkeit der ganzen Einrichtung, 
eine Leitung, welche in der gröszten Geschwindigkeit 



*) Jahrbuch der Erfindungen von Hirzel und Grötschcl, V. Jahrgang. 
**) Wir erlauben uns hier gleich ein von competentcr Seite gefälltea Ur- 
tlieil folgen zu lassen; Nach jahrelangen Versuchej» und Erfahrun^jen, sowie 
grüuühchen Erörterungen ist für unsere Feldtelegrapiiie das Marie Davy'ßche 
Element als das zweckeutsprechende tAuat worden, und wird auch belbdialteii, 
obgleich io der Detdl Conitmction der BMher und der Batterien ehiige Ver- 
Saderangen nütslich erachtet und eugeftOut winden emd. 

Die Elemente von Devos haben eine Scheidewand (von Glas) und bedmgen 
«wel Tenehiedene FlfisiiglEeitem, «neh hlnfige Beviaion der Wirkung 1 
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herzustellen wäre, ins Auge zu fassen sein. Dieselbe rnttsste 
aber dennoch eine möglichst sichere Stromleitung gewähren. 

Da die Anwendung einer Erdleitung, wie dies bei allen fest- 
stehenden Telegraphenleitungeu geschieht, oft grosze Schwierigkeiten 
hat und jedenfaUs unnöthige Zeit in Anspruch nehmen würde, wird 
man wohl hiervon absehen mtfssen. 

Eine doppelte Drahtleitong steUt die StromTerbindnng unbedingt 
sicherer nnd schneller her and wOrde, wenn man beide Drähte in 
ein Kabel vereinigte, die HersteUnng der Leitung selbst dnrchans 
nicht erschweren. 

Würden nun zwei V> — 1 starke EupferdrSbte, nachdem 
jeder Air sich gut isolirt worden ist, fest snsammengedreht und znr 
besseren Haltbarkeit ansserdem mit Hanf ttbersponnen^ so erbiete 
man ein etwa 3 — 5 Mm. dickes Kabel, welches man schnell anf- 
und abwickeln könnte. Dasselbe könnte man eventuell noch durch 
einen Firnis- oder Wachsüberzug gegen Nässe schützen und es dann 
bei Einrichtung der Leitung einfach auf dem Boden niederlegen. 
Das Legden und Herstellen dieser Leitung würde kaum mehr Zeit 
nothweiidi^ machen, als der Träger braucht, um den Weg zurück- 
zulegen. Beim Ueberschreiteu von Fahrwegen würde es genügen, 
wenn die Leitung etwa einen halben Fusz tief eingegraben wtirde; 
bei Chausseen könnte man entweder Wasserdurchlässe benutzen, 
oder die Leitung Aber Reiterhöhe an den Bäumen befestigen. In 
ähnlicher Weise würde man sie dnrch Ortschaften führen können. 
Ob, nnd wie oft diese Art im Stande sein würde eine sichere Leitung 
herzustellen, mttsste practischen Versuchen vorbehalten bleiben, da 
selbst Saehverstftndige hierin verschiedener Ansicht sind. Von diesem 
Kabel würden 1000 Meter etwa 30—50 Pfund wiegen, ein Mann 
würde also eventuell bis 1500 Meter tragen können; das Gewioht 
des ^ etwa nothwendigen Handwerkszeuges, wie Feile, Zange, nnd 
kleine Bohrer zum Befestigen der Leitung an Bäumen, brauchte 
nicht hoch veranschlagt zu werden. 

IT. IHe praetlsehe Ausführung der notkwendigen Arbeiten- 

zur Elnrichtunsi? des Telegraphen. 

Geht man von der Annahme au.s, jedes mobile Infanterie-Ba- 
taillon sei mit einem Morse- Apparate und mit circa 1000 Meter Lei- 
tung ausgerüstet und eine Anzahl Unterofiliziere (vielleicht drei per 
Gompagnie) mit dem Gebrauche und den Herstellungsarbeiten schon 
im Frieden ToUkommen vertraut gemacht worden, so würde aus- 
reichendes Material zur Einrichtung eines telegraphischen Melde- 



Digitized by Google 



und ihr Gebraneh bei den Vorpooten im Felde. 91 

-Apparats vorhauden sein. Eine Division würde zwöll Stationen und 
selbst mit Verzweignngen (z. B. Verbindung der einzelnen Feld- 
wachen) bis auf eine Meile nach rückwärts Leitungen haben können. 
Das Material würde auf Märschen aul dem Munitioos- oder einem 
der anderen Wagen nntergebracht, müsste aber so eingerichtet sein, 
dass es erforderlichen Falls zwei Leute zu tragen im Stande wären. 
Bei der Avantgarde würde dann die ntftbige Anzahl von Apparaten 
Tereinigt, um eventnell nach Anordnung des TorpoBten^Commandears 
sofort eine telegrapblsebe Verbindung herstellen zn können.' Die 
Einrichtung selbst würde durch einen berittenen Offizier- (einen der 
Adjutanten), dem ein Techniker beigegeben werden könnte, tlber^ * 
wacht und geleitet Die Apjiarate und die Leitung mtlssten so be> 
schaffen sein, dasa etwaige Schäden und Zerstörungen durch den 
Techniker sofort beseitigt werden kfinnten. 

Picginnt das Aussetzen der Vorposrcii, so Ijegoben sich sofort die 
einzelnen Unteroffiziere mit ihren Apparaten nnd der dazu gehörigen 
Leitung zn den einzelnen Ahtheiluugcn (den Feldw:ulieu, i'itiets und 
dem Gros der Vorposten). Sobald die Plätze derselben bestimmt 
sind, legt der Unteroffizier den Tornister mit dem Apparate 
(siehe Fig. 1, 2 und 3) nieder und legt nach rückwärts gehend die 
Leitung. . Um die £nden des Leitungsdrahtes unterscheiden zu 
können, sind diese, sowie die entsprechenden Klemmschrauben am 
ApparatOi durch verschiedene Farben bezeichnet) so dass beim Be- 
festigen z. B. nur Both an Roth und Blau an Blau angelegt zu 
werden brauchte. Man könnte auch fQr die Herstellung im Dunkeln 
fühlbare Unterschiede anbringen. 

Sobald die finden an zwei Apparaten befestigt sind, kann sofort 
das Telegraphiren beginnen. Nimmt man nun an, dass das Gros 
oder ein Piket 1000 Meter Ton den Feldwachen entfernt ist, so 
könnte die Verbindung mit denselben, wenn das Terrain nicht zn 
grosze Schwierigkeiten bietet, in Vs bis ^1.^ Stunden hergestellt sein; 
die Verbindung bis zum Comnianüeur der Avantgarde dürfte sich 
aber wohl in 1 bis iy.j Stunden herstellen lassen. 

Ob es practischer sein würde, das Leitun^^skabcl in kürzeren 
Stücken als zu iri()0 Meter Läncrc mitznftihren, nii"»ge einer näheren 
Erwägung überlassen bleiben, nur dürfte es rathsam sein, möglichst 
wenig Unterbrechungen der Leitung anzubringen, weil hierdurch bei 
nnvorsichtigem Zusammenfügen leicht Störungen eintreten könnten. 

Fttr Observations-Posten lieszen sich in die Leitungs-Batterie 
der nächsten Feldwache sogar so kleine Apparate einschalten, dass 
ein Unteroffizier sie nach Art der Patrontaschen vorn am Leibgurt 
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tragen tonte*). Die bequeme Handhabung eines Bolehen Apparats 
bei der grossen Beweglichkeit des Beobachters dflrfte dieselben dem 
Feldgebranehe sehr empfeUen. * 

y. Der Oebraneli des Telegrapbeit 

Der durch Fig. 1, 2 und 3 darg;estellte Tornister mit dem 
Sehreibapparate niüsste an gcci^nieter, nittglicbst verdeckter und ge- 
schützler Stelle niedergelegt sein, der ihn bedienende L'nterotlizier 
sich stets in seiner Nähe aufhalten, um, sobald durch die Signal- 
glocke eine Meldung angekündigt wird, bei der Hand zu sein und 
sie anzunehmen. Für gewöhnlich brauchte der Tornister» um den 
i^pparat nicht unnöthiger Weise der Witterung auszusetzen, nicht 
getfffiiet zu sein, wenigstens mttsste die obere Klappe (bei Fig. 3), 
an weleher sich die Signalglocke befindet, anfliegen. Sobald nun 
eine Depesche angekflndigt wird, wttrde an der gansen dahinter- 
liegenden Linie der am Anker befestigte KlOppel bei j^er Be- 
wegu^ desselben an die Glocke schlagen. Sobald der Unter- 
offixier dies h5rt, klappt er den Deekel hoch und hebt dadurch 
die Glocke ab, nnd giebt das Zeichen „verstanden'* znrttck. Sobald 
dies geschehen, erwartet er das Beginnen der Meldung nnd lässt sie 
ablaufen. 

Zum besseren Verständnisse ist in Fig. 4 die Verbindung der 
einzelnen Theiie einer Vorposten-Aufstellung dargestellt 

Kei dieser Figur bezeichnet 0 einen Ubservationsposten, F I u. s. w. 
die Feldwachen der Nummer nach, P die Pikets, G das Gros der 
Vorposten und A den Commandeur der Avantgarde. 

Will nun z. H. der Observationsposten dem Yorpostencomman- 
deure direct eine Meldung machen, so giebt er so oft fmit kurzer 
Unterbrechung) das Zeichen für G, bis der dort stationirte Unter- 
offiaier mit „verstanden" antwortet Zugleich schliesst dieser die 
nach A führende Leitung vermittelst des Umschalters. Die Stationen 
F II und P I lassen die Depesche ruhig durchgehen. Damit A gleich 
weiss, woher die Meldung kommt, wttrde dieselbe mit M .... 0 ... . 
(Meldung vom Observationsposten) beginnen. 

Wollte Fddwache I und II spreeben, so würde dies Aber P I 
gehen mttssen, wollte 1 mit IV sieh fiber irgend Etwas verständigen, 
80 würde dies über G geschehen kOnnen. 

Abküiiiuugen wie i d. für Feind, Flg. iür Flügel, r. Flk. für 



*) Dir HcrätelluQg eines solchen Apparate ist nach Angabe etiles Tech- 
nikers durchaus nicht schwierig. Fig. la. 
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reehte Flanke n. 8. w. wfirden die Geschwindigkeit des Meldens noch 
erhohen. Der sehneile und siebere Gebranch des sogenannten Um- 
schalters wäre hierbei das EiDzig:e, welches einige Anfnierksamkeit 
erfordern würde. Geübte Unteroffiziere wtirden die eingehenden De- 
peschen aber schon nach dem Gehöre wiedergeben können. Wäre 
die Depesche abgelaufen , so würde der Papierstreifen abgerissen 
nnd nach Vermerk der Zeit des Eintreflens in dem im Tornister be- 
findlichen Kasten aufbewahrt oder von dem betreÜ'euden^Commandeur 
in Verwahr ^enommeD. 

YI. SeMii88l>emerkiiii^. 

Da nach dem Gutachten des Technikers einer gröszeren Tele- 
grapben-Hauanstalt der Ausföhrung der vorstehend gemachten Vor- 
schläge technisch keine Schwierigkeiten, oder wenigstens Unmöglich- 
keiten entgegenstehen, dürfte ihre Annahme wohl nur durch folgende 
Erwägungen bedingt werden: 

1) Hat der letzte Feldzug gezeigt, dass unsere jetzt gebräuch- 
liche Art der Meldungen bei den * Vorposten yollkommen aus- 
reichend ist? 

2) Werden die mit der Ansehaffung der Apparate und der Lei- 
tung Terbnndenen Kosten durch die zu erwartenden Vortheile auf- 
gewogen? 

3) Sehreiten die anderen Armeen in dieser Sichtung fort und 
wild dadurch nicht aneh Ahr uns eine Erweiterung der Feldtelegraphie 
nothwendig? 

4) Würde sich in dem letzteren Falle eine Vermehrung der 
Fcldtelegrapben-Abtheilung oder die Einführung der Telegraphen bei 
den Truppen, wie die Vorschläge es beabsicbtigen, mehr empfehlen? 

Die weitere Erörterung und Erwägung dieser Fragen möchten 
wir allen denen, welche sich* für die fortschreitende Entwickclung 
unserer Taktik interessiren, angelegentlich empfehlen. Denn wenn 
dieselbe auch nicht direct durch die Vorschläge berührt wird, so 
wird doch indirect auch die Vorposten-Aufstellung durch taktische 
Rtleksiehtnahmen auf die erweiterte Feuerwirkung sehr wesentlich 
beeinflusst werden*). 

*^ Weniiwohl wir nicht verhehlen wollpn, dass wir die in vorstehendem 
Aufsätze niedergelegten Ansichten und Vorschläge nicht vollstiindig zu di'n 
unsrigen machen, so übergeben wir doch 'gerne die vieles Beachtenswerthe ent- 
haltende Studie der Oeffentlichkeit in der Hoffnuog, dass sie zur Klärung der 
Anaicliteii und ni wetteren Stadien in dieeer Achtung beitragen wird. D. Bed. 
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Umschan in der Militair*Literatar. 

€^eseliichte des Bhelnlsehen Cttrasaier-KegliiieiitB Nr. 8 von 
1. TOB Wellnuiiin, Lieiitenant im Bbeiniscbeii Ottrassier 
Begiment Hit einem Portrait und einer Tafel. Berlin 1874. 
Emst Siegfried Mittler nnd Sohn. 

Das kleine Büchlein, Verfasser nennt dasselbe eine „Studie", 
bemüht sii li, in gedrängter Weise mit wenigen Worten die wesent- 
lichsten Momente, welche das Rheinische Cürassier- Regiment seit 
seinem 59jährigeu Bestehen dui'chlebt hat, zu skizziren, ohne dabei 
auf Details irgendwie einzugehen. Die „Studie'' dürfte auf diese 
Weise mehr den Charakter einer Stammliste als den einer Re^ments- 
geschicbte erhalten haben Die Angehörigen des Regiments werden 
Aber die Gesehicbte des Begiments in diesem Bfieblein schwarz auf 
weisz die einselnen wichtigen, ihnen bereits bekannten Daten linden, 
und dadurch der Mflhe fiberfaoben sein, ihr Gedächtniss mit Zahlen et& 
zu belasten; der gegebene Rahmen ttber die Erlebnisse der Jahre 
1866 , 70 und 71 wird Jedem, welcher die beiden Feldzflge nut- 
gemacht hat, gestatten, die Thaten des Begiments, das Auftreten 
einzelner PersQnliehkeiten und das Selbsterlebte von seinem Stand- 
punkte aus sich weiter auszumalen . Erhebende Thaten Einzelner 
zu rcgistrireu und für küutti^^e Geschlechter zu erhalten, beabsichtigt 
das Büchlein nicht; den Reitcr<»;eist zu nähren und zu fördern^ hat 
es sich wohl auch nicht zur Aufgabe gestellt. Der Geschichtsforscher 
wird in demselben einzelne wcrthvolle Angaben über die beiden 
letzten Feidzüge linden; für die Geschichte der Fahnen und Stan- 
darten der Preuszischen Armee ist reichliches Material in einem 
besonderen, den geschichtlichen Momenten der Standarte des lie« 
giments gewidmeten Capitel enthalten. 

Ob die in dem Werke befindlichen Verlustlisten und das Alpha- 
betische Begister der Offiziere etc. immer genau nach den Acten 
des Regiments zusammengestellt ist, wie man dies doch eigentlich 
voraussetzen muss, kann bezweifelt werden. Wir finden z. B. auf 
Seite 29 angegeben, dass das Regiment am 4. Januar 1871, in dem 
Gefechte bei Sapignier 9 Mann an Todten verlor, wählend die 
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namentliche Verlustliste auf Seite 32 nachweist, daaa an diesem 
Tage 13 Mann den Heitentod starben. Neben anderen, uns zn- 
fftUiger Weise bekannten Ungenanigkeiten, welche die Qnartierliste 
des Begiments gewiss nicht enthält, finden wir in dem oben er- 
wähnten Alphabetischen Register unter Nr. 62, dass ein Oberst- 
lientenant Oommandenr einer Cavallerie-Brigade n. s. w. Es wird 
sich gewiss noch vielfiioh (Gelegenheit bieten , dem Veifasser über 
etwaige Irrthflmer oder Lücken des kleinen Bfichleins, wenn er dies 
wünscht, Mittheilung zn machen. 



Tkelliiäluiie des ThfirlnglBelieii Infiniterte-Seglmeiits Nr. 31 
am Feldznge 1870—71. Von Max OottsehaLk, Hauptmann 

und Compagnie-Chei im llobenzollern'schen Füsilier-Regiment 
Nr. 40; liülicr ti la suite des 1. Thüringischen Infanterie- 
Regiments Nr. 31 und Lehrer an der Kriegsschule zu Engers. 
Mit einem Plaue des Schlacbtleldes von Beaumont und de« 
Rayons der 8. Infanterie- Division im Norden von Paris und 
einem Cmquis von Epioay. Berlin 1874. £. S. Mittler 
nnd Sohn. 

Vorstehendes Bach wurde uns mit dem Bemerken Übersendet» 
dass dasselbe nicht im Buchhandel erscheinen wird. Wir bedauern 
diesen Umstand sehr, denn das Werk ist nicht nur ein werthvoller 

Beitrag zur Geschichte des Deutsch Fiauzüsischeu Krieges, sondern 
würde auch eine schätzenswerthe Grundlage für tactische Studien 
bilden. Dem 31. Regimente war es vergönnt, in hervorragender 
Weise an der Schlacht bei Heauuiont Tbeil zu nehmen. In ein- 
gehender objectiver und lehrreicher Weise findet sich diese Thätig- 
keit in dem vorliegenden Buche geschildert und scheint uns diese 
Darstellung ganz besonders dazu angethan zu sein, für die ange- 
wendeten Formen und Grundsätze der Elementar- Taktik in dieser 
Periode des Deutsch - Französischen Krieges einen festen Anhalt zu 
bieten. Da sich der Verfasser nicht darauf beschränkt, das Auftreten 
seines Begiments in besagter Schlacht wiederzugeben, sondern — 
wenn auch nur in grossen Zttgen — den Gesammt- Verlauf des 
Kampfes, so gewinnt der Leser ein klares Bild Aber diese in Tieler 
Beziehung interessante Schlacht. Die ttbrigen Erlebnisse des 31. 
Reginüsnts können selbstredend nicht das allgemeine Interesse derartig 
in Anspruch nehmen, wie die Schlacht- bei Beaumont, denn das 
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Regiment bat nicht mehr Gelegenheit gehabt, dnrch besondere Etinsel- 
bandlmigea — vielleicht das Aosfallgefecht von Epinay aufgenommen 
— aoB dem allgemeinen Babmen der Begebenheiten heranszntreten. 
Für die Mitglieder des Regiments hat der Verfasser aber alles ans 
dieser Zeit Bemerkenswerthe Iciint und klar Tmdehnet Der etwa» 
trockene Oharakter des Tsgebnchartigen hittte vielleicht dadurch 
eine belebende WtlnEe erhalten können, wenn Anekdoten, originelle 
Handinngen oder Anssprttcbe einielner OfBEiere ^d Soldaten hier 
und da etngeftigt worden "öftren. Eine Regimentsgesdiichte ist eine 
Familiengeschichte ; die einzelnen Personen müssen in einer solchen 
Geschichte der Darstellung Charakter und Relief geben. Die Hand- 
lungen, das Auftreten Einzelner sind gerade die l'uukte, bei denen 
Jeder der Familie gerne verweilt und Beispiele sucht, sie sind der 
Anker, an welchem Tradition und Selbstgefühl einen festen Halt 
finden. Die höher stehenden Mitglieder eines Regiments bedürfen 
allerdings solcher HUlfsmittel nicht, um sich als eine Familie zu 
fühlen, aber dem anderen Theile dieser Familie, der Menge, prägen 
sich solche Momente leicht ein, und die Menge will auch heut sa 
Tage noch ,,panem et — circen«c8''. Mit dem Wunsche, dass es sowohl 
dem Geschichtsschreiber, als auch dem der applicatorischen Lehr- 
methode bnldigenden Taktiker ermöglicht wird, das in dem Werke 
des Hauptmanns Gottschalk niedergelegte Material an benutzen^ 
sebliesaen wir die kurze Besprechung de« werthvollen Bnehes. 



Ber Soldatenliaiidel Beutseher Fttnten nach Amexlka» 
£in Beitrag zur Gnlturgesebicbte des achtzehnten Jahrhunderts 
von Friedrich Eapp. Zweite, vermehrte und verbesserte 
Auflage. Berlin 1874 Verlag von Julius Springer. 

Dies Buch, dessen erste AufInge im Jahre 1864 erschien, hat, 
wie auch sein Titel besagt, vor Allem einen allgemein culttir- 
gescbichtlichen Charakter und Werth. Seit dem ersten Erscheinen 
des Werkes sind 10 Jahre Deutscher Geschichte verflossen, so reich 
an Handlungen, so voll groszartiger Begebenheiten, dass wohl kaum 
ein zweites diesem gleiches Blatt Deutscher Geschichte zu finden 
sein dtlrfle. Die Verbiltnisse haben sieh seit diesen 10 Jahren so 
wesentliehveriindert^ dass in politischer Beziehung Manches» waszn 
jener Zeit noch eine gewisse Berechtigung hatte^ heut zu Tage gans 
binftllig geworden ist So dürfte auch der eigentliche ursprüngliche 
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Zweck dteies Bnehes etwas bei Seite gesoliebeB flein; was es eiv 
efreben, wosn es anregen wollte, ist herrlichst erftUt. Aber trotz- 
dem bleibt dies Buch heutigen Tages iür den Militair nach mancher 
Seite hin noch ein sehr belehrendes. Es zeigt uns in grellen Farben 
die traurigen militairischen und politischen Verhältnisse Deutschlands 
zu Ende des 18. Jahrhunderts, unter denen allerdings namentlich 
der in Anlage 23 wiedergegebene Brief Fricdrich's des Groszen an 
den Markgrafen Karl Alexander von Brandenburg - Bayreuth als 
glänzendes Meteor erseheint. Es zeigt uns die Söldnerheere , die 
angeworbenen Trappen in einem solchen Lichte, dass wir Jedem, 
der hent m Tage noch an dem grossen moraliseben Werthe der 
allgemdaen Wehrpflicht sweifeln sollte, ehi genaues Stadium der 
geschilderten YerUtttnisse empfehlen mOehtra. Es leigt ans ferner^ 
wohhi eine Politik, die sieh Gelderwerb aom Prindp macht ^ filhrt 
England glaubte sehen damals mit sdnen leicht erworbenen peea- 
niSren Mitteln Menschenleben eikaafen zn können ^ die ihm seinen 
Besitz vertheidigten ; schon damals gelang es ihm nicht vollständig, 
wenn wohl einzelne Deutsche Fürsten zur Ermöglichung solcher 
Handlungsweise das Ihrige thaten. England hut seine Politik 
seitdem nicht wesentlich geändert; Deutschland ist aber seit- 
dem ein ganz anderes geworden. Was ist England jetzt, was 
Dentschland ? 

Wenn wir zur Charakterisirung der so überaus traurigen Ver- * 
hältnisse, in denen aber doch auch mancher brave and edle Deutsche 
Kiiegsheld im fernen Westen durch Deutsche Treue und Tüchtigkeit 
gülniend henrorragt, anf Seite 13 ans einer Frenssisohen Militair- 
Instmetion vom Jahre mehrere Stellen angesogen finden» 
I. B. wo es heisat: ^Der Unteroffizier muss ausser einem guten 
Seitengewehre aal dem Transporte stets em Terserol bei sich 
fthren; er muss den Bekmten nie hinter , sondern immer Tor sieh 
gehen, ihn nie auf den Leib lassen, und ihn bedeuten, dass der 
erste falache Tritt, den er thut, ihm das Leben koste/' so möchten 
wir dagegen bemerken, dass solche Maaszregeln ganz dem Charakter 
der damaligen Zeit angepasst und unbedingt nothwendig waren. 
Friedrich der Grosze selbst, dem gewiss seine Soldaten eine groszo 
Anhänglichkeit entgegentrus:en , und der die Preuszischen Soldaten 
ausdrücklich besser behandelt wissen wollte, als die der übrigen 
Mächte, selbst dieser musste seine Lager mit einem Kreise von 
Posten umgebeni welche die Kugel im Laufe hatten, nicht des 
Femdes, sondern der Ausreiszer wegen. Uebrigens finden wir auoh 

JahrMditt &d.nMla^AifliM«.]IidM. fiMidZAL 7 
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heat SU Tage noch melurfaeb solelie Maassregefai all swedraiitspie- 
chend angewendet oder empfohlen. Gambeftta lieai bekaimflieh aebieii 
Yolkaheeren Bewaffiiete ndt der Instmetion folgen, Alle die nieder- 
snaddeaien, die nieht weiter TorwSrta wollten; aneh in eber vor 
Eonem erschienenen taktiseben Sefarift finden wir den Yondilagy 
den Feldwebel mit einem Revolver hinter der Oompagnie hergehen 
zu lassen, um den zweifelhaften Gemtithern zu beweisen, dass das 
Durchgehen „nach rückwärts" noch gefährlicher sei, das ;jnach 
vorwärts" 

Trotzdem, dass die socialen, politischen und militairischen Ver- 
hältnisse Europa's vollständig anders geworden sind, als zu jenen 
Zeiten, von denen dies Buch handelt, so bleibt dasselbe doch stets 
ein höchst interessanter und gewissenhaft zusammengestellter Beitrag 
zur Geschiebte der Deutschen Militair - Verhältnisse zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts und glauben wir es nach dieser Bicbtaog hin 
angelegentlich recht empfehlen zu dfirfen. 



Anleitung zum Studiam der Kriegsgeschichte von J. v, H. 
Fortgesetzt von Th. Frhrn. v. Troschkc, Königl. Preuszi- 
scher Generallieutenant z. Disp. Zweite, wesentlich vermehrte 
und verbesserte Auflage. Dritter Theil. Vierte Lieferunir. (Des 
ganzen Werkes zwölfte LieierungO Darmstadt and Leipzig. 
Maard Zemin» 1874. 

Die Toriiegende, sieben Drndibogen starke 12. Lie&niiig der 
Anleitimg znm Stadinm der Kriegsgesehiehte bringt die Fortsetanng 
' nnd den Sofalnss der bereits in der IL Liefenmg begonnenen 
allgemeüien Daratellnng der Belagerung von Sebastopol. Dann ent* 
hSlt es den An&ng der DarsteUnng der Schlacht bei Magenta. Dn 
das Werk des Oesterreicfaiflchen Generalstabes Uber den Krieg in 
Italien 1859 noch nicht bis zur Schlacht von Solferino gelangt ist, 
so ist, entgegen ursprünglich auf Solferino gerichteten Absicht", 
die Darstellung der Schlacht von Magenta als Beispiel gewählt 
worden. 

Was den ersten Gegenstand anbelangt, so ist der Verfasser auch 
hier in der glticklichen Lage gewesen, mehrere neu erschienene Werke 
tiber den Krim-Krieg, namentlich aber das berühmte, erst 1873 voll- 
stlindig der Oeffentlichkeit ttbergebene Todieben'sehe Werk an 



Digitized by 



Unuofaaa in der Militair-Literatur. 99 

benittien. Wenn aiieh mir in aUgtmemen Zllgen der Terlanf der 
Behgenmg in 10 Abtehnitteii dargestellt iak, ao biefcet das Gebraobte 
doch die MOf^ielikeit, ttber die Eigenthllinliolikeitoi der einzelnen 
Haap^-Handlongen klar zu werden. Bei den einzelnen Scbilderangen 

finden wir hier und da allgemeine Betrachtangeu und Nutzanwen- 
dungen eiugeflochten. So hciszt es z. B. nach der Schilderung der ' 
bekannten Cavallerie- Attaque des Earl of Cardigan: „Es giebt dies 
vielbesprochene Ereigniss den tiberzeugenden Beweis, wie wenig 
das Hin- und Herwogen eines Cavalleriegefechtes geeignet ist, durch 
absolut bindende schriftliche Befehle geleitet zu werden" — oder 
mit Bezug auf das Vorgehen des General Soimonoff auf dem rechten 
Rande der Kielschlucht in Folge eines miBSTerstaudenen Befehles: 
„Unter den vielen lehrreichen Momenten dieses Schlachttagee mtfehte 
dea oben naeh Onitsehkoff daigestellten Falles besonders zn ge- 
denken sein, wo der ungenaue Gebrauch der Worte rechts nnd 
links so flberans nadidieilig gewiri^t Um dem vorzabengen» darf 
seltwt ein anseheinender Pleonasmus mcbt gescheut werden«*' — 
Ungeachtet dieser gclegentlieh gemachten Betraebtangen hatten wir 
es gerne gesehen, wenn in dem Abschnitte y^Soblussbemerfcnngen'' 
die Sonderheiten der Belagerung von Sebastopol, die eigenthümlichen 
Erscheinungen dieser groszartigen Krieirsbegebciiheit, die Lehren, 
welche die Kriegswissenschal t aus diesem Tbeile der Kriegsgeschichte 
zu ziehen hat, zusammengestellt worden wären. Die kurze Dar- 
stellung der Belagerung von Sebastopol wird nicht so den Reiz der 
Nenheit für sich in Anspruch nehmen, als dies gewiss durch geist- 
reiche Betrachtungen und Schlussfolgerungen aus den Thatsachen 
geschehen wäre, denn der Verfasser darf nach dieser Biohtong bin 
als hoch zu schätzende Autorität angesehen werden. 

Das zwdte historische Beispiel der vorliegenden Lieferung» die 
Sehlacht bei Uagenta, bringt uns den Yerlaitf dieser Schlacht bis 
Abends 7 Uhr. Ueber die Detaib der Darstellung vor Beendigung 
der ganzen Schilderung zu sprechen, scheint uns nicht angemessen. 
Auf einen Gegenstand mOohten wir die Aufmerksamkeit der Leser 
der »^Anleitung zum Studium der Kriegsgesdüchte'* schon jetzt hin- 
lenken, das ist aof die Oharakterisimng der Persönlichkeiten. Ist 
es schon schwer, Handlungen, welche man miterlebt hat, objectiv 
darzustellen, so ist es gewiss noch unendlich schwerer, hervorragende 
Persönlichkeiten der Gegenwart in ihrer Eigenart dem geistigen 
Auge des Lesers vorzuführen. Handlungen sprechen durch das Ge- 

sohehenei das Aeoszere, bei den Menschen ist aber behois ihrer Beor- 

1* , 
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ibeflmig die Sohildenmg ihras Inneren, ilireB Wesens die Hanptsaolie. 
Wird es sieh jetzt sehen leicht ermOi^ehen lassen, ttber die latent 
den PersOnliehkeiten des FeMznges 1859 ein Urtheil abnigeben, 
welches die Ge8chi<^ m dem ihrigen msehen kann? Es ftSgt niA 

allerdings hier zunächst, ob ein Werk wie das Torliegende hanpt- 
säclilich liir die Mit- oder die Nachwelt geschrieben sein soll. Wir 
möchten uns zu der letzteren Ansicht neigen. Denn wir dürfen wohl 
behaupten, dass jeder strebende Militair sowohl die Belagerung von 
Sebastopol, als auch den Krieg in Italien 1859 bereits zum Gegen- 
stande eingehenden Studiums gemacht hat. Ob aber nach 100 Jahren 
das z. B., was Seite 401 über den Marschall Mac Mahon gesagt ist, 
ganz abgesehen von dessen politischer Stellung, zur Oharakterisirang 
seiner militairischeu Persönlichkeit als zutreffend angesehen wird, 
dürfte zweifelhaft erscheinen. In Bezug der meisten anderen auf- 
geführten Persönlichkeiten dürfte ein Aehnliches zu behaupten sein. 
Wir haben hiermit einen Gegenstand herithrt» der, je mehr das yor- 
liegende Werk der Jetztzeit sich nShert, an 'Sehwierigkeift zu- 
nimmt * und der, soll das Werk auch ftlr die Zukunft von 
Werth sein, gewiss der emstesten Erwägung und Beracksichtiguug 
bedarf: 

Schlieszlich haben wir hier noch zwei Punkte zu berühren, 
welche lediglich den Vcrlcf.'ier betreffen. Erstens sind die Karten, 
welche dem Werke beigeiligt sind, in keiner Weise des Gegenstandes 
würdig; da wtlrdcn wir empfehlen, die Karten rr&nz wegzulassen 
und dem Leser es zu überlassen, sich geeif^nete Karten anzuschaffen. 
Wenn z. B. auf einer Zeichnung, die kauin die Hälfte einer Seite 
einnimmt, die Schlacht bei Magenta in sechs Momenten dargestellt ist, 
so heiszt dies ein ungünstiges Urtheil des Lesers geradezu herans- 
fordem. Als dies Werk in seiner ersten Auflage erschien und als 
es galt , fernliegende Zeitabschnitte zu schildern, da konnten viel- . 
leifl&t mit Bttoksicht auf den damaligen Stand der Technik solche 
s,BUddien'*, wie die Torliegenden gebracht werden, um dem Leser 
emen Inldlichen Begriff zu ermöglichen. Heut zu Tage und hei 
Darstellung moderner Eriegsereignisse darf em wissenschaittiches 
Werk dem gebildeten Leser solche Fabrikate nicht aufitischen. Nodi 
weniger aber, wie die Ausstattung mit Karten , erscheint uns die 
Zusammenstellung der einzelnen Lieferungen des Gegenstandes 
würdig. Es ist ja schon an und für sich ein Uebelstand unserer 
schnelllehigen Zeit, die jedes geistige und materielle Capital, mag 
es noch so klein sein, nicht mUssig liegen lassen und schnell wuchern 
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iebm wiU, cUub man grihnm Weike liefenuigvweiie etsdifliiieii 
IttMt Aber wenn solebe lAefemngea so sn ugen ohne Kopf iind 
Sehwani eiselieinen, weder einen geistigen Anfang^ noeh ein geistiges 
Ende beben, so erinnem sie uns dooh m sehr an jene Gasemen- 
nnd Waditstnbenlectttre, die dem Soldaten in jenen nnerschöpflichen 
und nie endenden Volks -Romanen an jedem Lühnungstagc die 
Vollendung eines in der vorigen Lieferung nur halb vollbrachten 
Mordes bringt und dann wieder zum Schlüsse die Pistole und mit ihr 
den Musketier auf weitere zehn Tage gespannt lässt. Wer wird jetzt 
das in der 12. Lieferung des vorliegenden Werkes über die Schlacht ^ 
bei Magenta Gebrachte stadiren V Wer es thut, muss im günstigsten ' 
Falle nach sechs Monaten, mit dem £rsoheinen des Schlusses, dasselbe ' 
nochmals lesen! Und den Leser zwingen zu wollen | dieselbe 
Sache zweimal zu lesen, erscheint nns denn doch nicht ganz geeignet 
Wer das jetzt Gebraohte aber jetat nieht liest, ftr den ist dasselbe 
unbedingt nnnllts ftllh erschienen. Wir halten es für unsere Pflicht^ 
im Interesse des Werkes selbst, den Verleger wiederholt anf die 
sehr fthlbaren üebelstande anfinerkaam an machen. Wir wOssten 
flbrigens aneh kein anderes mOitair-wissenschaftiicheB Werk la 
nennen, welches in der hier Torliegenden Weise erscheint 



Studien Uber Tmppen-FlUming Ton J. t. Terdy du YemolB, 
Oberst und Chef des Generalstabes I. Armee-Corps. IL Die 

Cayallerie-Division im Armee-Verbände. Zweites Heft. (Mit 
zwei Skizzen.) Berlin 1874. E. S. Mittler u. Sohn. 

Mit Freuden begrOszen wir das zweite Heft der Verdy'schen 
Stadien Uber die Gavallerie^DiTision im Armee- Verbände. — £he wk 
an eme Besprechmig desselben gingen, legtm wir nns die Frage tot, 
woan denn eigentlieh eine solche Besprecfanng dienen soUe. Üm 
die aüerorts bekannten Stadien des Ver&ssers dem militaurisehen 
Pabliknm an empfehlen? Das wttre ein voUsUbidiges Vei^ennen 
unserer Stellang and KrSfte» ein gana nnnOthiges Beginnen, üm 
zur Bequemlichkeit eines oder des anderen Lesers einen kurzen 
Auszug, mit kritischen Bemerkungen verknüpft, zu bringen? Das 
wäre einestheils kaum ausführbar, ohne das ganze Buch wieder- 
zugeben, anderestheils aber auch gar nicht angebracht, denn wer 
aas Büchern dieser Art Katzen ziehen will, der darf sie nicht im 
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Antrage lesen, der wcam Wort für Wort ellidiim So bleibt denn 
nor ein gans beeefaeidener, untergeordneter Grund llbrig, der oub 
rar Beepreebnng des Werkes geftdirt bat: fieebenaohaft an geben 
yoa dem Elndmeke nnd den Amiebten, welebe das Stodinm des 
Bnebes bei mui bervorgerafen bat 

In klarer, fassbarer Darstellung lässt der Verfasser in dem 
vorliegenden Hefte seine zusammengestellte Cavallerie - Division am 
1. August aus der am verflossenen Tage eingenommenen Aufstellung 
vorgehen, ein Gefecht gegen Cavallerie durchführen, gegen feindliche 
Infanterie ein Offensiv-Gefecbt ftibren, zurückgehen, gegen Infanterie 
ein Defensiv -Gefecht führen, eine Attake gegen diese Waffe ans- 
fUbren nnd schlieBsiicb eine neue Vorposten-AnÜBteliang nebmen. 

Wir müssen gesteben, die fingirten Tbatsaeben sind so meister- 
baft der Wirklichkeit nachgebildet, dasB man beim Lesen, in dem 

Glauben wirklich ausgeführte Thaten berichtet zu linden, warm für 
den einen oder anderen Theil Partei nimmt. So meisterhaft wie 
dieser darntelleiide Tbeil des Werkes aber auch ißt, so wird er doch 
noch wesentlich übertroffen von dem betrachtenden. Hier ist der 
Verfasser so recht auf dem Boden, auf welchem seine reichbegabte, 
praktische Natur Früchte sammelt. Ueberall finden wir in den 
Abschnitten, welche den Betrachtungen der Ereignisse gewidmet 
sind, die eingeheiuisteu Erörterungen des betreffenden Gegenstandes, 
überall Anregung, Belehrung, klare, wir mochten sagen, goldene 
Grundsätze, fast niemals aber bestimmte, stets anwendbare Gesetze 
festgestellt. Denn — dies liest man aaf jedem Blatte der Studien 
des Verfassers — der Krieg lässt sich auch dnreb die besten im 
praktischsten Sinne abgefiEUtsten Bücher nicht erlernen, er lässt sieb 
anf diese Weise immer nur studiren. Der Geist bildet sich dorob 
solches Stndimn, man erlangt eine gewisse Sieberbeit des Wissens^ 
die für die niemals gleieben Verbältnisse, welche die H^kliebkeit 
bringt, den Blieb sebäilen nnd das Wollen nnd £6nnen in erbeb- 
lieber Weise nnterstliteen. Soleben kOstlieben Beuatbes bringt die 
vorliegende Studie in eriieblidier Menge, und von der Ansiebt aus- 
gebend, dass man das Oute niebt oft genug vor Augen bringen kann^ 
mOobten wir aneb bier einigen der trefflieben Bemerkungen des 
Ver&ssers näber treten. 

Seite 25 finden wir darauf hingewiesen, wie durchaus noth- 
wendig es ist, eine Scheidung zwischen denjenigen Abtheilungen zu 
machen, n^elchen die unausgesetzte Fühlung mit dem Feinde 
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obliegt, mid den eigentlichen Vorposten -Detaeliements, die diese 
Ftlhlnng nur innerhalb einer begrenzten Sphäre zu erhalten ver- 
mögen. — Wer an die Wirklichkeit zurückdenkt und namentlich sich 
Rechenschaft über die Friedens-Uebungen im Feld wachdien st giebt, 
dem wird bei dieser Gelegenheit gewiss manche Sünde einfallen, 
denn gerade in dieser Beziehung wird sehr oft vergessen, dass Feld- 
wachen und deren Unterstützungen nur den Zweck haben, als 
stehende SioheniDg einer dahinter ruhenden Truppe zu dienen und 
dass nur sie von dieMm Gesiehtspnnkte ans den Feind zu beobachten 
haben. Verlangt man mehr, namentlich eine fortgosetite Bertthrtuig 
mit dem Feinde, so geboren hierza besondere, Ton den Vorpoitai 
g»ns nnabidingtge Abtbeilmigen. 

Wie wahr ist ea dann, wenn der Terfiuner wettorhin sagt: Eine 
Lifiuitorie-Diviaion kann immerhin mit ihrer T6te ein Qefeeht bereite 
entriren, während ihr Grotf noeh im Anmarsehe ist, denn sie iat in 
der Lage, ein hinhaltendee Gefecht itihren zu kOnnen. Bei der 
Cavallerie ist dies nicht der Fall. Geht der Feind vor, so muss sie 
sich ihm entgegenwerfen oder zurückgehen. Jedes Cavallerie-Gefecht 
nimmt aber verhältnissmUszig sehr schnell einen entscheidenden 
Charakter an, von einem längeren Hinhalten ist dabei nicht die 
Rede und müssen die Reserven daher zum unmittelbaren Eingreifen 
bereit stehen, auf ihre Annäherung und ihren Aufmarsch kann nicht 
mehr gewartet werden. — Uns däncht, dass mit diesen wenigen 
Worten der Hauptunterschied zwischen einem Infanterie- und einem 
Gavallerie-Gefeehte im Wesentlichen gegeben ist Der Fahrer, welcher 
dmelben stete festenhalten weiss, hat gewiss sehon einen grossen 
Vortheil anf seiner Seite. Gerade dieser sehnell entscheidende Cha- 
rakter ist es aber aneh, welcher bei der GaTaUerie, wie der Yecteer 
her?orbebt» sebon vor Beginn des Kampfes die Gliedemng der ganzen 
Tmppe naeh der Tiefe gebieterisch erheisdit, oder es enteteht das 
blinde Hineinjagen zweiter nnd dritter Treffen in den entbrannten 
Kampf, wie dies namentlich in neuerer Zeit bei gröszeren Cavallerie* 
Gefechten vielfach zu Tage getreten ist. 

Droitheilung ist für gröszere Cavallerie - Massen durchaus er- 
forderlich, heiszt es dann Seite 34. Man bedarf einer Abtheilun«?, 
die sich zunächst dem Feinde entgegenwirlt, einer zweiten, welche 
im Bedarfsfalle die Front der ersteren verlängert, deren Flanken 
sichert nnd die denmächst in das Gefeeht eingreifenden Abtheilnngen 
des Gegners bekämpft. Schliesslich muss der Commandirende eine 
Beserre in der Hand haben, nm allen WeehsetflUen des Kampfes 
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seiiier Hanptkrftfte begegnen in kdnnen xaA die ^dndfidieii Beserr«!! 
m pftralydran. — Die Form de« Eelieloii-AiigrUEM bat beatigen 

Tages bei der Infanterie nicht mebr die Bedeutung irflberer Zeit. 
Desto mehr, sagt der Verfasser, müssen wir ihre Bedeutung bei der 
Cavallerie hervorheben, namentlich in den Fällen, wo man zum 
Angriffe vorgeht und nicht einmal die vorderste Linie des Gegners 
vollstflndig zu übersehen vermag, jedoch ist hierbei zu beachten, 
dass die einzelnen Staffeln, namentlich die, welche für den eigent- 
lichen Angriff bestimmt sind, nicht zu schwach werden. — Gewiss 
liegt in jeder Attake ftlr den böheren Cayallerie-Fllhrer, lesen wir 
Seite 38, eine ungemein grosze Verlockung, sich an ibr zn bethei- 
ligen und als ein leaobtendes Beispiel» seinen Beitem voran, in den 
Feind sn stOnnen. Das wird in maneben FiUen stattbaft, in den 
Tiden (wb mOebten sagen: fast in allen) aber niebl gerecbt&rtigt 
sein. Ein derartiges Beisinel trigt wobr mit dasn bd, .die Leute in 
den Fdnd binebinfilbren, aber nOtbig ist es in den aBenndsten 
raienniebi Das besorgen die Begiments-Commandeore nnd simmt- 
liche Offiziere eben so gut. Der General aber, der sich hinreiszen 
lässt, kann, sobald der Zusammenstosz erfolgt, nur noch dieselbe 
Thätigkeit, wie der in Keih und Glied befindliche Reiter, ausüben 
— und gerade in diesem Moment wird vielfach der höchste Anspruch 
an sein Führer -Talent erhoben. Denn jetzt kommt es darauf an, 
dass er die Bewegungen des Feindes zu erkennen vermag, dass die 
zweiten und dritten Treffen durch ihn dirigirt werden und dass er 
in der Mcl6e, in der Verfolgung rechtzeitig das Signal zum Sammeln 
giebt Wo der böheie Fttbrer auf diese Punkte nicht zu achten 
branebt» mQge er an der Spitee aemer Tmppe die Attake mit- 
reiten. — 

Das sind ja ABes ttngst bekannte, selbBt?erBttndBobe Sacben, 
bOren wir maneben unserer Leser bei dieser Gelegenheit ansmfnt 
Gewiss sind sie das md trotidem sind sie wobl viel&eb bis anf 
den bentigen Tag in den Momenten des Handelns yergessen gewesen. 
Dessbalb nehmen wir, wo und wann wir nur können, die Gelegenheit 
wahr, dai'ür zu sor^^cn, dass durch immerwährendes Vorführen 
solches Allbekannte in Fleisch und Blut der Betreffenden übergeht. 

Vortreffliches giebt uns der Verfasser dann über die Stärke und 
Formation der einzelnen Treffen, über die Entfernungen derselben 
von einander. Vor allen tritt aus diesen Betrachtungen die ganz 
ungemeine Bedeutung des zweiten Treffens' hervor; die Stärke^ 
Formation, das Einipnifon desselben dtlriiten iast sebwerwiegender 
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sein, als die des ersten Treffens und haben die Betrachtungen des 
Verfassers bei uns die Ansiebt heryorgemfen, dass die in gewissem 
Sinne noihwendige Unabhängigkeit des zweiten Treffens von dem 
eisten munentiieh dnreh eine möglielist grosse Distanse am erzielen 
ist Leider gestattet es der Raum nicht , die in dem Bnche ein 
wenig zerstreuten trefflichen Ansichten des VerfSusers Uber diesen 
Geg^tand hier gesammelt wiederzugeben. Wir empfehlen die- 
selben ganz besonders dem eingehendsten Stndinm^ möchten an 
dieser Stelle aber es der Entscheidung Berufener unterbreiten, ob 
tllr diesen uns überaus wichtig erscheinenden Gegenstand sich nicht 
eine geschlossenere methodische Zusauimenstelhmg emplohlen hätte, 
oder ob es eine gebieterische Nothwendigkeit der applicatorischen 
Lehrmethode ist, die betreffenden Gegenstände an einer Stelle nicht 
vollständig erschöpfend, sondern nur in bestimmten, durch die That- 
sachen gezogenen Grenzen, zu behandeln, wie dies der Verüassej: 
mehrfach in seinen Studien durchführt. 

Wenden wir uns nunmehr dem zu, was in der vorliegenden 
Studie über das Fuszgefecht der Cavallerie gesagt ist, so Stellt 
Verfasser in Betreff der Defensive Folgendes fest: Den zähen, nach- 
haltigen Charakter, welchen das DefensiT- Gefecht der Infanterie 
besitzen muss, wo die vorderste Linie nur im Falle der Noth Unter- 
sttttznng erhält, wo man sich intacte Beserven so lange als irgend 
mSglich bewahrt, nur schrittweise znrOckweicht und jeden Moment 
versucht, das bereits verloren gegangene Terrain darch Offensiv- 
StöBze wieder zu erobern: diesen Charakter kann das Defensiv- 
Gefeeht der Cavallerie zu Fusz in den meisten Fällen nicht an- 
nehmen. In zwei Ilauptfactorcn des Gefechtes, im Schieszeu and in 
der Terraiubeuiitzung, wird die Cavallerie der Infanterie stets nach- 
stehen. Ein hin- und herwogendes Orts-Gefecht zu liefern, ist nicht 
Sache der Cavallerie. Wenn wir den Werth ihres Fusz -Gefechtes 
noch so hoch anschlagen, damit wird sie schwerlich reussiren. Ihre 
Vertheidigung von örtlichen Gegenständen beruht auf Festhaltung 
der ersten Linie und dies dadurch, dass sie so viel Gewehre, als 
irgend verfügbar, in derselben zur Geltung bringt. Nur dann wird 
sie dnreh die Masse der Geschosse und durch die der Defensive 
überhaupt innewohnende Kraft in der Lage sein, der besser 
Bchieszenden und in der Ftihrnng derartiger Gefechte gewandteren 
Infanterie die Spitze zu bieten. — Wo möglich noch zutreffender 
heiszt es an emer anderen Stelle des Büches alsdann Aber das 
Offensiv-Gefecht der Cavallerie zu Fusz: Der durecte Angriff gegen 
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hinreichend besetzte Oertliehkeiten erfordert heutigen Tages eine so 
gründliche Einübung von Führern und Mannschaft, dass die Cavallerie 
bei ihrem andeiweitigen Dienste hierfür gar nicht die erforderliche 
Zeit verwenden kann, überdies wächst das Verständniss hierfür nur 
mit der Zeit, welche auf die Einttbong zngebraebt wird; gute 
Instmetionen kOnnen die Ausbildosg schneller vorwärts bringen, 
aber sie ersetzen die Uebung keineswegs. Die Bewaffnung mit der 
gnten Sohusswaffe erhöht die Selbstotlndigkeit der Cavallerie mn 
ein sehr Bedeutendes, deshalb kann man sie noch keinesw^ m 
aUen den Angaben yerwenden, deren LOsnng der In&nterie infUlt 
Dies Ist ebensowenig der FaU, wie der, dass eine anf Pferde gesetste 
In&nterie-Gompagnie nun alle Dienste der CaTallerie an leisten 
▼ermag. Keineswegs wollen wir hiermit aber ttber die Offensive 
der Cavallerie an Fuss den Stab brechen. Wir wollen dieselbe mir 
▼orsugsweise auf den Weg weisen, von welehem wir ans mehr yer- 
spreehen, als vom directen Angriffe» n&mlich anf die Umgebmig. — 
Ver&sser weist dann nach, welche grosse Bewcf^ehkeit die Cavallerie 
an diesem Zwecke besitsi In voUstSndiger Ueber^nstimmung ndt 
dem hier Gesagten machten ^r hier noch bemerken, dass nach 
unserer unmaaszgeblichen Ansicht der directe Angriff gegen eine 
besetzte Oertlichkeit selbst iür die Infanterie heut zu Tage so schwierig 
ist, dass wir einen solchen ohue Untersttitzuug von Artillerie kaum 
für ausführbar halten, dass vielmehr, wo Zeit und Raum es nur 
irgendwie gestatten, auch die Infanterie in der Offensive sich auf 
die Umgehung angewiesen sehen wird. 

Mögen diese über das Fuszgefecht der Cavallerie wiedergegebenen 
Stellen beweisen, wie sehr der Verfasser auch auf diesem Gebiete 
Herr der Sache ist und wie richtig er allgemein gültige Grundsätze 
begrenzt. Infanterist und Cavallerist werden aus dem Gesagten 
gewiss manche Nutzanwendung ziehen. Auch die dritte Waffe, die 
Artillerie, findet dann in der vorliegenden Studie ihren Werth, ihre Be- 
deutung wird richtig anerkannt und geschätzt; an yerschiedenen Stellen 
giebt der Verfasser seine Ansichten über die Verwendang und das 
Auftreten der den Cavallerie -Divisionen zngethciltcn reitenden Ar- 
tillerie ab. Mehrfach die Wichtigkeit dieser Waffe hervorhebend 
and die Schwierigkeit des MnnitionsersatEes in Erwignng gebend, 
wird dann gesagt: Entgegen dem im Infonterie-Gefeehte gflltigeii 
Gnmdsatze^ nadi welchem bei demselb«! eine Particnlar-Bedeckimg 
der Batterien nicht erforderlich ist^ hat die Darstellmig bei dem vor- 
liegenden Gefechte anf die unter Umstünden hervortretende Koth- 
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wendigkeit einer derartigen Bedeckung bei CavaUerie-Kämpfen hin- 
zuweisen gesneht Das ganze Gefechtt^d kann von feindlichen 
CavaUerie-Tnippe dorehgchwSnnt weiden nnd wenn niebt beeondeie 
Abthdliingen atadami snm Sehntee der' reitenden Artillerie ans- 
geeondert «ind, wird diese bei dem ejgenthttttdiehen Cliarekter des 
GaTallerie-GefeeliiB Ubifig kerne rie nohemde Abtfaeilang in der 
HShe aeben — d. L also mit andern Worten, leiebt die' Bente 
floleber nmbenebwlhmenden Trappe oder doeb wenigstens dnreb 
flolfihe momentan gefedrtsan&hig gemaobt wwden. — Anf ebien 
Ponkt der Artillerie - Verwendung in dem vorliegenden Beispiele 
möchttiii wir hier schlieszlich noch mit eiiii^eu Worten zurückkommen: 
Der Commandeur der Cavallerie- Division hat es den Umständen 
gemäsz für nothwendig erachtet, sich vor den vor<Tehenden Massen 
der feindlichen Infanterie zurückzuziehen, ordnet aber mit Rücksicht 
auf das der Vertheidigung sehr günstige Terrain eine Annahme des 
Gefechtes in dem Abschnitte Gras-Wald-Reimerswiller an. 

Während die Cavallerie mit abgesessenen Mannschaften die ge. 
eigneten Punkte besetst, wird die zweite reitende Batterie von dem 
Commandeur der schweren Oayallcrie-Brigade yorbeordert und nimmt 
nodi Torwftrto der Ton der Cavallerie besetzten OerÜiebkelten, Sonr- 
boniig anf 1200 Sebritt vor sieb babend, in volistllndig freiem Terrain 
eine An&tellang, ans weleber sie den letztgenannten Ort, sobald' 
dieser Ton der Infanterie des Gegners besetst wird» besebiesst; „vom 
Infanteri&-Fener mit zonehmender Heftigkeit ttbeisebtlttet^, bleibt sie 
dodi in dieser SteDnng, und gebt selbst noeb ntebt snrttek, als swei 
Batterien auf 2500 Schritt, wenn aneb In ungünstiger Stellung, da- 
gegen auffahren. Erst als ein allgemeines Zurückgehen stattfindet, 
nimmt die Batterie weiter rückwärts Stclhing. Sic verliert in diesem 
Kampfe wunderbarer Weise nur einen Mann und drei Pferde. — 
Uns scheint diese Verwendung der einzigen Batterie, welche dem 
Divisions-Commandeur augenblicklich zur Verfügung stand, nicht 
recht angemessen zu sein. Leider spricht sich der Verfasser nicht 
näher darüber aus, ob die vorliegenden Umstände es rechtfertigten, 
dass man, ohne dass ein kritischer Gefechtsmoment vorliegt, die 
einzigste Batterie, über die man verfügt , dauernd einem üeber- 
scbttttetwerden durch Infanterie-Feuer aussetzen darf, oder ob ein 
sobdies Ver&bren nur in bOebst ge&brliohen, Tcrzweifelten Gefeebte- 
sitoationen gestattet ist^ ob llberimnpt zmn Sellen, ob nnd in wie 
weit der Gegner energisob iblgt| sofort die Artillerie in die vorderste 
Linie an beordern nnd in TbStigkdt zn bringen ist? — 
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Somit hätten wir nns bemüht, Rechenschaft von dem Eindrucke 
ZVL geben, den sowohl im Allgemeinen wie in einzelnen Punkten die 
TortreffUehe vorliegende Stadie auf nns gemacht hat. Unsere Ans- 
lasBongen berühren keineswegs sämmtliche Punkte des Baohea, es 
sind nur einzelne Sehlagliehter» welche wir zu dem angefilhrten 
Zwecke heratuges^ffeii haben. Uebrigens ist die Stndie, ebenso- 
wenig wie unsere Bespreohnngi in der Behandlnng der einzelnen 
Gegenstände Tollst&ndig abgeschlossen nnd erschöpft, im Gegentheile, 
nnd dab rechnen wir ihr zum hohen Verdienste an, sie wirkt an- 
regend, wie selten eine Schrift solcher Art. Elnthält sie anch mehr 
Lehrreiches ttber die bezüglichen Gegenstände, wie die taktischen 
Lehrbflcher selbst^ so wird ihr voller Nutzen doch erst dann zur 
durchschlagenden Wirkung gelangen, wenn sie geistig aufgefasst die 
Grundlage zu weiterem Nachdenken^ der Grundstein zum praktischen 
Handeln ist. 



Nachträgliche Bemerkung zum Band XII. 

Seite 241. Anmerk. Zeile 1 lese man „einen Augenblick zum Hand- 

gemenge" anstatt , »mehrfach zum Handgemenge". 
Seite 3i5> Anmerk. Zeile 3 lese man „kam ein Act von Handgemenge 
vor'* anstatt „kam es zu einem kurzen Handgemenge". 
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Studien in Bezag auf die €ayallerie* 

Vom flMlldl fn ImtlriB, Seeondelieatenant im Rheiniseben Dragoner- 

Begimeot Nr. &. 

(Fortsetzung.) 

Der natttrliehflii EntwiokeliiDg derVerliftltiiigge vi» aiiBcblieszendy 
riehteOL wir zanSchst nnsere An&ierksaiiikeit auf die 

♦ 

ThStigfcelt der Beiterei ror der Sehlaeht» 

Der Krieg ist erklärt. — Beide den Krieg föhrende Theile, in 
der gespanntesten Mobilmachiingsarbeit begriffen, beobachten ein- 
ander zunächst nocli von ferne. Jeder fttrchtet, von dem andern 
tiberraschend angegriffen zu werden auf einem der vielen verwund- 
baren Punkte des weiten Kriegstheaters. 

Jedem fällt nun zuerst die Aufgabe zu, sicli gegen eine eoiehe 
Möglichkeit zu sichern; dem unternehmenden FeldbeiTn wird es aber 
zugleich darauf ankommen, selber zu solchem Angriffe fiberzogeheD, 
sobald die Vorbereitungen, die eigentiüohe Mobilmacbnng und der 
strategische Anfmarsch vollendet shid. 

Um diesen Doppelzweck, also einerseits Sichenmg des eigenen 
Bansins, andererseits Vorbereitang des eigenen Angrifis, zn er- 
reiehen, stellt beiden Heeren znnftehst nnr ein Mittel zn Gebote: 
m(J^iehst ToUstindige Verschleierung der eigenen Thätigkeit, nnd 
damit Terbnndene möglichst genaue Beobachtung des Gegners. 

Einerseits wird durch Verschleierung ein feindlicher Angriff 
Überhaupt erschwert und werden durch frühzeitiges Auskundschaften 
einer beabsichtigten feindlichen Offensive die eigenen Truppen in 
den Stand gesetzt, sich gegen dieselbe zu sammeln und ihr ent- 
gegenzutreten, andererseits wird die Aufklärung, indem sie Kach- 
richteu vom Zustande und vom Handeln des Gegners erlangt, die 

Jabrbbdiei f. d. Deaisclie Armee n. Marine. Band XIII. 8 
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eigene 'OberitlliniDg io die Lage bringen, mit ihrer (HfenBive wirk- 
lich den Kern der feindlichen Macht an einer verwundbaren Stelle 
sn treffen. Je mehr die Offene! tc in der Absicht des einen 
Ftlbrers liegt, desto mehr wird dieser positive Zweck, gegen den 
ersteren, den negativen, in den Vordergrund treten, desto mehr 
wird cä duraul aukommen, vou Hause aus energisch handelnd 
aufzutreten. 

Dass Beobachtung und Aufklärung, ebenso wie Verschleieruug, 
nur durch Kaumgewinn Uber den Gegner möglich sind, dass daher 
der Cavallerie und ihr allein die fragliche Aufgabe zufällt, 
das hat der Herr Major von Schei-ff in seinen geistreichen Studien 
schon überzeugend nachgewiesen. Es liegt daher wohl auf der Hand, 
dass bei der Wichtigkeit, welche dem Erlangen von baldigen 
Nachrichten über dcu Feind für das eigene Disponiren zugeschrieben 
^rden muss, es erste Aufgabe jedes Kriegtührenden sein rauss, 
seine Cavallerie so bald als möglich und so weit als mög- 
lich vorzuschieben. Die Grenze, bis zu welcher dieses Vorschieben 
zunächst ungehindert erfolgen kann, ist dadurch gegeben, dass man 
Fühlung mit dem Feinde gewinnt. 

Von dem Zeitpunkte an, wo dies stattfindet, tritt die Frage an 
die Beiterei heran, wie sie nun femer zu yer&hien habe, nm ihre 
Anfgabe möglichst vollständig zu lösen; um also, ohne einen Ein- 
, bliok in das Getriebe der eigenen Heeresmasehine sn gestatten, sieh 
ttber die Verhältnisse beun Gegner möglichst genau sn unter- 
richten. 

Vergegenvillrtig^ wir uns ein Bild dieses Verfahrens, wie es 
der Herr Mi^or von Seherff in seinen Studien entwirft, so sehen wir 
die Oayallerie in breiter Front auf den Hanpt-OperationsHnien, die 
beiden Gegnern wohl meist gememsehaiUieh sein werden, yorgehen; 
suTördeist eine Linie kleiner Offisierspatrouinen , jede etwa einen 
Zug stark, mit ihren FQhlhörnem und kleineren Soutiens dahinter — 
dann sur unmittelbaren Unterstützung dieser ersten linie eine zweite : 
stärkere Soutiens , Regimenter. Diesen folgen in dritter Linie Bri- 
gade-Massen zur nachhaltigen Unterstützung der Vortruppen. 

Die Stärke-Verhältnisse, die der Verfasser der „JStudieu'' für 
notbvs endig erachtet, und die wir wohl als bekannt voraussetzen 
dürfen, fallen bierbei ftir's Erste wenig ins Gewicht. Die Art und 
Weise aber, wie die so gegliederte Masse ihre Aufgabe erfüllen 
soU) müssen wir genauer feststellen. 

Dem ganzen Systeme liegt die Idee zu Grunde, in der Front 
den Gegner abzuwehren, einen etwaigen Durchbruch zu Terhiuderuj 
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Nachrichten vom Feinde aber, durch Ueberflügeiung der 
feindlichen Beobachtungstrnppen, vermittelst der überle^^enen 
Schnelligkeit kleiner Fatrouillen, die nur sehen und 
melden sollen, zu erhalten. 

Der Kampf spielt nur als Gegenwehr oder als letztes Aus- 
knnftsiiiittel eine fioUe, wenn UeberflUgelung absolut unmi^lich ist 

Die grosze Hasse der Reiterei verfolgt also nur einen rein ne- 
gativen Zweck — während der positive, also der Hauptzweck, 
nur dureb einen sehr geringen Theil des Gänsen angestrebt wird. 

Es fragt sieb nun sireierlei: 

Sind die Naebrichten, die man auf diese Weise vom 
Feinde erlangen kann, ansreiebend, oder glebt es eine 
HOgliobkeit, dieselben genauer und yoUst&ndiger an 
erkalten? 

Kann man die Masse der Reiterei nicht ausgiebiger 
▼ erwenden, als zu bloszer negativer Abwehr? 

Steht man nur eiuigermaaszeu tliiitigen Beobachtuugstriippeu 
gegenüber — und es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, dass dies 
in Zukimtt stets der Fall sein wird — , so wird es schon eines be- 
deutenden Kraftaufwandes von Mann und Pferd bedürfen, um auf 
deren Flügel oder durch deren Flüf^el- Patrouillen hindurch in die 
Flanke der feindlichen Hauptmacht zu jrf'langen : dann liegt die Ge- 
tahr, nicht durchzukommen oder abgeschnitten zu werden, doch stets 
sehr nahe. Mit voller Sicherheit wird man daher nie darauf reobnen 
können, dass die Patrouillen einen Ort, von dem aus sie sehen 
können, wirklich erreichen, ebenso wenig darauf, dass isie flberhaupt 
oder so rechtzeitig znrflckkehren, dass ihre Meldungen noch von 
Werth sind. Diese Meldungen werden bei den jeden&Us nothwendi- 
gen weiten Umwegen meist nur spät eintreffen, und ist ausserdem mit 
vieler Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass es dem Feinde, wenn 
er dasselbe Verfahren einhält gelingt, gerade so viel Uber die diesr 
aeitigen Verhältnisse zu erfahren, als die diesseitige Reiterei von den 
seinigen auskundschaftet; denn auf gröszere Ausdauer nnd Schnellig- 
keit des eigenen Materials von Hause aus bestimmt zu rechnen, also 
auf eine blos materielle IJeberlcgcnheit, erscheint ein weni^^ gewagt 

Endlich kann es doch unmöglich in der Absiebt der Patn uillen 
beider Parteien liegen, sich gegenseitig zu vermeiden — und das 
müssten sie thun, um ungesehen durchzukommen — , damit wäre dem 
Zwecke der Verschleierung gerade zuwider gehandelt; die beider- 
seitigen BeobachtungspatroniUen müssen und werden sich vielmehr 
stets gegenseitig anziehen, — es werden sich eine Anzahl kleiner 
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Patronillengefeehte nnd ScharmUtzel entwickeln, nnd schlienHeh wird 
• auch für die Aufklärang der im Yortheile bleiben, der die meiBten 

Tiieiierlolge aufzuweisen haben wird. — 

Nimmt man aber auch an, dasB es vermöge ttberlegener Schnellig- 
keit dennoch gelingt, die feindliche Hauptmacht zu Gesicht zu be- 
kommen, ohne sich selbst eine Blösze zu geben, so wird sich doch 
als Resultat, selbst günstigsten Falls, nur eine Reihe getrennter 
Meldungen ergeben, welche berichten, in welchem Zustande die feind- 
liobe Macht sich zu gewisäen Tageszeiten befanden habe. Zusam- 
menhängende BeobachtangODy nicht nnr in Bezug auf Thun nnd 
Lassen der feindlidien Vortroppen, sondern auch der dalunterstehenden 
Hauptntreitkräfte, zn machen, wird unter den angegebenen Verhält- ■ 
niesen gewiss nnmOglich sein; denn dazu ist es nöthig sich be- 
ständig in der nnmittdbaien Nähe dieser Streitkräfte selbst zn 
befinden, dieselben immerwährend mit Patronillen zu nm- 
sohwMiinen — nnd so nicht nnr des Feindes Znstand in einem 
.oder verachiedenen ZeitpnniLten zn erkennen, sondern seine 
Handinngen zn ttberwachen. 

Dass dies nm die Flfigel des Feindes hemm anf die Daner un- 
möglich ist, liegt anf der Hand; nnd doch ist dies es gerade, woraof 
es ankommt. Denn in ganz anderem Maasze, als auf Grund einer 
Anzahl jener vereinzelten und unzusamraenhängenden Meldungen, 
wie man sie um die Flügel der Vortruppcu herum nur zu erlangen 
im »Staude ist, wird man aus einer Reihe bestimmter, in ihrer Ent- 
wickelung beobachteter Handlungen des Feindes auf dessen Ab- 
sichten und muthmaaszliche Operationen sclilieszen können, und 
welch' gesteigerter Werth der Kenntniss dieser in Zukunft beizu- 
messen sein wird, das haben wir weiter oben bereits anzudeuten 
versacht. 

Sich in der Nähe der feindli eben Haupttruppenmasse 
einznnisten nnd zu behaupten, ist also die Anforderung, die 
wir an unsere aufklärende Cavallerie stellen müssen; und dieses 
Resultat zu erlangen, liegt durchaus nicht im Bereiche der Unmög- 
lichkeit. Nnr iiihrt der Weg dazu tther ein Gefechtsfeld. 

Denn so lange die feindliche Gayallerie nicht in ihrer Thätig-" 
keit gehindert ist, wird sie natürlich Alles daran setseui eine solche 
Beobadhtnng unmöglich zn machen. 

Diese feindliche Reiterei aus dem Felde zu schlagen, ist also 
die nothwendige Vorbedingung jeder sach^remUszen Aufklarung. 

Doch noch eine andere Erwägung tritt hinzu und kann be- 
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anspruchen das Verfahren der Aufkläiuogs- Reiterei in demselben 
Sinne zu beeinflussen. 

Die Cavallerie hat ja nicht nur insofern Werth, als sie zu ver- 
schleiern und Nachrichten zu verschaffen vermag, von einem Feinde, 
den dann die anderen Waffen im Kampfe schlagen sollen; sie selbst 
repräsentirt einen Kraft-Faetor für den späteren blutigen Kutschei- 
dungsmoment, für die Schlacht; und so hat die Besiegung oder 
Schwächung der feindlioben Reiterei schon vor der Schlacht an 
und für sich eine grosze Bedeutung. Denn muss die gegnerische 
Cavallerie erst am Tage der Schlacht selbst geschlagen werden, dann 
wird die eigene häufig nicht mehr in die Lage kommen, andi noch 
anf den, die Entsehßidang bergenden nnd tragenden TlieU des feind- 
lichen Heeres, anf dessen Infanterie oder Artillerie zar Wirkong 
za gelangen — ' nnd das ist doch, ebenso gnt ihr Zweck, wie es 
der der Artillerie sein miiss, sobald als möglich die feindlichen In- 
flsnterie- nnd OavaUerie-Colonnen zu besddeszen. Wenn es aber der 
Artillerie möglich Ist^ diesen ihren Zweck zn erreichen, ohne sich 
vorher auf einen Zweikampf mit der feindlichen eingelassen zu haben, 
einfach die Thätigkeit der Letzteren in entscheidenden Momenten 
gänzlich zu ignoriren — so kann sich die Cavallerie dem Duell 
Boit der feindlichen, sobald diese auf dem Schlachtfelde erscheint, 
niemals entziehen, ohne überhaupt auf jegliche Wirkung zu ver- 
zichten — das liegt in der Natur der Sache-, und so möchte auch 
. diese Betrachtung den Vortheil noch erhöht erscheinen lassen, den 
ein Sieg über die gegnerische Reiterei schon vor der Schlacht unter 
allen Umständen einsehlieszt. Als Beispiel wöUen wir hier nur die 
Schlacht bei Mars la Tonr anführen. 

Hier versäumte es die Preuszische CaTallerie, die Französische 
Tor der Schlacht anzugreifen nnd zu schlagen, obgleich ihr die Ge- 
legenheit dazu nic^t nur am 16. August, sondern auch noch, und 
zwar unter ganz besonders glinstigen UmsÜinden, am 16. Angust, 
frflh geboten war*). Dies hatte dann zur Folge, dass es einerseits 
in der Sehlacht selbst der noch yollstSndig intakten Französischen 
CaTullerie möglich war, der Brigade Bredow ihre glänzenden Er- 
folge wieder gänzlich zu entreiszen — wozu sie wohl kaum im 
Stande gewesen, wenn sie denselben Morgen, einige Stunden vor- 
her, im Bivouak energisch überfallen und zersprengt worden 
wäre, — und dass es andererseits auf dem linken Flügel der 



•) Wir verweisen hier, wie für das Folgende, auf die Schrift des Herrn 
Hi^or Kühler t „Die Iteiteiei in der SeUaeht bei Yionville und Haie la Tour'*. 
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Prenssuchen Oavallerie niebt gelang der FnmBOsiscben dermaaszen 
Herr zn werden, dass sie noch anf die FraoaOaiache Infanterie^ hStte 
wirlLen können. Und welehes Resultat hätte es nicht ergeben kön- 
nen, wenn sechs bis acht CaTallerie-Begimenter das Yordringende 

4. Französische Corps in Flanke und Bttcken angegriffen hStten, 

gegen dessen Front schon die Garde- Dragoner einen immerhin bc- 
deuteuden Erfolg zu erringen vermochten. 

Führt uns also auch diese Betrachtung zta dem Resultate, daas 
der Kampf mit der feindlichen Reiterei vom ersten Augenblicke des 
Krieges an der eigenen grosze Vortheile verschaffen kann, so wird 
sieh andererseits dieser Kampf llberhanpt als ein ganz nnvermeid- 
lieber beranssteUen, nnd zwar niebt nnr flir die vordei^ten'PatroniUen, 
wie wir dies bereits erwähnten, sondern ebenso für die gesammten 
Massen. „Um die Bewegungen unserer Colonnen zu verschleiern 
und die des Gegners unausgesetzt ttberwachen zu können, werden 
unsere Cavallerie-Divisionen alsdann (nämlieb sobald auch der Gegner 
seine Beiterei den Armeen vorausgehen lässt) zunächst sich mit 
den feindlichen im Kampfe messen mflssen," sagt der Ver- 
fasser, der „Aphorismen bei Gelegenheit militairiseber Studien''; und 
' obgleich im vergangenen Feldzuge der Fall emgetreten ist, dass 
Cavatteriemassen, die sich gegenüberstanden, wirklich sieb beide de- 
fensiv verhielten und der Kampf vermieden wurde, so glauben wir 
doch kaum nöthig zu haben, itir diese Behauptung noch einen wei- 
teren Beweis beizubringen. 

Denn mag die Reiterei des einen Theils sich auch noch so sehr 
ausweichend und „demonstrativ" yerhalten, sie wird doch endlich, 
will sie die Verschleierung durch ihr fortgesetztes Zurückgehen und 
Ansbiegen nicht compromittiren, dem mit der nöthigen Macht und 
Energie geführten Angriffe entgegentreten mflssen — und wenn end- 
lich auch .keiner der beiden Gegner zu einer energischen Offensive 
sdireitet, so werden sich doch ans der Unterstützung der bandgemein 
gewordenen Spitzen, aus partiellen Vorstöszen einzelner Theüe, aus 
dem Wunsehe dies^ oder jenen wichtigen Punkt zu besetzen, und 
was solcher Ursachen noeb mehr sind, immer Gefechte ergeben, in 
d^en endlich die Hassen eingreifen mflssen, um die Verschleierung 
niebt in Frage stellen zu lassen. 

Wir können daher, indem wir den Schluss aus dem Gesagten 
ziehen, getrost die Behauptung aufstellen, dass die Cavallerie 
keine der ihr zufallenden Aufgaben, nicht nur nicht 
die positive, sondern nicht einmal die negative ge- 
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nligend wird lösen können, ohne Torher die gegneriBche 
Reiterei liekftmpfi su Iiaben« 

Dies zugegeben wird Jeder ciu System verwerieD mtlssen, das 
den Kampf nur in defensiver oder demonstrativer Absicht für be- 
rechtigt erklärt, das eine geplante und auch dann nur partielle 
Offensive nur als letztes Auskunftsmittel betrachtet wissen will. 

Denn wer den Kampf bei der AnfklSrangsthätigkeit einmal als 
nnTermeidlich, den Sieg in demselben als nothwendig an- 
erkannt Hat, der wird nicht nmfain können snangestehen, dass man 
▼ersuchen mnss, sich ftr diesen Kampf alle möglichen Vor- 
t heile zn sichern. Dass dies f&r das Gefecht selbst, fH^t den takti- 
schen ZnsammenstoBs bei der CaTaUerk nnr durch eine, kllbne nnd 
energische Offensive möglich ist, das hat schon Friedrich der 
Grosze anerkannt, wenn er seiner Reiterei die Weisung ertheilt stets 
zuerst zu attaekiren, nie den Augriff des Gegners abzuwarten. 
Aber auch im Allgemeineren, für Gestaltung der ganzen strategischen 
und taktischen Situation, liegt im Angriffe, dem die Wahl des Ortes 
und der Zeit überlassen ist, dem alle Vortheile zufallen, welche 
Ueberraschung und überlegene Concentration bieten können, ein be- 
deutendes rein materielles Uebergewicht ; und dann sind es hier doch 
nicht blos materielle Factoren, auf deren Ueberlegenheit man rechnet} 
sondern mit Recht darf man hoffen, durch überlegene Klarheit der 
Disposition nnd Überlegene Energie der Ansführnng, welch' Letstere 
dem Angreifenden, als dem sich starker Fühlenden, in den meisten 
Fällen von selbst innewohnt, das Glttck zn fesseln. Anch abgesehen 
aber yon alle dem, dflrfte es doch gewiss eine von Niemanden yer- 
tretene Ansicht sein, dass man ein Schwert deshalb überhaupt nicht 
benntsen dürfe, weil es möglicher Weise springt, nm ein Gleichniss 
anzuwenden, welches der mehrerwähnte VerfiuMer der „Studien" 
ebenso treffend wie bezeichnend gewählt hat, und der mögliche Ein- 
wurl, dass man im Kampfe ebenso wenig im Voraus auf den Sieg 
rechnen könne, wie beim Fatrouilliren auf den Vortheil, der einem 
durch Überlegeue Schnelligkeit zufällt, dlii tte daher wohl als ein un- 
berechtigter zurückgewiesen werden können. Wenn also der An- 
griff die meisten günstigen Chancen für den, einem ebenbürtigen 
Gegner gegenüber, als unvermeidlich erkannten Kampf bietet, und 
man dem zufolge mit der AufklUrungs-Cavallerie angriffsweise vor- 
geht, so wird sich Tor der Front der Armeen eine Beihe von ßeiter- 
kämpfen ergeben. 

In die Kategorie des „unnöthigen Bataillirens*', um einen Aus- 
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druck des groszen Friedrich anzuwenden, können dieie wohl kMim 
in rechnen Bein. 

Bieier CUufle kOnnen ftlgUch nur di^enigen Gefeehte söge- 
aehrieben werden, die aidi ana der Banf- nnd Kampfloat dßt ein> 
' seinen Fflhrer ergeben, nnd durch sdche lat allerdlngi Ktohta zn 
erreichen. Etwaa Anderea iat ea aber, wenn man den Gegner naob 
einem Ton «fer oberen Fflhrnng entworfenen Plan angreift, nnd bei 
der Anafllhning desselben sSrnmiliche Fflhrer sich dessen bewnsst 
sind, was man mit dem Angriffe bezweckt: nftmlioh die feindlichen 
Beobacbtnngs- und Verschleierungstrnppen hinter ihre Hauptmacht 
zurück zu werfen, das Ge laude zwischen beiden Heeren zu behaupten, 
und sich dadurch die Möglichkeit zu erkänijifen, wirklich erfolg- 
reich zu sehen, d. h. nicht nur des Feindes Aufklärung-Struppen, 
sondern dessen Hauptmacht ständig zu beobachten; was so lauge 
unmö;^'li( b ist, 8o lange die iemdlicbe Beiterei noch aifi Schleier vor 
dieser letzteren steht. 

Das vorherige Plauen des Kampfes also und das Bewnsst- 
sein dessen^ was man durch d< Dselben erreichen will, geben das 
Kriterium für dessen taktischen Werth, und dieser geplante Kampf, 
mit der Absicht das Sehen zu ermöglichen, ist» wie wir nachzuweisen 
Tersneht haben, das hauptsächlichste Hittd, genügend aufzu- 
klären. Dies schlieszt natürlich nicht aus, dass man da, wo die Yer- 
Bchleiemng des Feindes Iflckenhaf^ is^ durch List nnd Schlauheit 
zum Ziele zu gelangen sucht 

Kur darf man nie vergessen, dass das eben nur dann möglich 
sein wird, wenn der Gegner Fehler macht and auf solche kann 
man im conereten Falle nur rechnen^ wenn man den speciellen 
Charakter des Feindes eikaniii: iuit. bei einer theoretischen Erörte- 
rung der VeH'ahrungsweise aber gewiss nicht. 

Mit vollem Kecbte glauben wir daher die Forderung aufstellen 
zu müssen: Kein defensives, ein offensives Aufklärungs- 
systcm ist das, was Noth tliut; und zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob der Krieg im Allgemciueu iu offensiver oder defensiver Weise 
geführt werden soll — ob die Armeen zum Angriffe vorrücken oder 
sich zur Vertheidin^ung concentriren. 

Offensiv wird die Aofklärungs-CavaUerie in Zukunft unbedingt 
verfahren müssen, und es fragt sich nun noch, wie sie dabei im All- 
gemeinen wird zu disponiren haben, welchen GrundiMtzen sie nach- 
zustreben bemüht s^ mnss. 

Zunächst mnss ein zweckloses Kämpfen selbstverständlich 
ausgeschlossen bleiben; denn wenn auch die Besiegung der feind- 




Digitizedbi^GfiÖgle 



k • I 

Studien in Baing anf die Csvallerie. 117 ^ 

Hohen Beiteiei an sioh, wie oboi erOrter^ ein Vortlieil lat^ eo Ist in 
dem fimgUehen Stadium des Krieges das Sehen dodi tmbediogt yon » 
ganz ttberwiegender Bedentimg; und dn System, welches jeden 
Unterführer, jeden Patronillenflihrer anwiese» flheraU den Feind zn • 
Sachen, nm demselhen grossere oder kleinere Yerlnste beizahringen, 
wäre gewiss das VerwerflicliBte. 

Dann wird der beabsichtigten Oflfensive hier, wie überhaupt 
I immer, eine allgemciue Recognoscirung der feindlichen Aufklärungs- 

liuie vorausgehen müssen, auf deren Ergebnisse der AngriÖspian zu 
basiren sein wird. 

Es wird darauf ankommen diese, niemals gewaltsame, Erkundung 
möglichst frühzeitig ins Werk zu setzen , und dtirfte es sich daher 
^ empfehlen, in dem Moment, wo die Fühlung mit dem Feinde ge- 

wonnen ist, durch weites Aussenden zahlreicher Patrouillen sich yor- 
nehmlich über die Frontaasdehnnng; womöglich auch über die Stärke- 
yerhältnisse des Gegners an den einzelnen Punkten Sicherheit zu 
verschaffen und das Terrain zn erknndea 

Was aber den Angriff selbst anbetrifit^ so wird ein offensives 
Vordrängen auf der ganzen BerUhmngslinie mit dem Feinde offenbar 
den gewänsehten Erfolg nicht ergeben. Es wird dabei besten Falls 
ein Ansringen der gegenseitigen Kräfte heranskommen, ähnlich wie 
das beim Entscheidnngskampfe in der Trefiienschlacht der Fall ist. 

Dabei würden doch schliesslich nnr die materiellen Faotoren 
oder gar der Zufall entscheidend sein. 

Es wird also hier ebenso wie in der Schlacht darauf ankommen, 
iiut dem eineüTheile der Beobachtuugsliuie defensiv sichernd 
zu verfahren und hier alle Vortheile, die sich durch Schleich- und 
Umgehungspatrouillen, also durch Schnelligkeit und Findigkeit er- 
reichen lassen, möglichst auszunutzen; den Angriff aber auf ge- 
wisse Punkte zu concentriren, und auf diesen mit solcher Schnellig- 
keit, Macht und Energie aufzutreten, dass es gelingt die Vortheile, 
welche Offensive and Initiative bieten, einem überraschten, nicht ge- 
hörig vorbereiteten nnd verhältnissmäszig sehr ausgedehnt stehenden 
Qegner gegenfiber ansznnntzen, um dann, wenn derselbe endlich 
auch seme Hanptkritfte an dem bedrohten Pnnkte gesammelt hat, 
das Uebergewicht der bereits errungenen Erfolge nnd des daraus 
resoltirmden Kraft- und Sieges-Bewnsstseins in die Wagschale des 
Kampfes werfen zn kOnnen. 

Ifan werfe nicht ein, dass man gegen die lange Linie der vor- 
sefaleiemden feindlidien Reiterei leicht Lnftstösze führen kOnne. 

Einmal wüd die allgemeine Vertbeilung der Communicationen 
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und groszen WaffenpUttie auf dem forannidiÜSehen Kriegstheater, 
sowie die rorliergej^aiigeDe Becognoacinuig genügende Anhaltspnnkte 
Dir die Mnthmawsiuig des Anfentheltsortes der feindliehen Maseen 
geben, nm darauf hin ein Vorgehen ins Leere yermeiden sn kOnnen. 
Dann liegt in einer energiieh mit entspreehender Maaeenentwickehing 
geführten Offenaire eine derartige Anziehangskraft, dase sie dem 
Gegner nnbedingt das Gesetz Torschreibt nnd ihn zwingt ihr ent- 
gegen zn treten. Endlich bleibt es dem Angriffe ja anbenommen 
noch beim Vorgehen, den durch die weit und verwegen vorscbwei- 
icudcn Patrouillen genauer und richtiger bekannt gewordeneu Ver- 
hältnissen gemäsz, seine Richtung zn ändern. 

Man werfe ferner niciit ein, dass der Feind ja nur einige wenige 
Infanterie zu verwenden brauche, am das ganze Gelingen eines 
solchen Angriffs zn vereiteln. 

Auch dieser Einwurf dürfte illusorisch sein. Denn erstens wird 
im Allgemeinen auch die^ feindliche Keiterei im Raumgewinne einen 
Vortheil gesucht häben, wird also wohl nicht Infanterie SO nahe 
hinter sieh zur IMspositton haben, am dieselbe für die kurzen Ent- 
scheidangsmomente des Beiterkampfes noch Terwerthen an kQnnen; 
zweitens ist es der Cavallerie rermOge ihrer groszen Unabhängigkeit 
vom Banme bei niebt allza angttnstigem Terrain, Deflleen v. s. w. 
leieht mO^ch Infanterie^Abtheilnngen vollkommen zn ignoriren nnd 
einfadi za umgehen — wo dann die feindliche Beiteiei ihr folgen 
mnssi wenn sie die Versehleierang niebt- an^ben will ~ Zieht end- 
lich die Letztere es vor, auf selbstständiges Handeln verzichtend, 
sich ohne Unterstützung durch Infanterie auf keinen Kampf einzn- 
lassen, dann kanu mau im Allgemeinen so nahe an den Feind heran- 
geben, dass der Aufklärungszweck nunmehr auch ohne Gefecht er- 
reicht ist, und es jetzt wohl thunlich erscheint, wenigstens alle 
gröszeren Bewegungen des Gegners entweder unmittelbar von der 
innehabenden Stellimr^ aus, oder, bei nunmehr bedeutend verringerten 
Distancen und bracbgelegter selbstständiger Thätigkeit der gegneri- 
schen fieiterei, durch Schleich- und Umgehangs-Patronillen, welche 
nur sehen sollen, ansreicbend, d. h. immerwährend und zusammen- 
hängend zu beobachten ; wie anch ttberhaapt die Patroaillen-Tbätig- 
keit nicht nur während des Vorgehens und des Gefechtes eme on- 
ausgesetzte sein mnss, sondern auch nach gelungenem ZnrttekdrSngen 
des Gegners die faktische Beobaehtnng eben nur wieder dorch 
Patrouillen möglich ist 

Die Anwendbarkeit eines solchen Offensiv-Verfahrena scheint 
somit wohl ausser Frage zu stehen. 



Digitized by Google 




Studien in Bezug auf die Cavallerie. XI9 

Es wird nun aoeh auf die praktUohe Wahl der Punkte an- 
kommen, gegen die man den Angriff zn führen haben wird, der 

Richtung, die man dem Anfklärungs- Vorstosze anweisen will. Dabei 
wird man nicht nur das Terrain in Bezug darauf zu berücksichtigen 
haben, inwieweit es gangbar und übersichtlich ist, und die Be- 
obachtung begünstigt; man wird sich auch den feindlichen Truppen- 
körpern, auf deren Beobachtung es nach Ueberwiiiduo^^ der feind- 
lichen Verj^cbleierungskräfte ankommt, also der feindlichen Haupt- 
macht von einer Seite nähern müssen, wo dieselben einerseits eine 
möglichst geringe WiderstandslUhigkeit besitzen, andererseits einen 
möglichst ausgedehnten Einblick in das innere Getriebe der feind- 
lichen Heeresmaschine gestattea Den Angriff so zu richten , daas 
er diesen Anforderongen entspricht, ist die allerdings schwierige 
Aufgabe. 

Das Tenam freilieh, wenn es sieh auch clsssificiren lässt, spottet 
jeder darauf zu gründenden Theorie, selbst der allgemeinsten; was 
aber den andern Punkt anbetrifft, so liegt auf der Hand, dass die 
in beiden angeftthrten Hinsichten yerwundbarsten Punkte des feind- 
lichen Heeres im Allgemeinen dessen Flanken sein werden. 

Greift man die feindliche Beobachtuugs-Keiterci im Ceutrum ihrer 
Ausbreitung an, so wird mau hinter derselben raeist auf eine wohl- 
organisirte Infanterie-Sicherungslinie stoszen und als Resultat der Auf- 
kliirunibr werden sich wohl allgemeine Xacliricliten über Ausdehnung, 
Stärke und Aufstellung des Gegners ergeben, niemals aber, oder nur 
in den seiteneu Fällen, wo das Terrain eine bedeutende Fernsicht 
ermöglicht, Beobachtungen, welche Anhaltspunkte ittr die Beurthei- 
lang der feindlichen Absichten darbieten. Auch ist ein gegen dieses 
Centrnm geftlhrter Stosz stets der Umfassung ausgesetzt. £in 
gegen den Flügel der Beobachtungslinie gerichteter Angriff dagegen 
hat dies nicht zu befttrchten, umfasst sogar in Tiden Fallen selbst — 
und hat sich einmal eine grGszere Beitermssse nach Ueberwindung 
der gegnerischen Verschleierungstruppen in der Flanke des stehen- 
den oder maischirenden g^nerischen Hauptheeres eingenistet, stark 
genug sich in dessen unmittelbarer Nähe behaupten zu können — 
wozu sie nunmehr wohl im Stande ist, da sie vermöge ihrer Be- 
weglichkeit, wir möchten sageu Flüssigkeit, dnrch Infanterie rcsp. 
Artillerie niclit dauernd zu delogiren ist und die leindlitlie Reiterei, 
in einer Reihe von Kämpfen überwunden, nicht mehr in Frngc 
kommt — , so können derselben Wahrnehmungen über des Feindes 
Handeln, wie wir sie für wünschenswert h und nöthig erachten, wohl 
luuuu entgehen. Aoszerdem aber wird ihr dort auch die Möglichkeit 
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gebotto KaMkf die rflekwftrtigen Verbindimgen der gegaeriBebea Armee 
nicht nur ni 1>eobiu)1iteiiy «»ndeni hifcnfig aneh zu BtOren und va nnter- 
brecheiii und die Bedentiing einer derartigen Thiltigkeit darf gewiM 
niebt nnteraehätst werden, i 

In die Flanke der feindlichen Armee also muss man zn ge- 
langen suchen. — Es wird dies dadurch zu erreichen sein, dass man 
einen Flügel der feindlichen Beobachtungslinie angreift und 
wirft — und zwar wird sich derjenige in diesem Falle als der 
deeisive erweisen, auf welchen das Terrain und die allgemeine 
Kriegslage hinweisen. 

So denken wir uns denn die Thätigkeit der Aulklärungs- Reiterei 
nach gewonnener Fühlung mit dem Feinde folgender Gestalt: 

Defensives Verhalten des einen Tlieils meist dem Centrum und 
eventuell einem Flügel der feindlichen Yortroppenlinie gegenüber, 
ganz im Sinne der Scherö''8chen Theorie. 

Offensiven, mit Massen und Energie ausgefttlirten Vorstosz des 
anderen Theils, ans der eigenen Linie, J^nf deren einem resp. beiden 
Flügeln die dazu bestimmten Schaaren concentrirt waren, heraus, wo- 
mOgUob gegen einen, eventuell beide feindlichen Flügel, nur im Noth- 
falle — bei besonders ungünstigem Terrain in den Flanken der feind- 
lieben Beobachtungslinie, z. B. — gegen das Centmm; Vordringen der 
. ganzen Linie» BolMÜd die OffenMT-CaTaUezie mit dem Oegner emit- 
lieh in Contaet gekommen ist — Endlieh, wenn didser entaebeidend 
geworfen nnd hinter die Infanterie znrflekgetrieben iat, Festsetzmi 
80 nahe, wie möglich, am Feinde nnd fortdauernde zaBammenbllngende 
Beobaebtnng der gegneriflohen Armee dnrcb zahhreiehe kleine Pa^ 
tronälen ans unmittelbarster Nibe. 

Um diese Idee jedoch zur Grundlage eines praktisehen Ver- 
fahrens mseben zn kOnnen, werden zwei Anforderungen unbedingt 
gestellt und erfnllt werden mllssen. Einmal wird die ganze in selbst- 
stilndige Abschnitte getheilte CaTallerie-Anfklltrnngslinie in ihrer 
Gesammiheit direet der obersten Heeresleitung unterstellt sein mfissen ; 
weil sonst die einheitliche DurchfUhrnDg einer solchen combinirten 
Thätigkeit ganz unmöglich ist; — und es ist das eine Forderung, 
die ja auch aus anderen, hier wohl nicht mehr näher zu erörternden 
Gründen, als unbedingt nothwendig erscheint. — Zweitens wird man 
von Anfang an die Cavallerie den bezweckten defensiven und offen- 
siven Aufgaben gemäsz theilen müssen. Denn wollte man von ein 
und derselben Abtheilung beide Arten der Thätigkeit zugleich ver- 
langen, dann läge allerdings die Gefahr nahe den negativen Zweck 
der Verschleierung und Sicherung der eigenen Armee nicht mehr 
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genügend zu erreichen, während bei getheilter Arbeit die Lösung 
aneb dieses Theils derselben als Tollkommen gesichert erscheint. 

Es könnte hier die Frage aufgeworfen werden, ob z. I}. unsere 
Deutsche Keiterei numerisch in der Lage wäre, ein solches Verfahren 
praktisch durchzuführen, ob sie nicht nur eben zu einer Ver- 
schleierungslinie der Armeen ausreichen wird? Wir glauben 
jedoch, dass die Widerlegung einer etwaigen dahin, zielenden Be- 
hauptung schon in dem bereits Entwickelten liegt. 

Denn wenn man zugiebt, dass der Kampf mit der gegnerischen 
Beiterei tmyermeidlich ist, und dass die Offensive die günstigsten 
Chancen fllr denselben bietet — was wir Beides nachzuweisen veiv 
sneht haben — , so wird gerade der nnmeriseb Schwächere um so 
mehr auf den Angriff, im Gegensate sn der weniger yortbeilhaften 
Defensive, angewiesen sdn, selbst anf die Gefahr bin seine defensive 
Front zu sdiwXeben. Wenn der Gegner diese aneb dnrcbstOsst, se 
wird ihm immerbin noch kein so sehr bedeutender VortbeU darana 
erwachsen. Erstens wird er dann nur auf die Front der entgegen- 
stehenden Hauptmacht Stessen, was ihm, wie oben dargethan, meist 
noch keinen genügenden Einblick gestatten wird, und dann ist er 
nach eiuem sulchen Durchbräche zu sehr der Gefahr der Umfassung 
ausgesetzt, um nicht bald wieder zurückgeben zu müssen. 

Glaulit man sich daher zu der Befürchtung veranlasst, dass die 
eigene Reiterei der feindlichen numerisch nicht gewachsen ist, so 
liegt unserer Auffassung nach hierin nur eine Aufforderung mehr, 
von vorn herein offensiv zu verfahren. 

j^nr wird man ron Anfang an seine gesammte Reiterei 
in erster Linie verwenden müssen, und um so entschiedener jede 
Halbheit, aUm Demonstrative aus seinem Handeln bannen. Von der 
Ftthrung wird man die höchste Energie erwarten, in der Truppe* 
aber wird sieb ein Geist bewusster Kühnheit entwickeln müssen, — 
und die vorhandene Grundlage au dieser Entwickelang ist in der 
DentiBeben Beiterei eine vorzügliche — der sich nicht scheut in emer 
bedeutenden Absiebt auch etwas Bedeutendes, ja, sei es Alles ein- 
snsetsen, der den Kampf sucht, im Kampfe selbst aber Selbst- 
beberrscbung genug bewahrt, um nicht nur im materiellen Siege 
allein, sondern in dem, durch den Sieg noch zu erreichenden Zweck 
das Hauptmotiv ihrer Thätigkeit zu erblicken, und der nach diesem 
Gesichtspunkte selbst die Grenzen seines Handelns sich zu stecken 
weisz Denken wir uns aber in diesem Sinne vom ersten Be- 
rUhrungsmomentc mit dem Feinde an die hier betrachtete Aufgabe 
der Beiterei aafgefasst, begonnen und darchgeftthrt, dann wird die- 
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selbe in einer Weise gelöst werden kOnnen, die aUen Anfordenmgeii 

zu entsprechen im Stande sein wird. Dann wird, werin sieb die 
einander gegenüberstehenden Armeen immer mehr und mehr con- 
ccntriren, indem sie sich einander iiübern, bis sie sich endlich zur 
letzten Entscheidung zur Schlacht dicht gegenüber stehen, auch die 
Reiterei sich da befinden, wo sie hingehört, nämlich dicht am Feinde, 
genau orientirt über Stellung oder Anmarsch- und AngriflFs-Richtung 
des Gegners. Die Möglichkeit aber, dass die Cavallerie im Kampfe 
mit der gegnerischen unterlegen, dass man dann für die Schlacht 
so gut wie ganz seiner Cavallerie beraubt sein könne, darf die £<nt- 
soUieszongen in keiner Weise beeinflussen. 

Die Mittel| die einem zu Gebote stehen, mnss man nach seinem 
besten Wissen verwenden, nnter den möglich günstigsten Bedingun- 
gen snr Aetion bringen; sind diese Mittel selbst absolut nnzn* 
reichend , so kann der genialste Flihrer das nicht ersetzen. Das 
Vertranen zu der Gute des Materials muss die Gnmdlage jeder 
theoretiseh zo erörternden Verfobmngsweise bilden — wir leben aber 
der Veberzeugung, dass gerade die Dentsehe Beiterei dieses Ver^ 
trauen niemals täuschen, dass sie vielmehr, wenn gut gelührt, am 
Tage der Schlacht wirklich bereits siegreich auf dem Felde der Ent- 
scheidung stehen wird, bereit zu dem ruhmreichsten und blutigsten- 
Theile ihrer Thätigkeit, den sie sich jedoch bexeits bedeutend wird 
erleichtert haben, zu ihrer 

Thätigkeit in der Sehlacht. 

Wir haben schon oben darauf hingewiesen, dass das Streben 
jeder eavalleristischen Thätigkeit in der Schlacht darauf gerichtet 
sein muss, in dem entscheidenden Theile des Gefechts» also in dem 
Gefechte der Infanterie zur Wirkung zu gelangen. 

Diese Einwirkung nun kann sehr yersehiedener Natur sein. 

Die Beiterei kann entlastend, Erfolge ausnutzend, oder endlich 
Gefechte, ja selbst Schlachten entscheidend auftreten. 

Es wird darauf ankommen, dieselbe erstens in der'Breiten-, 
zweitens in der Tiefen -Ausdehnung der Sehlachtlinie derart zu 
vertheilen, dass sie k port6e steht, wenn diese Aufgaben an sie 
herantreten. Da es aber in der Natur der Sache liegt, dass die 
gegnerische Reiterei versuchen wird, sie an der Ijösung dieser Auf- 
gabe zu hindern, ebenso wie sie selbst häufig der feindlichen Ca- 
vallerie gegenüber in die nämliche Lage kommen wird, da sicli also 
innerhalb oder neben dem Infanteriegefechte Cavalleriegefechte er- 
geben werden, so wird es ferner Aufgabe sein, Masse und Kampf- 
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weise der eigenen Cavallerie so za normiren, dass man einen 

Kraftübeischuss möglichst garantirt, um trotz der Verhinderung 
durch die Reiterei des Feindes den ursprünglichen Zweck unmittel- 
barer Einwirkung auf das Iniauteriegefecht dennoch erreichen zu 
können. 

Eine nähere vSpccialisiruug der Masse entzieht sich nattlrlieli 
jeder allgemeinen iietrachtung, die keinen specicUen Fall im Auge 
hat — der Kampfweise gedenken wir in einem späteren Ab- 
schnitte mit einigen Worten näher zu treten; hier wollen wir ans 
darauf beschränken, die Vertheilung der Beiterei and deren Vei> 
halten im Groszen nnd Cranzen ins Auge zufassen, nnd wenden 
ims dabei znnäehst zur Betracbtnng des ersten Pnnktep, zu der Frage, 
wie die Cavallerie der SehlaehtUnie, der Breiten- Aasdebntmg naob» 
einzaftlgen sein wurd. 

Es ist klar, dass die Gelegenheit, entlastend oder partielle Er- 
folge ausnutzend au&utreten, der CaTallerie auf der ganzen Aus- 
dehnnng einer abstraet gedachten Gefechtslinie geboten werden 
kann, nnd es ist damit bei der unter modernen Verhältnissen im 
Allgemeinen bedeuteudcü Länge dieser Linie die Nothweudigkeit 
gegeben, Cavallerie hinter derselben so zu disponiren, dass sie 
überall, wo sie nöthig wird, rechtzeitig eingreifen kann 

Man hat nun zunächst versucht, diesem Bedürfnisse durch ein 
Zutlieilen von lieiterci zu den kleinste n selbstständigen Gefechts- 
einheiten, also durch die Divisions-Cavallerie zu genllgen. Dieser 
Versuch bat sieb jedoch als ziemlich resnltatlos erwiesen Denn es 
bat sich herausgestellt, dass unter modernen Gefechts Verhältnissen 
die DiTisions-Cavallcrie Yiei zu schwach ist, um solchen Aufgaben 
gerecht werden zu kOnnen, dass die Grenzen ihrer Thätigkeit, 
wenn sie dieselbe nicht im Anschlüsse an grOszere Beitersdiaaren 
sucht, bedeutend enger gezogen werden müssen und eine wirkliche 
erfolgreiche Schlaehtenwirkung im Allgemeinen nicht umfassen 
kVtmen. Einmal wird die Divisions- Cavallerie, durch zahlreiche 
Abcommandirungen von Ordonnanzen, (Jefechts-Patrouillen u. s. w. 
geschwächt, meist eine nur geringe Effeetivstärke ins Gefecht bringen ; 
dann ferner ist ein Cavallerie Regiment vielleicht wohl stark genug, 
einen momentan immerhin schon ganz bedeutenden Erfolg zu er- 
zielen, gewiss aber zu schwach, um denselben in einer 
Sehlacht, in dem ringsumherwogenden Kampfgetümmel zeitlich 
so auszudehnen, dass es den anderen Waffen möglich wird, den er- 
mngeneu Vortheil räumlich auszunutzen; endlich wird man noch 
berücksichtigen müssen» dass doch sehr häufig sogar eine Tbeilong 
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auch noch dieses einen Regiments, eine Zuthcilung einzelner Schwa- 
droncu zu den eventuell flügelweise verwendeten Infanterie-Brigaden, 
zu partiellen Flankendeckungen, Anfrechterhaltung der Verbindungen, 
kleineren örtlichen Recognosciruugen und ähnlichen Aufgaben nöthig- 
werden kann, die das eigentliche Feld fbr die Thätigkeit der Di- 
vifiions-Cavallerie ausmachen, und dass dabei von einer irgendwie 
erbeblicben GefecbtswirkoDg natttrlioh gar nicht mehr die Rede 
sein kann. ' 

£b ist daher das BedUrfniss gewiss als ein gerechtfertigtes an- 
zuerkennen; grossere Beitermassen hinter der Schlachtlinie zur 
Disposition an haben, wenn man mit seiner CayaUerie Erfolge ei^ 
zielen will, die der Inftnterie wirklich ihre sehwere Aii%abe er- 
leichtern. 

Aber andi solche grOszere Hassen werden, stets noch schwer- 
wiegende Opfer bringen müssen, um den Anforderungen gerecht zu 
werden, die hier an sie gestellt werden.* Denn hier, wo sie Ton 
hinten durch die Gtofechtslinle hindurchgezogen werden mfissen, kann, 

abstract betrachtet, ihre Wirkung nur eine frontale sein. Ein 
Frontalangriff aber, leicht gegen eine einzelne Infanterietruppe, 
bei der in Zukunft, bei den taktischen Formen der Neuzeit, Front 
und Flanke wohl als gleich widerstandslähig angesehen werden 
müssen, wohl aber gegen eine ausgedehnte Gefechtslinic fjefflhrt, ist 
stets der Umfassung ausgesetzt und bietet säramtlichen gegnerischen 
Trappen, die überhaupt das Attackenfeld mit ibrem Feuer noch er- 
reichen können, die Möglichkeit, dasselbe nach der entsprechenden 
Richtung conoentrisch wirken zu lassen, wo der ££fect dann ein ge- 
waltiger sein muss; und wenn nun auch im eoncreten Falle 
das Terrain oder die Gefechtsverhältnisse so glinstig gestaltet sein 
können, dass sie entweder eine Deckung der Flanken oder dne 
partielle Üeberllttgeliing des Gegners gestatten, was Übrigens gewiss 
mir selten der Fall sein wird, so kann ein derartiger Umstand bei 
der tfaeoretisehen Trappenvertbeilung natfirlicb nicÄit in Bechnnng 
' gebracht werden. 

Es ist daher, da man sieh nie Verlusten aussetzen darf, die zu 
den möglichen Erfolgen nicht in Proportion stehen, unmittelbar klar, 
dass man einerseits in der angegebenen frontalen Weise seine 
Cavallerie nur in so weit wird verwenden dürfen, als es durch die 
VerhUltnisse geboten erscheint, so weit es zur Unterstützung der 
Infanterie oder zur Erreichung eines ohne Cavallerie nicht in dem- 
selben Maasze zu erzielenden Erfolges nothw endig ist; — dass 
man andererseits aber zu dem positiven Wunsche gelangen wird, die 
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Hauptmasse seiner Reiterei gegen Theile der feindlichen Schlacht- 
linie zu verwenden, wo von Hause ans durch die Natur der Sache 
ein Umfassen des Reite rangriffs das so verderbliche Concen- 
triren des feindlichen Feuers gegen denselben ausgeschlossen ist. 

Solche Tiieile sind aber, abstract betrachtet, nur die beiden 
Flanken der gesammten gegnerischen Aufstellung. Gegen diese 
Flanken also muss man seine Reiterei in Thätigkeit zn briniren 
suchen^ und es liegt auf der Hand, dass sie dieses Ziel am kürzesten 
erreichen vrird, wenn sie von vorne herein den Fitigeln der eigenen 
Linie angehängt ist, welche sie doch amgehen mass. 

Wenn schon ans diesen aUgemeineh Anschauungen die Vor- 
th eile klar werden dürften, welche es bietet, Cavallerie an die 
Flügel zu disponiren, so ergiebt sich die Noth wendigkeit einer 
solchen Verwendung der Reiterei ans folgender Betrachtung noch mehr. . 

Wenn wir oben die Behauptung aofgesteilt haben, daas bei ganz 
abatraeter Auffassung die Gelegenheit, enUastend oder partiellö Er- 
folge ausnutzend anfzntreten, der Cavallerie anf der ganzen Ans- 
dehnung des Schlachtfeldes geboten werden kann, so wird sich diese 
primitive Ansohannng einigennaaszen ändern» sobald man die von 
Herrn Major von Scherff so klar entwickelten Begriffe von Decisiv- 
und Demonstrativ-Flttgel in die Betrachtung einführt 

Diesen Begriffen aber mnss man Bechnung tragen, da» wie wir 
wenigstens glauben, in Zukunft jede planmäszig angelegte Sehlaeht» 
sei dieselbe eine defensive oder offensive, sich im Grossen und 
Gktnzen denselben gemä^z abspielen und in den überwiegend metrten 
Fällen auf einem FlUgel die Ilntseheidnng gesucht werden und 
fiallen wird. 

Ist dies aber der Fall, dann wird in der bisher betr achteten 
Weise, .sowohl in Bezug auf den Zweck ihrer Thätigkeit, als auch 
in Ijezug auf ihre zu derselben erforderliche Stellung hinter der 
Schlachtlinie unserer Ueberzeugung nach die Cavallerie meist nur 
auf dem Demonstrativ- Flügel zur Verwendung i-Lommcn, 
während auf dem Decisiv -Flügel das Wesen ihrer Thätigkeit 
und daher in yicier Hinsicht auch ihre ÖtcUuug durchaus verschieden 
sein werden. 

Denn auf dem Demonstrativ- Flügel, wo sich meist eine 
Reihe von einzelnen Gefechten abspielen wird, in denen es gilt mit 
verbältnissmUszig schwachen Infanterie-Massen möglichst bedeutende 
feindliche Streitkräfte festzuhalten, wird offenbar einerseits die In- 
fanterie häufig in die Lage kommen einer Unterstützung zu be- 
. dürfen, also die entlastende, partielle Erfolge ausnutzende oder partiell 
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deckende Ili&tigkeit der Reiterei in Anspraeh za nehmen, nnd wird 
andererseits der dasn erforderlichen CaYaUeiie ihre Stellung hinter 
der SehlaehtÜnie angewiesen werden mtteeen, weil dieser FU^ 
räumlich stets den bedeutend grOszeren Theil der SeUaehtUnie ein- 
nehmen wird und daher ein Anhängen der Reiterei an den änszeren 
Flügel ein unmittelbares Eingreifen derselben in allen Theilen der 
gesanimten Linie unmöglich machen würde - womit übrigens nicht 
gesagt sein soll, dass, wenn man über genügende Cavallerie-Massen 
verfugt und das Terrain dazu auffordert, es fehlerhaft wäre, zum 
Schutz dieses Flügels eine Reitertruppe an dessen äuszere Flanke 
zu disponiren, dann jedoch nur mit defensiver Absicht und danach 
zu bemessender Stärke, da dies sogar unter Umständen recht vor- 
theilbaft sein kann. 

Auf dem Doeisiv FIüj^m^I dagegen liegen die Saclien anders. 

Hier, wo nach langdauernder Anbahnung und Einleitung ein 
mächtiges Hingen, ein zusammenhängender, gewaltig umfassender, 
bis zur höchsten Intensität gesteigerter Angriff und eine gleichartige 
Vertheidigung die Entscheidung herbeiführen sollen, hier wird einer- 
seits die Infanterie mit solchen Massen und mit solch' einheitlichem 
Zweeke auftreten, dass von einer partiellen Wirkung der Reiterei, 
in nämlichem Sinne wie in dem Demonstrati7gefechte, yon einer 
secnndairen Thätig^eit derselben, wie in jenen anderen FäUeUi 
wo sie im Wesentlichen nnr die ErBchlaflfhngsmomente der Infanterie 
durch ihr Eingreifen aoszofullen oder deren Stosskra^ fortsnsetzeii 
berofen ist, im Allgemeinen nicht die' Rede sein kann — nnd es 
wird daher hier, wo alle disponiblen Kräfte gleichzeitig ein- 
gesetst werden mtlssen, um den £rfolg zu erzwingen, auch der 
Reiterthätigkeit von Hanse ans die positive Absicht zu Gmnde liegen 
müssen, bei der Entscheidung mitzuwirken nnd selbst eine ent- 
scheidende zn seüoL — Andererseits wird nicht nnr die verhalt- 
. nissmäszig geringere räumliche Ansdehnung des Decisiygefechts es 
der Cayallerie möglich machen, auch vom Flügel ans unmittelbar 
in dasselbe einzugreifen, sondern die Nothwendigkeit auch in der 
Zeit mit den anderen Waflen zusammenwirken zu können, wird ihr 
ihre Stellung unbedingt neben denselben anweisen. 

Aber auch noch andere Rücksichten sprechen hier mit und führen 
uns zu demselben Schlüsse. 

Erstens wird es nöthig sein, die offene Flanke der eigenen In- 
fanterie gegen jede Art von umgehendem Angriffe, besonders durch 
die feindliehe Keiterei zu schützen, diese letztere also möglichst bald 
unal}hängig vom Infwteriegeiechte zu sclüagen; dann ist klar, dass 
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ein auf des Feindes Flanke und Rücken, womöglich schon im Ver- 
laufe der fUnleitong, immerwährend geübter Drack eine fortwährende 
Bedrohung, eventuell Schädigung desselben, an seiner Bchwächfitea 
Stelle in hohem Grade llihmend auf sein Handeln einwirken mnas. 

Endlich wollen wir noch auf den directen Naehliheil hinweisen» 
den es mit sieh bringen mnasy Reiterei hinter dem Deeisiv-Flflgel 
an&nstellen. ^ 

Ein solches Verfahren würde doch nur dann flherhanpt eine Be- 
rechtigung haben , wenn man snm Angriffe diese davallerie durch 
die Infanterie und Artillerie hindurch vorführen wollte. Das aber 
würde nicht nur der hier so wichtigen Tieicu Entwickelung der In- 
fanterie räumlich hinderlich sein, sondern ein Durchziehen durch die 
anderen Waffen würde hier, wenn auch nicht unmöglich, so doch 
gewiss sehr schwierig sein, und würde, was die Hauptsache ist, die 
Feuerwirkung der letzteren wcbcntJieh beeinträchtigen und schliesz- 
lich maskiren, so dass im Momeute der Krisis ein zeitliches Zu- 
sammenwirken jcd^enfalls ausgeschlossen bliebe. Wir müssen es 
daher als einen von der Nothwendigkeit gebotenen Grundsatz hin- 
stellen, einen Tbeil Cayallerie hinter den Demonstrativ-Fllige], einen 
anderen an die ttoszere Flanke des Decisiv-Flttgels, and zwar diesen 
letzteren beim Angreifer , wie beim Vertheidiger mit offensiyer Ab- 
sicht zu disponiren. 

Anszerdem aber wud bei der Vertheilong der Cayallerie zur 
Schlacht noch ein anderer Moment berttcksiehtigt werden mfissen, 
namUch der offensive Qegenstosz des Yertheidigers und die 
Haaszregeln des Angreifers gegen denselben. 

Dieser Theil des Schlachtendrama's wird sich wohl meist, weil 
für den Vertheidiger am vortheilbaftesten, auf dem inneren Flügel 
des Hauptangriffs der Offensive abspielen ; seltener auf dem äuszereu. 

Es wird aber in beiden Fällen der äuszeren Flügel-Cavallerie 
nicht mi)glicb sein, sowohl gegen die im Entscbeidungsmoniente 
zunächst in Action getretenen Truppentheile, als auch gegen die zum 
Gegenstosze resp. zu dessen Abwehr verwendeten Reserven un- 
mittelbar zur Wirkung zu gelatigen. £s dürfte daher für den 
Angreifer sowohl, als für den Vertheidiger, um gegen die in beiden, 
in einen groszen Kampf zusammenflieszenden und dann die £nt- 
schetdnng herbeiftlhrenden Actionen verwandten feindlichen Massen 
aufitreten zu kOnnen, geboten erseheineny hierzu auch zwei getrennte 
Beiterhaufen aufimstellen: ausser der ftuszeren FlQgel-Cayallerie 
also auch an der inneren Flanke des Decisir-Flflgels Beitermassen 
bereit zu halten. 

9» 
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Diesen wird es im Vorbereitange-Stadium der Schlucht natürlich 
unbenommen bleiben, den Umständen angemessen auch im Sinne der 
hinter dem Demonstrativ-Flligel autgestellten Reiterei einzugreifen; 
ja man wird das sogar mit Bestimmtheit von ihr verlangen mtissen, 
da während der Dauer der Einleitung die Cavallerie des äuszeren 
Flügels wohl durch das Gefecht mit der feindlichen in Anspruch ge- 
nommen sein wird; die directe Unterstützung der Infanterie des 
Decisiv-Fltigels , wenn dieselbe partiell ntfthig werden sollte, also 
nicht von ihr geleistet werden kann. 

Hauptaufgabe der inneren Flttgel-CaTallerie bleibt es jedoch 
beim Eintreten der Seblacbtenkrisis , im concentrischen Zusammen- 
wirken mit der ftnsseren, die glflekliohe Entsebeidnng herbeizn«- 
ftthren, oder wenigstens he^. derselben mit tbätig sn sein, wo das 
nberbanpt für Cavallerie möglich ist 

Wenn wir joß so Uber die Tertbeilnng der OaTsllerie in der 
Brdtenausdebnnng der Scblaebtlinie klar geworden sind, so bleibt 
ans noeb übrig ihrer SteUmig in Bezug anf die Tiefenansdebnnng 
' za gedenken, d. b. die Frage su belenohten, wie nah die Oavallerie 
an die Eampflinie befan hieben mnss, resp. wie weit sie von der- 
selben abblühen darf, um ihr wirksames Eingreifen nieht zu com- 
promittiren. , 

Wir werden ans knrz fassen können, da vieles Wesenfliebe be- 
reits in anderen Schriften behandelt worden ist. 

Was erstens die äuszcre Fltigel-Cavallerie anbetrifft, so liegt es 
in der Natur ihres von Hause aus ofi'cusiveu Zwecks, dass dieselbe, 
wenn es nicht vor der Schlacht schon geschehen ist, in der Flanke 
des Feindes so weit vorgeht, bis sie zunächst dessen Reiterei auf 
sich gezogen hat. Hat sie diese geworfen und mit einem Detache- 
ment derart verfolgt, dass dieselbe nicht wieder zum Kalliireu kommt, 
so schlägt sie nun die Richtung gegen Flanke und RUcken des jetzt 
entblöszten feindlichen Inlanterie-FlUgels ein, und werden von diesem 
^foniente an, in Bezug anf ihr Heranblcüien an den Feind, im All- 
genieiuen dieselben Gruiulsätze zur Geltung gelangen, wie für die 
hinter der Öchlachtlinie disponirte Reiterei. 

Diese Grundsätze also gilt es festsustellen. 

Im Allgemeinen kOnnen wir unsere Ansiebt dahin aussprechen, 
dass die Cavallerie, wenn ihr das Terrain weiter vorwärts keine 
Deckung gewährt, circa 5000 Schritt von der feindlichen Artillerie 
abbleiben und doch noch rechtzeitig zum Eingreifen herangezogen 
werden kann, wenn ihr Ftthrer das Eintreten des günstigen Attacke- 
moments frtth genug vorbeisieht; dass sie jedoch stets sa spllt 
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kimunen wird, um die Tolle Gunst der Umstände aasnutzen zu können, 
wenn sie erst dann, wenn der gttnstige Aagenblick wirklich ein- 
tritt^ ans der genannten £ntfernuD^ herangesogen werden mnss. 

Denn erstens mnss zu den 20 Ikfinnten, die die Reiterei gewiss 
branohty um die genannte Entfemnng snrUcksiiiegen, noch die Zeit 
hinsngereehnet werden, die dasn erforderlich ist» dass der Befehl som 
Vorgehen sie erreicht, sowie der Aufenthalt^ der ihr ans dem Durch- 
gehen dnrch Infiuiterie und ArtiUerie erwS^dist — und dann mnss 
auch noch bedacht werden, dass sie, wenn sie auch yon vorne herein 

■ 

das wahrscheinliche ADgriffsterrain bei der Wahl ihrer Stellang be- 

rticksicbtigt hat, duch durchaus nicht immer senkrecht wird vorgehen 
köiincu ; dass sie einerseits, um eiue günstigere AugriÜbiichtuug zu 
gewinnen, häufig zu Flaukenbewegungen und zum Evolutioniren ge- 
zwungen sein kaun ; dass sie andererseits, da ihr Eingreilen auf ver-, 
schiedenen Punkten einer bedeutend ausgedehnten Linie nothwendig 
werden kann, häufig Uberhaupt iu diagonaler iÜchtuug wird vor- 
^aogen werden müssen. 

Durch Alles das aber werden abermals die sortlck zulegenden 
Entfernungen und damit die Zeit verlängert; die sie von dem Fassen 
des besttgliehen Entschlusses bis zum wirklichen Attackiren nöthig 
bat; und es durfte daher gewiss die Behauptung als eine durchaus 
berechtigte erscheinen, dass der Moment zu diesem Angriffe eine 
geraume Zeit wird vorhergesehen werden mttssen, soll ein 
Erfolg m((glich sein. 

Wir glauben nun aber, dass ein solches Vorhersehen, wenn es 
auch fUr „den feinen Kenner des Infanteriegefechts'' gewiss mSglidi 
ist, doch im Gefechte eine äuszerst schwierige Aufgabe sein 
dürfte, und halten es daher für gewiss rationeller, wenn mau hier 
nicht nach allzu optimisiischen Anschauungen verfährt — es also 
nicht allein auf jenes glückliche Vorhersehen des Augenblicks an- 
kommen lässt, soodeni vielmehr auf alle Fälle die Reiterei in 
denjenigen Gefechtsphasen, in denen das Nöthigwerden eines 
Eingreifens derselben wahrscheinlich ist, so nahe au die Ge- 
fechtslinie heranzieht, dass sie nunmehr unmittelbar zur Attacke 
vorgehen kann. 

£s erhellt aber sowohl aus allem bisher Gesagten, wie aus der 
durchaus deoisivai Natur des Beiterchocs Uberhaupt, dass ein Ein- 
greifen der fieiterei nur in gewissen Gefechtskrisen erforderlich 
and ml^glich sein wird, und man kann daher im Allgemeinen den 
Grundsatz aufstellen, dass die Cavallerie w&hrend des Einkitungs- 
Stadtnms der Gefechte auszerhalb der Yerlnstsphftre wird bleiben 
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dürfen, dass man dieselbe jedoch sofort nahe heranziehen niiiBSy. 
sobald das Feaergefeoht aufhört ein, so zn sagen, indifferentes zn 
sein, und jene Spannung in demselbeii eintritt» welche eine Ent- 
Scheidung yoraussehen läast 

Als diejenige Entfernung aber, bis auf welche die Reiterei msa 
an die Gefechtslinie» hinter ihr oder ae debordirend, herangeltihrt 
werden mm, mochten wur die Distance yon 1600 bis weitestens 
2000 Schritt angesehen wissen nnd iwar ans doppeltem Gmnde; 
nSmlich einmal , weil die Gavallerie hier noch vollkommen anszer 
dem Bereiche des irgendwie wirksamen Infiinterie&nero steht, nnd 
weil wir glauben, dass anch die Artillerie des Gegners, die in Ge- 
fechtsmomenten, wie den angenommenen, einen grossen Tbeil ihrer 
Thatigkeit anf die ihr entgegenstehende Infanterie concentriren, nnd 
sich ansserdem gegen die feindliche Artillerie wehren mnss» sich 
nicht veranlasst fllhten'wird, einer noch so weit entfernten, stets in 
Bewegung befindliehen Beiterei in einem Maasse ihre Anflnerksam- 
keit zn sdienken, dass derselben yeirnichtende Verluste bei- 
gebracht werden. Dann scheint uns auch mit dieser EntternuDfr das 
Maximum der Attackenweite — circa 3000 Schritt bis zu deu ieiod- 
lichen Batterien — gegeben zu sein. 

Es ist jedoch klar, dass ein solches Verfahren, ein so weites 
Vorgehen der Cavailerie stets nicht unerhebliche Verluste ver- 
ursachen wird, wenn ihr auch in ihrer Beweglichkeit ein Mittel ge- 
geben ist, die gegnerische Artilieriewirkung bis zu einem gewissen 
Grade zu verringern 

Wenn man daher einerseits seine Keilerei niemals unnützen 
Verlusten aussetzen darf, wenn man sie nie in Gegenden, deren ab- 
solute Ungaugbarkcit Hir Cavalleriemasseu, die unter allen Umständen 
weit und ktibn vorsasendenden £elairenrs mit Gewisshett 
oonstatirt haben, oder in Gefechten, von denen man' Toranssehen 
kam, dass sie keine wesentliche Entscheidung ergeben werden, wird 
Vorgehen lassen; wenn wir also durchaus nicht fUr ein plan* 
nnd rttcksic htsloses Vordrängen der Reiterei unter allen 
Umständen plaidiren wollen — so wird doch andererseits in vielen 
Fällen die Cavallerie gewisse Verlaste, anch schon vor der Attacke 
selbst) nicht scheuen ditrfen Dieselben wflrden doch nnr dann 
ein weites Abbleiben von der GefechtsUi^, ansaerhalb der Verlnst- 
sphäre, als gerechtfertigt erscheinen lassen, wenn die Fähigkeit 
der Trappe, noch mit Erfolg zn attackiren, dnreb sie in Frage 
gestellt wUrde. 

Ein solcher Znstand der Sjunpfiinfilhigkeit kann aber nnr dann 
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eintreteiiy wenn die taktischen Verbände gelöst sind, da wohl 
kaum angenommen werden kann, dass dnroh die Gittose der ab- • 
eolaten Verlnste an and dir stob, bo lange dieselben anf eine ge^ 
wisse Zeitdauer vertbeilt and niebt in wenige karze AngenbUeke 
znsammengedrlngt sind — die MQgliehkeit za attaekiren genommen 
werden kttnne. Der taktisebe Zasammenbalt einer Oavallerietrüppe 
aber ist ein sebr groszer ond fester — und ebe dieser, ebne 
dass eine Attacke erfolgt wäre, erschflttert werden kann, mnss das 
Feuer gewiss ein so vernichtendes werden, wie es uut' mehrere 
tausend Schritt Entfernung im Gefechte, während der höchsten 
Spannung des Inlanterie- und ArtilleriekampfeSi wohl nie der Fall 
sein wird. 

Die theoretische Betrachtung führt uns also zu dem 
Schlüsse, dass man die Reiterei zur Schlacht in drei, räumlich 
wie ihrem Zwecke nach getrennte Massen hinter dem Demon- 
strativ-Flügel, eventuell mit Detachimngen an dessen äuszere Flanke, 
und zu beiden Seiten des Decisiv-Fltlgels zu theilen haben wird; 
dass man von der ftnszeren Flttgei-Cayailerie yerlangen kann, dass 
^ dieselbe energiseb in Flanke and Blicken des Gegners yor^ 
gebt, Yon der fibrigen Reiterei dagegen, dass sie, mit der Entwicke- 
Inng des Infonteriegefeebts Sebritt baltend, bis scblieszliob anf eirca 
1500 Sebrittandie vordere GefecbtsUnie berangebt, um von bier 
aas zur Attacke rorbreeben zn können. 

Wenn nun aber in Wirklicbkeit, wo das Terram and die 
speciellen Verhältnisse das theoretisch entworfene Bild nie in voller 
Klarheit zur Erscheinung gelangen lassen, auch die Reiterei nicht 
mit bindender Nothwendigkeit in der angee:ebenen Weise wird ver- 
theilt werden können, so dürfte es doch jedenlalls ebenso falsch 
sein, deshalb jeden aut dem Wege der Speculatiou zu erlangenden 
Grundsatz für ihre Verwendung von der Hand weisen, als sich ängst- 
lich ganz an ein Schema halten zu wollen. 

Wir glauben daber, dass sich auch aas der vorstebenden theore- 
tischen Erörterang nicht nnr praktisch nutzbare Prindpien ab- 
strabiren lassen, sondern auch solche, deren Befolgung geradezn 
notb wendig sein wird, soll die OavaUerie in den Stand gesetzt 
werden, das möglichst hohe Maasz ihrer Leistongsfthigkeit zn er- 
reidien. Wir wollen daher dasjenige bier noeb besonders be- 
tonend hervorheben, was wir fllr baaptsfteblicb wichtig er- 
achten. 

ZanSebst gebt ans den von ans entwickelten Anschauungen 
hervor, dass man nie ein und derselben Reitermasse ränmlicb 
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weit auseiDandcrgelegene Aufgaben wird zutkeilen dUrfeu, wozu die 
Versuchung durch die verhältnisBmäszige Unabhängigkeit der Ca- 
valleric vom Räume stets nahe gelegt ist Dadurch wtlrdeo nicht 
nur die Plerdekräfte Übermäszig angestrengt werden, was an und 
ftlr rieh schon im Stande ist, jeden etwaigen Eifolg in Frage zu 
stellen, sondern es würde auch dem Ffifarer die so flbeians wichtige 
zosammenhangende nnd genane Beobachtung des GefeehtSTerlaufes 
der anderen Waffen nnmOgUch gemacht werden, indon sdne Auf- 
merksamkeit in allzn ausgedehnter Weise getteUt werden wttrde — 
nnd endlich, was das Entscheidende ist, würde es oft absolnt nn« 
möglich sein, den y erschiedenen in der Zeit eyentaell nahe 
gerückten Anforderungen gerecht zu werden. — Es würden sich ent- 
weder Halbheit und L nsic bei heit im Handeln, oder eine Zersplitterung 
der Kräfte herausstellen, und Beides ist, wenn 8cbon überhaupt, so 
besonders bei der Thätigkeit der Cavallerie. das Allerverderblichste. 

Hat man nicht so viel Reiterei, dass man dieselbe gleich- 
zeitig überall da auftreten lassen kann, wo sie wünsehennwerth 
werden kann, so mnss man sich eben in seinen Zwecken zu be- 
sdiränken wissen. 

Im anderen Falle aber wird man es nicht der Initiative der ein- 
zelnen Reiterführer überlassen dürfen, rieh ihr Thätigkeitsfeld selbst 
an wlüilen — das wttrde immer Unklarheiten znr Folge haben: 
Ueberhäsfhng an der einen, Mangel an der anderen Stelle — sondern 
man wird Ton Hanse ans in der Disposition znr Sehlaoht» eventnell 
bei einer Bencontre-Schlaoht ans dem Sattel die Vertheilnng der 
Reiterei derart Yomehmen müssen, dass man den einen Theil in der 
Flanke des Deciriy- Flügels yorschiebt, den anderen hinter der 
Schlachtlinie, dem Terrain, wie den sonstigen Verhältnissen und An- 
schauungen gemUsz vertheilt oder coucentrirt, und den einzelnen 
Massen womöglich auch räumlich die Grenzen ihrer Thätigkeit, 
wenigstens bis zu einem gewissen Grade, vorschreibt. 

Dabei werden naturgemäsz diejenigen Stellungen der einzelnen 
Reitermassen von Einflnss sein, welche dieselben am Morgen der 
Schlacht inne haben ^ und hat mm die Cavallerie ihren Aufklärungs- 
dienst in der yon uns im vorigen Abschnitte entwickelten Weise 
durchgeführt, so ist unmittelbar klax, dass ein Theil derselben be- 
reits in der Flanke des Gegners» ein anderer Tor dessen Front stehen 
wird; es wird sich daher das Veräieilen der Reiterei» im Anschlnss 
an deren bisherige Thätigkeit, zur Schlacht Snszerst einfach ge- 
stalten, wobei natürlich nicht aasgeschlossen is^ dass bei klar er- 
kannter, yerilnderter, allgemeiner Sachlage man auch beim Beginne 
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oder im Verlaufe des Kampfes noch abändernd über Beine Cavallerie 
verAlgeo, den einen Theil z. B. yeistibrken oder einzetoe AbtheUnn- 
gen für Specialaa%«ben detaehiren kann, soweit die Bttoksicht auf 
das Znsammenbaltett der taktischen Verbftnde das zolftsst 

Wenn wu* so die Thätigkeit der einzeben BeitermasBen in ge- 
wissem Sinne beschränkt sehen möchten, so wird es andererseits 
stets felderhaft sein, in dieser Beschränkung so weit zu geben, dass 
man die CaTallerie den elnzeUien Corps oder sonstigen Armee- 
abtheilungen für die Dauer der Schlacbt unterstellt; daftir ist das 
von ibr beherrschte Gebiet, wie wir gesehen haben, doch wieder ein 
zu weites, und sind die Anforderungen, die au sie gestellt werden, 
zu vielseitig. Durch ein solches Verfahren würde man ihrer Thätig- 
keit ira Räume die Flügel stutzen, und in der Zeit kann Niemand 
über das Eingreifen der Reiterei besser verftlgen, als der Reiterführer 
selbst oder der Oberbefehlshaber der ganzen Armee, von dem voraus- 
gesetzt werden darJ^ dass er die Verhältnisse nicht nur eines Theils 
des Schlachtfeldes, sondern die der ganzen Schlacbt überschaut und 
gegeneinander abwägt. 

Von dem Eeiterfuhrer selbst aber wird man verlangen mttssen, 
dass sich derselbe, ron einem zahlreichen Stabe umgeben^ an einer 
Stelle aufhält, wo er die vorderste Gefechtslinie ttbersehen kann, da 
nor, wenn er diese beobachtet, es ihm möglich sein wird, seine 
Sehaaren rechtzeitig heranzuziehen, in sein Zögern die nöthige 
Kühnheit, in sein Vorgehen die nöthige Klarheit und Ver- 
wegenheit zu l^en, am den Erfolg seiner Attacke zu sichern. 

Wenn dies etwa diejenigen formellen Grundsätze sind, die 
wir vor Allem berücksichtigt sehen möclileii, so müssen wir jetzt 
noch auf einen Punkt hinweisen, der zwar einem anderen Gebiete 
angehört, aber doch umiiittelbar aus dem von uns oben Entwickelten 
hervorgeht, und der uns der entscheidende für die zukünftige 
Stellung der Cavallerie als Schlachteuwatie zu sein scheint. 

Denn mögen Formen und formelles Verfahren noch so 
gut und vollendet sein, der Geist, der dieselben belebt, ist doch 
stets derjenige Factor, der vor Allem den Erfolg sichert; und in 
dem hier besprochenen Falle nicht nur der Geist, der die einzelnen 
Glieder beseelt» sondern hauptsäehlidi der Greist, der in der Zu- 
sammenfassung der einzelnen Glieder, in der Ftthrnng waltet 

Die letzte Grundansehanung, auf welcher diese Fähr ung 
im Allgemeinen basirt, wird im Groszen über den Erfolg ent- 
scheiden. » 

Wenn man nun einen Blick auf die Leitung der Deutschen 
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CaTaHerie in den Seblachten ron 1866 und 1870--71 wirft, so wird 
man sngeben rnftBaen, dass derselben im Allgemeinen! *1bo abgeaehen 
Ton partiellen Th&tigkeiten, stets nur eine, so zn sagen negative 
Absiebt sn Grande gelegen bat 

Stillschweigend nahm die Cavallerie die abwartende Stellung 
im Hintergrande der öchlachtenbtlhne hin, die ihr die öffentliche 
Meinung in der Armee, wie sie sieb in den Vorhergegangenen 
Friedensjahren entwickelt hatte, zuwies-, zuweilen benutzte sie 
die Gelegenheiten zum Eingreifen, die ihr geboten wurden, sie euebte 
dieselben in versebwindend seltenen Fällen, nnd nur die ftnszerste 
Notb der ttbrigen Waflten rief, wie bei Hars la Tour und Vionyille, 
eine energisebe Beitertblltigkeit benror, die den Begimentem, die 
das Glttek hatten an derselben Tbeil zn nehmen, snm fortdauernden 
Bnbme gereichen wird. 

Wir wünschen nnd hoffen nnn, dass in Zukunft die CaTallerie 
mit der positiven Absicht in das Gefecht gettihrt wird, sie zur 
Wirkung gelangen, sie den höchsten Grad ihrer Leistungsfähigkeit 
erreichen za lassen; wur wünschen nnd hoffen, dass sie anf blntge- 
tränktem Felde die letzte, immer noch von vielen Seiten bezweifelte 
Entscheidung der Frage sneben und — wir sind davon Überzeugt — 
finden wird, ob sie der modernen Taktik und den modernen Feuer- 
waffen gegenttber noch im Stande ist, ihre alte Stellung, ihren alten 
Rang zn bewahren. 

Die Begriffe Uber die Bedeutung der Verluste bei der Ca- 
vallerie werden sich allerdings vollkommen ändern, die Rücksicht 
auf das wertbvolle Material wird den taktischen Zwecken 
gegenttber vollkommen seh winden mttssen. Dieses war ja aneh 
bereits in jener leider der Vergangenheit aUein angeb()renden Zeit 
der Fall, in welcher die Reiterei richtige Verwendung fand und des- 
halb aueh Erfolge hatte. Damit werden auch die Entfernungen 
ganz anders zn normiren sein, auf welche, wie wir gesehen haben, 
die Reiterei heranbleiben mnss. 

Wir glauben aber mit kühner Zuversicht die Ueberzeugung aus- 
sprechen zu dürfen, dass Derjenige in einem künftigen Kriege ein 
bedeutendes Uebergewieht erlangen wird, der seine Cavallerie mit 
dem positivsten Zwecke, der geringsten Rtteksicbt anf Ver- 
luste nnd der gröszten, dabei aber doch bewnssten und ttber- 
legten Verwegenheit verwenden wird. • 
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£s bleibt ans jetzt noch übrig einige Worte tlber die 

Thtttigkeit der Reiterei nach der Schlacht 

hinzazufügen, die mit der Verfolgang resp. der Deckung des Rttok- 
SQges beginnt. 

Wenn sich die CaTaUeriemassen aaf den letzten entaeheiden^ett 
Attaekenfeldern ralliiren, so ist damit ihre blutige Thätigkeit noch 
nicht beendet Noch gilt es eioeraeits die mondische Vernichtung 
des Gegners bis aufs Aeuszerste auszunutzen und die Trophäen des 
Sieges einzusammeln, andererseits im Vereine mit der ArtiUerie und 
etwa noch Torhandenen Beserren die Trfimmer des geschlagenen 
Heeres vor gänzlichem Untergänge zu bewahren. 

Li Bezug auf den letzteren Punkt lllsst sich kaum etwas Weiteres 
hinaufilgen: 'der Sieger sehreibt hier so unbedingt di» Gesetz vor, 
der Drang der UmsUinde wird die erforderliehen Haaszre'geln mit 
so zwingender Nothwendigkeit zur Folge haben, .dass sieh Grund- 
sätze filr das einzuschlagende Verfahren wohl kaum auf^Üen lassen. 
Es wird eben nur darauf ankommen den verfolgenden feindlichen 
Streitkräften überall möglichst bedeutende Reitermassen entgegen- 
zuwerfen. 

Was aber die Verfolgung anbetriflft, so wollen wir hier doch 
noch Einiges hervorheben, was uns von besonderer Wichtigkeit zu 
sein scheint. 

Es ist eine ebenso allgemeine , wie oft fiusgesprocbene An- 
schauung, dass sich gerade hier bei der Verfolgung der Cavallerie 
ein weites Feld ausgiebiger und erfolgreicher Thätigkeit darbietet, 
und es ist immer und immer wieder der Grundsatz aufgestellt worden, 
dass man es nicht versäumen dürfe, selbst bis an die äuszerste Grenze 
der Leistungsfähigkeit von Mann und Pferd heranzugehen, um diese 
Gunst der Umstände anf das möglichst Vollkommene auszunutzen. 

Wie oft aber ist man trotzdem diesem Grundsätze untren ge- 
worden und hat in Wirklichkeit jenen in seiner allgemeinen Be- 
rechtigung doch gewiss mehr als nur anzuzweifelnden Spruch zur 
Wahrheit gemacht, dass man dem Feinde goldene Brücken bauen 
mllsse. 

Wenn wir mm naeh den Ursachen forscheo, welche dieser £r- 
sehebiung zu Grunde liegen, so seheint es uns» als oh es vornehm- 
lich zwei Momente wären, welche im Allgemeinen dabei am meisten 
von Einflnss gewesen sind. 

Entweder hat man es in jener, durch die geschichtliche Ent- 
wickelung hervorgerufenen folsehen Würdigung des Werthes der 
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Rditorwaffe Tersäumt, seine Carallerie im Gefedite selbst zu ver- 
wenden, hat dieselbe fast ganz ans den Augen verloren nnd demzu- 
folge nidit so nahe an die Gefechtsluiie herangezogen, dass es ihr 
mO^ch gewesen wäre» unmittelbar anknüpfend an die letzten Mo- 
mente des Entscbeidnngekampfes, sich den geworfenen gegnerisohen 
Sehaaren anzuheften und deren letzten moraUsehen Halt zu Ter^ 
meldten — oder aber, ' wenn die Gayallerie auch in der Schlacht 
selbst und bei der Entscheidung zur Thätigkeit gebracht worden ist, 
bu hat dieselbe in sich selbst nach erfochteuciii Siege, nach den 
gewaltigen Anstrengungen und blutigen Verlusten eines beiszen Ge- 
fechtstageis nicht mehr die moralische Kraft gefunden, um den mit 
iSothwendigkeit eintretenden Munient der Erschlaffung und schein- 
baren Versagung aller Kräfte zu Uberwinden, der jeder höchsten 
Anstrengung folgt, um zu eiuer thatkräftigen Verfolgung zu schreiten. 

Was den ersteren Uebelstand anbetriöt, so ist es klar, dass der« 
selbe vermieden wird, wenn man seine Reiterei in dem, in diesen 
Zeilen befürworteten Sinne führt; bei den letzten Entscheidungs- 
kämpfen mitwirkend, wird sich dieselbe nicht nur an einem Flecke 
befinden, von welchem aus sie unmittelbar zur Verfolgung ttbergehea 
kann, ohne je in die Gefahr zu kommen, die Ftthlung am Feinde zu 
verlieren, wie das in den Fddzügen, die das letzte Jahrzehnt unseres 
Jahrhunderts ausftttlen, leider nur zu oft der Fall gewesen ist — 
wir erinnern an Wörth und Orleans — , sondern ihre Stellung und 
Vertheilung auf den Sohlachtfeldem wird sogar eine derartige sein, 
dass sie die günstigsten Obancen fttr diese Verfolgung darbietet. 

Denn wenn schon ein directes frontales IS'achstürmen seiir be- 
deutende Erfolge zu erzielen im Stande ist, so ist es doch un- 
mittelbar klar und bedarf keines weiteren Beweises, dass ein 
immerwährendes Bedrohen der Flanken einer zurückgehenden Armee, 
die Schwierigkeit, die daraus der mit der Deckung des Ktiekzuges 
beauftragten feindlichen Artillerie und Cavallerie erwächst, welche 
sich nun fortwährend in Seite und Etlckeu beunruhigt und angegriffen 
sieht, noch weit gröszere Ergebnisse verspricht. 

Gerade zu dieser Art der Verfolgung aber wird, wenn ktihn 
und energisch geftihrt, die änszere Flttgel-Cavallerie wohl immer 
bereit stehen, während es Aufgabe der Frontal-Gavallerie sein wird, 
einerseits ihr die geschlagenen ^Bindfichen Truppen entgegenzutreiben, 
andererseits den ia verschiedenen NebenricHtungen zurfickgehenden 
Massen zu folgen. 

Was aber den anderen Punkt betrifft, die Ueberwindung jenes 
Erschlaffnngsmomentes, so kann ein Gegenmittel gegen denselben 
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nnr in der gröszten Energie, ja eventuell sogar Rücksichtslosigkeit 
der FüliruDg gesucht werden, und je schwieriger die hier gestellte 
Aufgabe erscheint, da ja auch auf den Führer die physisch und 
moralisch deprimirenden Gefechtselemente wirken, desto hi)here An- 
forderungen wird man in dieser Hinsicht an denselben zu stellen be- • ' 
rechtigt sein. 

Nichtsdestoweniger aber wird der einmal entrirten Verfolgung 
doch immer das Maasz der Leistnngsiabigkeit von Mann and Fierd 
die äuszerste Grenze setzen. 

Innerhalb dieser Grenze jedoch wird die unmittelbare Verfolgung 
so weit fortgesetzt werden müssen, nicht etwa bis die Cavallerie auf 
ernstlichen Widerstand stöszt, sondern bis dieselbe beim Vorsuche, 
diesen Widerstand zu brechen, einen Echee erlitten hat. Dann erst 
wird sie sich der Ueberzengnng hingeben dtirfen, dass sie die Folgen 
des Sieges so weit ausgenutzt hat, wie es durch Reiterei überhaupt • 
möglich ist, und es wird ihr nun von Neuem die Aufgabe zufallen, 
die weiteren Maasxnahmen des Feindes wieder in der schon oben 
dargelegten Weise aufzuklären. 

Es ist klar, dass die Cavallerie, um diese Anforderungen zu er- 
füllen, oft in die Nothwendigkeit versetzt sein wird, sich nnabhüngig 
oder nur im losen Zusammenhange mit den nachfolgenden Heeres- 
massen vorwilrts zu bewegen, gemischten Waffen allein entgegenzu- 
treten — abgesehen von der Unterstützung dureh Artillerie, deren 
whr später gedenken — und sich durch eigene Kraft den verschie- 
densten Lagen gewachsen zu zeigen. 

Mcht nur wird ihr dazu ein bedeutender Grad materieller Selbst- 
ständigkeit verliehen, auch ihre Gommandoverhältnisse und die Ein- 
theilung ihrer ThiUigkeits-Rayons werden derart geregelt werden 
müssen, dass sie nothwendig werdenden selbstständigen Entschlüssen » 
einzelner Unterführer bis zu einer gewissen Stute hinab nicht hinder- 
lich werden können, und dass sie die Möglichkeit gewähren, 
Stockungen und gegenseitige i^chiuderungeu der einzelnen Theile zu 
vermeiden. 

Das.selbe wird auch für die sonstige ThUtigkeit der Cav;dlerie, 
für weit ausgehende Requisitionen, für Demonstrationen im grüszeren 
Sinne, Occupirung ausgedolinter Landstriche u. s. w. nothwendiir sein. 
Ueberau wird die Cavallerie in den i'all kommen; ohne Unterstützung 
gewiss wenigstens von Infanterie und den den Corps zugct heilten 
technischen Truppen ihren eigenen llcdürfnissen selbst zu genügen, 
selbstständig im Sinne der oberen Heeresleitung zu handeln. Grund- 
sätze lassen sich fttr die Art der Thätigkeit, von der hier speciell 
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die Rede ist, wohl kaum aufstellen; dieselben gehen aus den all- 
gemeinen Priücipien für Cavallciie- Verwendung hervor. 

Nur darauf möchten wir hier noch besonders hinweisen, weil 
gerade in Fällen, wie den letzterwähnten, das am meisten zur 
Sprache kommen wird, dass bei allem offensiven Wesen der 
Keiterei ein defensives Element ihr doch durchaus nicht ganz 
feUen darf, da sie nicht immer in der Lage sein wird» ihre defen- 
Biven Angaben, wenn sie bei LOemig derselben von Troppen mit 
gemischten Waffen angegriffen winl» durch demonstTatiyes Ver- 
halten allein zn erftUen. Hänfig wird eine energisch ergriffene 
Defensire zn Fobz viel angebraebter sein. 

Anch bierin dürfte, wie in so manefaem anderen — ' worauf 
ttbrigens sehen von vielen Seiten hingewiesen worden ist — die 
Gavallerie Friedrich des Groszen als anzustrebendes Vorbild hin- 
. gestellt werden können. (Wird fortgesetzt.) 



VIIL 

Das Ende des Bayerischen Heeres im 

Jahre 1812.«) 

Um sich wegen dep Lostrennnng vom 2. Corps za nchem, ent- 
sandte Wrede eine Meldung hiervon an den Hinister H are^ Herzog 
von BassanOy nach Wilna nnd brach dann — noch am Abend des 
25. Octobers — auf der gegen Glonbokoe führenden Seitenstrasze 
anf, während die Generale Maison nnd Doumerc die nach Lepel 
führende Hauptstrasze cinscblugen. General Oorbineau verblieb auf 
eigene Verantwortung bei den Bayern. 

In der Nacht vom 25. auf den 26. Oct. traf Wrede in Pouichna 
ein, wo er seinen Truppen einige ^Stunden Kuhe gönnte; von hier 
aus liesz er den in Gloubokoe steliendeu General Vivier verständi;jen, 
dass er am 27. October dort eiutrefifeu werde. So rasch war es jedoch 
Wrede nicht gestattet, dieses Ziel za erreichen. Mit Tagesanbruch 



*) Foctsetetmg dw auf Seite 26—61 dieses Bandes eathaltenfiii Anftaties 
„Die Käm]^ dw Bayem an 4er Düna im October 1812 und der Anfiag vcmu 
Ende'<. — 
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des 26. Oetobera marschirte er zwar Toa Poaichna ab, um fiber Hai- 
Doltsoai, Vel-Doltwmi and StoHditcbÖ naeb Sloboda za gebuigen, 
TOD wo er dann leicbt am 27. Ootober nach Glonbokoe zn rQckea 
gedachte. Aber bei Stofichtebd wurde der von (hin eingeschlagene 
Weg so bodenlos, dass er sich genöthigt sab, den in dieser Richtung 
liegenden Sümpfen auszuweichen, am 26. Ootober bis nach Tschar- 
nits^ und am 27. October bis nach üokschilsoui zu marschiren. Von 
da aus benachrichtigte er abermals den General Vivier von der Ur- 
sache seiner verspäteten Ankunft in Gloubokoe und von seinem un- 
fehlbaren Eintreffen dortselbst am 28 October Abends. 

Aber noch am Abende des 27. Octobers erhielt Wrede in 
Dokschitsoui eine Meldunsi von General Vivier, welche ihm mitthcilte, 
dass derselbe schon am nämlichen Tage um Mittag Gloubokoe ge- 
räumt, die dort vorhandenen 27 Geschütze ins Wasser geworfen habe 
und nach Wilna zurückgegangen .sei. Es ist bestätigte Thatsache, 
dass erst in der Nacht des 28. aof den 29. October sich vor Gloubokoe 
die ersten Kosaken sehen lieszen, um so unbegreiflicher und straf- 
würdiger erscheint demnach das Benehmen des Generals Vivier. 
Nachdem aber dieser Fehler einmal begangen war, blieb Wrede zur 
Deckung seiner Bflckzngslinie nichts Ubrigi als über Bojar(^ nach 
Danielowitseh^ zn marschiren, woselbst er am 29. Ootober nm 11 Uhr 
Vormittags mit seinen Truppen eintraf, bei welchen die fortwährenden 
Gefechte und Strapazen der letzten Märsche, namentlich, in den 
Nttchten Tom 21., 24. and 25. .October einen nnyerbiltntssmäBzig be- 
dentenden Abgang herbeigefOhrt hatten. Gllleklicherweise stiesz das 
6. Corps in Danielowitsch^ anf das leichte Bataillon Trenberg, wel- 
ches sich mit den Detachements in Plissa nnd Gloubokoe nnd den 
Beconyalescenten-Depots dorthin zurückgezogen hatte. Trotz dieser 
nicht nn^esoitlichen Verstärkungen zBhlten die Bayerischen Ab- 
theilnngen mit der CaTallerie-Brigade Gorbinean Ende October nicht 
mehr als 3600 Mann*), so dass sidi fBr den Monat October ebenfalls 
ehi Verlust von mehr als 260O Mann, also ftir jeden Tag ein Durch- 
scbnittsverlust von nahezu 190 Köpfen entziflFert. Dieses zunehmende 
Schwächerwerden seines Corps hatte denn auch Geucral Wrcdc si hou 
am 24. October in der Position bei Kloublitzi bewogen, seine kaum 
noch 14() bis 15») Köpfe zUhlcnden Bataillone in Compagnien zu ver- 
wandeln, so zwar, dass aus jedem Bataillone eine Compagnie formirt 
und derselben die nötbige Anzahl Ober und Unteroffiziere zugetheilt 



*) Bericht Wiedels aa dea Miyorgeneral Fiinten von Neafohatel vom 
30. October 1812. 
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wurde. Ho bestand demnach das ganze 6, Corps in diesen Tagen 
mu lioeli aus etwa 20 Compaguien, von denen manche kaum 80 
Feuergewehre zählten. 

In dem nunmehr von dem 6. Corps besetzten Dist riete in Dok- 
sitzoui, Dauielowitsehö n. a. fanden sich nicht unbeträchtliche Lebens- 
mittelvorräthe vor, welche theils durch Oberstlieutenant Treuberg 
auf Wrede's Befehl dort angesaiimielt waren, theils sich nocli im 
Besitze der Bewohner der Gegend befanden, welche bisher von den 
kriegführenden Heeren noch wenig betreten worden war. Mit Hilfe 
dieser gelang es General Wrede, die gesunkenen Kräfte seiner 
Truppen so weit wieder zn stärken, da«s er schon nach zwei Tagen 
wieder daran denken konnte, nach (iluubokoe, dem sich bisher nur 
einselne feindliche Patrouillen genähert hatten, vorzurücken. Da 
ihm auszerdem durch den Herzog von Bassano am 30. October eine 
alsbaldige Verstärkung von 10,000 bis 12,CHJ0 Mann frischer Truppen 
in AiiBsieht, gestellt warde, so brach er mit , seinen beiden Divisionen 
am 1. Kovember Korgois 7 Uhr ans den Oantonnements um Danlel- 
owitschö anf mid rtlekte gegen Glonbokoe vor, das er am 2. November 
erreiebte. 

Naeb den Naebiiebten, welehe die im Laufe dieser Tage nacb 
allen Kicbtangen entsandten Streifeommando*s eingebraobt hatten, 
sowie nacb den ttbereinstimmenden Anssagen mebrerer Spione konnte 
sieb nftnlieb' Wrede nicbt verbeblen, dass die gegen Glonbokoe vor- 
gesobobene SteOnng seines sebwaeben Corps im bOcbsten Grade ge- 
wagt nnd gefährlich -sei*). Denn nicbt nnr, daas die Bossiacben 
Generale Wittgenstein und Steinbeil in seiner reebten Flanke Lepel 
besetet nnd das FranzOsisebe 2. nnd 9. Corps in deren Stellang bei 
Tschachniki im Schach hielten; es war anch General Wlastow, den 
Wittgenstein nach der Wegnahme von Polotzk mit 6000 Mann nach 
Druja dctachirt hatte, von da gegen Loujki gezogen und bedrohte 
so iu der linken Flanke die Aufstellung Wrede's. Da sich zudem 
im Laufe des 3. November zahlreiche feindliche lieiterabtheilungen 
auch vor der Front sehen lieszen und von Kublitschi gegen Glonbo- 
koe vordrantren, so sah sich der Bayerische Uecrführer, wenn auch 
mit widerstrebendem Herzen, genüthigt, in die weit sicherere Po- 
sition bei Danielowitsch6 zurückzuweichen. Am 5. 2^'o?ember räumten 

*) Wrede*B Corps zählte am 6 November noch 1937 Mann Infanterie, 
etwa 100 Chevaulegers, die ursprünglicli eeiiie, Dexoy*« waA St Cyr'a Stabs- 
waebe gebildet hatten, dann 12 Geeehfltse im Batterie Gotthardt und Gbaven* 
tetttii; daaa kommt die CavaUerie^Biigade Gorbinewi« welche damal» noeh Uber 
750 Berittene stark «ein mochte. — 
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demnaeb die Bayern Gloobokoe und nahmen ilire frttfaere Anfsteliang 
bei DanielowitBcbö wieder ein. Die 19. Division, eine Brigade der 
20. Division und die beiden Batterien worden, bo gnt es ging, in 
dem Orte selbst einquartiert, .von welchem ein Tbeil durch Unvor- 
sichtigkeit am 31. Oetober in Brand gerathen war; /der Best der 
20. Brigade und die Cavallerie-Brigade Corbmeau wurden in den 
nftchsten Dörfern uoterge bracht; von den Bayerischen Chevaoxlegers 
entsandte Wrede 50 Pferde nach Poslawi, um das ebenfallä vom 
Feinde besetzte Vidzoui im Auge zu behalten. Patrouillen von Cor- 
bineau's Reitern sicherten das Cantonnement vor üeberiällcn und 
streiften auch hin und wieder nach Gloubokoe, das von den Hussen 
unbesetzt geblieben war. 

Kaum lintto )cd(;cli der Pjnyerische General die gesicherte Stellung 
in Danielüwitsche eingenommen, als bei ihm gleichzeitig zwei Mit- 
theiiangen eiotrafeu, die auch seine jetzige Aufstellung in hohem 
Grade zu gefährden drohten. Vor Allem geschah dies durch ein 
Schreiben des wieder an die Spitze des 2. Corps tretenden Marschalls 
Oudinot an den General Gorbineaui worin diesem das unverweilte 
Zurttckftlhren seiner Cavallerie-Brigade nach Tsehachniki zur Pflicht 
gemacht wurde. Wurde dieser Befehl vollzogen» wie es denn nicht 
wohl anders geschehen konnte, so war Wrede in seiner immer noch 
gewagten Stellung aller und jeder Oavallerie beraubt; denn 100 
Cbevauxlegers auf erschöpften und durch Ordonnanzdienste abge- 
triebenen Pferden konnten nicht wohl als genügende Beiterei erachtet 
werden. Mit diesem Schreiben zugleich traf aber auch von dem 
Herzog von Bassano in Wiluu die unerfreuliche Mittheilunjr ein, da«s 
er die früher in Aussicht gestellten Verstärkuugstruppeu nicht an 
Wrede absenden könne. 

Aber wie das sprlicl. wörtlich gewordene Glück de?, ilayerisehen 
Heertührers seinen GüustiiuLi (iberall und allzeit ans den iiiisslichen 
Lagen schadlos herausgezogen, in welche er, sei es durdi die l m- 
stände, sei es durch eigene Schuld gerathen^ so rettete es auch dies- 
mal wieder den trotz seiner Kühnheit bereits verzagenden Wrede • 
vor dem Untergänge, der ihn sonst, und diesmal ohne alles eigenes 
Yerscbulden, unvermeidlich getroffen haben würde. Au demselben 
Tage nimlicby an welchem Corbineau der erhaltenen Ordre gemSsz 
mit seiner Brigade nach Bojarö aufbrach, um dem Bathe Wrede's 
entsprechend vorläufig nur bis Dokschitzoui zu marschiren — am 
8. November langte von Wiba die hochwillkommene Nachricht einCr 
auf den Wunsch des Marschalls Viktor in den n&chsten Tagen ein- 
treffenden beträchtlichen Troppenverstärkung bei Wrede an. Und 

Jfthrbflcher f. d. DeiitMhe Armee u. Viufine. Bvai XUI. 10 
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in den nEobsten Tagen rttekte eine bedeutende Anzahl BeconTstes- 
eenten, in awei Marseh-Bataillonen formirt» ins Bayerische Lager ein, 
so. dass sieh am 13. Noyember die Stärke der beiden Bayerisehen 
Divisionen wieder anf etwa 3100 Hann erhöhte. So iLonnte Wrede, 
Uber die nächste Zukunft bernbigt, seinen- Troppenabtheilnngen un- 
gefährdet die Wohltbaten einer längeren Cantonirung und einer yer- 
hältnissmüszig reichlichen Verpflegung {^cnieszen lassen, für welche 
seiae weise Umsicht und die unvergleichliche Tliatkraft des hiermit 
beauftragten Oberstlieutenants von Treuberg rechtzeitig Sorge ge- 
tragen hatten. Wührend sich somit die Bayerischen Bataillone einer 
hfichst nötliigcn Euhe und Erholung erfreuten, herrschte^im schrei- 
benden Hauptquartiere eine um so gröszere ThUtigkeit, welche theil- 
weise durch die hochmüllii|isten und rücksichtslosesten (Jebergritfe 
Franzö.sischer Generale und Commandostellen gegen einzelne Mit- 
glieder des verbündeten Bpvcrisclicn Heeres veranlasst worden war. 
Um die Veranlassung zu diesen das Bayerisch-Französische Allianz- 
verhältniss ins schärfste Licht setzenden Vorfälle m begreifen, ist 
CS nöthig, auf die tod Seite des Bayerischen ArmeecomDiando's ge- 
troffenen Verfügungen bezüglich der Beconyalescenten- lind Fark- 
depots etwas näher einzugehen. 

Schon lim die Mitte August hatte die Batterie Ulmer wegen 
mangelnder Bespannung yon Polotzk nach ' Micbaelitzky zurück- 
geschickt werden mfissen, wo sieh der grosze Bayerische Artillerie- 
park befand. Da der Commandant desselben, Major yon Tansch, 
erkrankt war und bald darauf starb, so tfbemahm Hauptmann Dimer 
das Commando Uber die Artillerie -Reserye und somit auch das 
Etappen- oder Depot*Gommando im Orte selbst Nach der Rftnmung 
der weiter yorwärts gelegenen Beeonyalescenten- Depots in Piissa, 
Gloubokoe ete , sowie der dortigen Spitäler wurden die därin be- 
findlichen Kranken in beträchtlicher Anzahl nach Michaelitzky ge- 
bracht und zugleich dortsclbst in der Person des Oberstlieutenants 
von Seherer yom 8. leichten Bataillon ein eigener Depotcommandant 
ernannt. Dies erngte die Eifersucht des Generals Grafen Hogen- 
dorpp zu Wilna, der in seiner Eigenschaft als Generalgouvemeur 
von Litthauen allein berechtigt war, im Unikreise der ihm unter- 
stellten l'iovinz die riatzcommaudaiitcu zu crueniieii. l Jnklugerweise 
und iu der L'cberzeugung, dass sich ein Französischer Divisions- 
general gegen die Verbiiuäcieu Alles erlauben dürfe, ernannte nnn 
Hogendorpp in den ersten Tagen des Novembers einen Capitain 
Cottas zum Platzcommandanten von Michaelitzky^ angeblich mit dem 
Auftrage, die Leute des 2. und 6. Corps, welche sich dort ohne 
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Legitimation ihrer CommandaDten aufhielten, sn Ihren Abtbettimgen 
snrQekzDsehicken. Kan irar ron Seite der Bayerischen Commando- 
steUen alierdings die strafbare Naehlüflsigkelt begangen wordeo, die 
als Tcrwnndet, krank oder unbewaffnet zürückgeschickten Leute 
nicht mit den üblicLen Ausweißen zu versehen, so (iass sich in dem 
verhältnissniäszig noch gut erhaltenen und mit Lebensmittelvorräthen 
gut versehenen Orte eine beträchtliche Anznhl von Bayerischen 
Unteroffizieren und Soldaten aller Waffen, freilich die meisten ohne 
irgend eine formelle Legitimation, aTij:;c8ammeIt hatfe. Dass sich 
diese freiwillig wieder in die Schlachtliuic begeben und die sichere 
Bequemlichkeit ihres gegenwärtigen Aufenthaltes mit den Ent- 
behrongen und Strapazen der vor dem Feinde stehenden Abtheilon* 
gen vertauschen würden, war bei der allerseits in hohem Grade ge- 
lockerten Disciplin yemtlnftigcr Weise nicht voraossosetzen. Sie 
aber mit Gewalt zu ihrer Pflicht surflckzoftlhren, dazu fehlten dem 
Bayerischen Generale die nOthigen Mittel nnd den Bayerischen 
Tmppen- und Platzeommandanten zn Ifichaelitzky wohl anch die 
nOtbige Energie. Capilain Cottas erstattete daher Uber die' in 
Michaelitzki herrschende arge Verwinmng einen im höchsten Haasze 
übertriebenen, aber doch nicht dorehans unwahren Berieht an Hogen- 
dorpp, den dieser in grösztcr Eile an Wrede mittbeilte mit dem 
Beifügen, dass er von Wilna ein Westphälisches Bataillon nach 
Micliaelitzky absenden werde, um den Ort von seinen unbefugten 
Gästen zu säubern. Dass eine solche Drohung gerade der sicherste 
Weg war, um bei einem Manne von Wrede's Schlag nicht zum 
Ziele zu gelangen, war wahrscheinlich dem Gouverneur von Littliauen 
• ebenso unbekannt, als davon Jedermann überzeugt war, der den 
Charakter des Bayerischen Generals richtig beurtheilte. Vorläufig 
beantwortete Wrede diesen Uebergriff damit, dass er in einem aus» 
fiihrlichcn und mit authentischen Documenten belegten Schreiben 
Yom 8. liovember nachwies, wie falsch nnd übertrieben (fanz et ontr^ 
der Bericht des Capitains Cottas sei. Am folgenden Tage aber 
schickte er seinen Artilleriedirector Oberstlientenant Zoller nach 
Michaelitzky mit dem formellen Befehle an den Oberstlientenant 
Seherer ab. Jedermann, der sich unterfangen würde, gegen ein Indi- 
vidanm des Bayerischen Heeres — für welches er, der Generat, 
allein yerantwortlich sei — Gewalt anzuwenden, mit allen ihm zn 
Gebote stehenden Mittehi zurückzuweisen*). Auf so rücksichtslosen 



*) Der Sut?. in dieser Ordre lautet wörtlich wie folgt: ,^'ordonDe k 
Monaieur le lieutenant'Colonel de Zoller, directeur de mon artilleriei aiusi qu* 

10» 
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uDd energisehen Widentand Ton Seite eines Rheinbnodgenerals bstte 
Graf Hogendorpp nicht zu stoszen erwartet; er lenkte daher 
schleunigst und höflichst ein und licsiz sich sogar in einem iSchrei- 
ben vom 12. Kovember so weit herab, dass er den General Wrede 
um Eutscbuldiguiig bat für den verletzenden uud ungezogeuen Em- 
pfang, der dem \ou Wrede über Minsk nach Wilna geschickten über- 
zäbligen Bayeriscbcn Offiziere der lulanterie und den ebenfalls ziufiek- 
gcschickten Batterien Roys, Wagner, Hofstetter und Halder bei ihrer 
Ankunft in Wilna von seiner Seite zu Theil geworden war. Durcft 
ein Teroöhnliches Sehreiben Wrede s an Hogendorpp vom 14. No- 
yember wuide dieser unerquickliche Schriftenweebflel zu beiderseiti- 
ger Zofnedenbeit beendet Aber ein Gates war doeh daraus er- 
wachsen: dass man nämlich seitdem von Seite der Bayerischen 
GonmiandoBtelleii mit mehr Entschiedenheit aiif Wiederbewaffimng 
und Wiedereinreihung der im Lande priTsAisu^nd heramlnngemden 
angeblichen Beoonvaleseenten bedacht war, so swar, dass am 12. 
nnd 13. November an 1200 Mann Kampffilhige dem Wrede'sehen 
Corps wieder zugeftihrt werden konnten. 

Fast ebenso lebhaft wie die Correspondenz zwischen Hogendorpp 
und Wrede war der schriftliche Meinungsaustausch, den der letztere 
in diesen Tagen mit Minister Maret, Herzog von Bassano, unterhielt. 
Er drehte sich hauptsächlich über die für Wrede bestimmten Ver- 
stärkangen und über Dasjenige, was nach dem Eintreiben derselben 
zu geschehen habe. Wrede, dessen sanguinische und kuhne Katar 
jede passive, unthätige Rolle nur sehr schwer zu ertragen vermochte, 
war schon bei der früheren Nachricht einer in Aussicht stehenden 
Yermehrang seiner Streitkräfte von der ihm angeborenen nnersStt- 
liehen Thatenlnst gepdnigt worden. Nachdem sich diese Aassicht 
momentan getrübt, war jetzt ihre Verwirklichong dennoch und im 
unerwartetsten Augenblicke wieder nahe getreten; was Wunder, dass 
nunmehr Wrede's unaufhörlich arbeitende Phantasie aufs Höchste 
emporschnellte. An der Spitze von 14,000 Mann mit 40 Geschützen, 
welche er in wenigen Tagen unter seinem Befehle vereinigt hoffte, 
glaubte er einen cntscheideudcu Schlag im Rücken der Russen aus- 
lühreu zu künueu. Er gedachte — wie er am 10. November an 



k Monaiear le lieutenant-eolonel de Scherer, en caa que quieonqae B^avisendt 
de venloir employer la force poar eontrarier mes dispoBiti<»i8, de le teponuer 

par tous los moycua qu' ilä ont k lern* disposition. Menieurs les lieutcnants- 
colonels de Zolkr et de Scherer äout auturises de donner copie dtt pr^ent ordre 
k Monsieur Ic Commondant du bataillou Westpbnlien.'^ 
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Maret berichtete — entweder ttber Useacz nach Rndnia oder direct 
Dach Diana yorznrttcken, auf einem dieser beiden Punkte die Dtlna 
zu flberschreiten nnd, auf deren linkem üfer stromaufwärts rttckend, 
mit den Corps von Ondinot nnd Viktor vereint, Wittgensteins Armee 
zu erdrücken. Der Herzog von Jkissano, der von der groszen Arraee 
nur sehr unvollkommene und von Schwarzenberg und Regnier nur 
ungtinstige Nachrichten erhalten hatte, der auszerdein die einziire in 
seiner unmittelbaren Nähe befindliche Truppenniacht nur augern 
hätte davonziehen sehen, dUmpiie jedoch durch kühlere Kathscldäge 
den ans Abenteuerliehe streifenden Flug von Wrcde's Phantasie- 
Er rieth ihm, directe Befehle des Kaisers oder, wenn ihm dies zn 
lange dauere, doch mindestens nähere Nachrichten über die Be- 
wegungen des Feindes abzuwarten, vorläufig aber nach wie vor 
Wiba gegen Norden and Osten zn decken. So nngem sieh Wrede 
gerade soleben Vorschlägen fttgtOi die ihn atif s Nene znr Unthätig- 
keit verdammten, so leuchtete ihm doch das Vernünftige derselben 
. im gegenwärtigen Angenhlicke Tollkommen ein und zwar um so 
mehr, als weder er noch Maret bis jetzt die mindeste Nachricht yon 
Viktor und Ondinot erhalten hatten, als femer die nach nnd nach- 
eintreffenden Verstärkungen ihrer Quantität wie Qualität gemäsz 
nicht ganz den gehegten Erwartungen Wrede's entsprachen, als end- 
lich die Kampffähigkeit der Bayerischen Truppen durchaus noch 
nicht oder nicht mehr der Art war, um auf Kealisirung weitgehender 
und kühner Pläne zu denken 

Was den letzten Punkt betrifft, so ist es nöthig, etwas näher 
auf den Gesundheitszustand einzugehen, wie er sich seit den ersten 
Tagen des.Octobers weiterentwickelt hatte. Wir haben weiter oben 
gesehen, mit welch' erschrecklicher Gewalt schon im Monate Joni 
die Ruhr unter der Mannschaft des 6. Corps zu wüthen begann und 
welch' zahlreiche Opfer diese fürchterliche I^rankheit bis Anfang 
October dahinraffte. Liesz mit eintretender kttblerer Witterang aneh 
die Sterblichkeit beträchtlich nach, so yermoehten doch die von der 
Krankheit Befallenen — nnd es waren dies am 30. September Aber 
1^000 Hann — in Folge der ungenügenden Nahmngs- und Wohnnngs* 
yerhältnisse sich nur sehr schwer, manche gar nicht zii erholen. 
Daher dOnn aneh die ungewöhnlich starke Anzahl von Beconyales- 
eenten, die im Rttcken des Heeres siech nnd hinföllig sich herum- 
trieben. AUmälig yerminderten sich zwar die Fälle von Erkrankun- 
gen an der Ruhr, dagegen begauu alsbald ein ebenso gefährlicher 
Feind, nämlich das Nervenfieber, herrschend zu werden. Dieses 
musste um so verheerender wirken, als die au ihm Erkrankenden 
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flcIlOD vorber zu beicabe roUstSodiger Kraftlosigkeit berabgesunkcn, 
ihre geschwäcbteii KVrper daher nicht mehr Im Stande wären, der 
Gtewalt dea Fiebers' energischen Widerstand entgegensetaen zn ItOnnen 
Wer von der Türkischen Seuche nicht selbst erjrriffen wurde, spürte 
doch in mehr oder minder fühlbaren Anzeichen si( h von dieser Krank- 
heit ergriffen, die, weuu auch für den Augenblick auf ihr Opfer ver- 
zichtend, ihn später um so sicherer und gewisser auf das Kranken- 
bett nnd nur zu Läufig auf die Todtenbahre warf*). Welche Ver- 
loste bei einem so genUirlichen Gesundheitszustnndc das Bayerische 
Heer in Folge der aufreibenden Kämpfe nnd I^färscbe der zweiten 
OctoberhUlfte und des im November eintretenden plötzlichen Tem- 
peraturwechsels treifen mussten, lässt sich leicht erklären und geht 
auch aus dem von uns wiederholt angeführten Stande der Truppen- 
Stärke hervor. Was aber vor Allem die Wiedergencsong der Kranken 
nnd die volle Erkräftigung der kaum Genesenen geradezu unmöglich 
machte, das war der Mangel an wanner Bekleidung nnd an guten 
Schuhen. 

Der geringe Yorrath an Fuszbekleidnng, den das 6. Corps ans- 
Bayern mitgenommen hatte, mnsste wegen mangelnder Bespannung 
schon anf dem linken Ufer des Niemen zurückgelassen werden**). 
Seitdem war aber die Möglichkeit einer Fortsehaffnng so bedeutender 
Montnr- und SchuhTorrfttbe, wie sie eine operirende Armee bedarf, 
immer geringer geworden nnd mussten' ttberdies die mit den £r- 
giniungscolonnen im September und October ' nachgeschickten be- 
deutenden Montnrrorrftthe wie die Verstärkungen selbst aneh beim 
Heere selbstverständlich viel au spät eintreffen. Das inswischen an- 
gelangte Geld yermochte bei dem vollständigen Ausgesogen- und 
Verlassensein des Landes d^m bestehenden Mangel, für den Augen- 
blick mindestens, nicht abzuhelfen. Zwar hatte General Wrede 
schon beim ersten H^nnahen der Kälte Sorge getragen, dass seine 
Leute mit weitlieraufreicheuden wollenen Strümpfen, warmen Hand- 



*! Es ist eine für unbezweifelt beglaubigte Thatsache, da«8 fast sämmt- 
lifhe au8 liusaland zurückgekehrte Individuen — allerdings waren es sehr 
wenige — im Laufe der näcbstea Monate nach ihrer Ruckkehr TOm Nenm- 
fieber. befoUen wurden. Bei den Tenehwindend geringen Aumahmen von dieaer 
Regel tnt dne tie^ehende Verstiinmong de> Kerrem^tenw dn, die «eh erst 
naeb mebijShrigem Beitehen, hd vielen gu nidit melir hob. Dies ut wenig- 
sten» die in Bayern gemaebte Wnhmdimnng. 

**) Der gröszto Theil der Mannschaft lief schon auf dem Marsche vom 
Niemen an die Düna mit blossen Füssen, oder hatte die wunden Fosssohlea 
in Knhhinte eingebundm. 



Digitized by Google 



Das Ende des Bayeriachen Heeres im Jahre 1812. 147 

«chohen und kleinen Pelzen znr Verlitlllung von Mond ond Obren 
▼ersehen wttrdeii; da man aber alF diese Dinge tod Danzig, Königs- 
berg und andern weit rückwärts liegenden Orten*) herbciscbaffen 
musste, so konnten sie hei den damaligen Communicationsmitteln erst 
nach Verlauf von Wochen beim Heere eintreffen. Bis dabin mussteu 
sich Offiziere und Soldaten mit dem kilrglichen Schutze; welchen , 
ihnen ihre abgeschabten, dünnen Mäntel, ihre zerrissenen iieinkieidcr 
nnd durchlöcherten Schuhe gewährten, begnügen. 

Dass solche Vcrhältnisso nicht beitragen, [die mora.lische Stiü- 
mnng unter der Mannschaft zu heben, ist erklärlich; in der That * 
bekunden die noch vorhandenen Aufzeichnungen ans Jenen Tagen, ' 
dass selbst Männer, die in Bezog ani £rsiehnng nnd Bildung ttber 
dem Niveau des Gewöhnlichen standen» einer an Verzweiflung gren- 
zenden Niedergesdilagenheit verfallen waren, deren l&hmender Wir- 
kung sieb nur lyenig hervorragende Charaktere oder einige besonders 
sanguinische Naturen zu entwinden vermochten. Die Kasse der in 
die Heimat abgebenden Briefe, welche die dttsteisten und schwär- 
zesten Schilderungen nicht selten mit maasziosen Uebertreibungen 
von dem allerdings harten Loose der Braven in Russland enthielten**), 
mehrte sich mit jedem Tage, so dass General Wrede, rfer von Hayei u 
aus hiervon Nachricht bekommen, es für geralheu hielt, derlei Mit- 
theilungen ein Ende zu machen. Er eitheilte am 8. November den 
fiämmtlichen Abtheilungscommandanten den Befehl, von nun au keinen 
Brief eines ihrer Untergebenen nach Bayern der Feldpost zu tiber- 
geben, bevor sie nicht denselben gelesen und sich überzeugt hätten, 
dass er Nichts enthalte, dessen Bekanntwerden im Heimatiande Be- 
denken und Unzufriedenheit zu erregen vermöchte. Diese unzweifel- 
haft gewaltsame und starke Maaszregel Wrede's war jedoch nicht 
nur dadurch geboten nnd selbst gerechtfertigt, dass er die üblen Ein- 
drucke solcher schlimmen Nachrichten auf die nachrttekenden Er- 
gSnzungstruppen oder auf die neu ausgehobenen Rekruten um jeden 



*) Die Polnischen und Litthauischen Orte, wie Wilua, Minsk, Grodiio, ' 
Kowno, Bialystok n. s. w., wurden durch derartige Lieferungen für die F^n- 
sdsbehe Armee ersehSpfend in Aufimeh genommen. 

**) Unter den vielen Kiefen, die nnelunalB rar Kenntniie der Bejerisehen 
Goittmiindoefellen kamen, hefiud eich «och einer m BebusfSarm, den ein Ober- 
b^jeriedier Soldat an seine Hntter geaehrieben nnd aigloa vorgelegt hatte, wohl 
in dem Glaabeo, man würde zwar wohl bei ihm an Hanse, nicht aber im Haapt- 
qaartiere den Lihalt zu cnträthsoln vermögen. Dieser Brief enthielt nämlich 
Kanonen, Fahnen, Brod, Motituratücke, Goldmünzen etc. der Reihe nach ge- 
seichnet, und hinter jedem GegeoAtande stand das Wort „nimma" — nicht mehr. 
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•Preis yerhindern wollte, sondern auch die Rtleksielit anf den goten 

Ruf der Armee im Vaterlande machte sie drin«?eDd notbwendig. Es 
fielen nämlich gerade zu der Zeit, durch die Verzweiflung des Elendea 
und die allgemach ziemlich gelockerte Disciplin hervorgerufen, von 
Seite Rayerischer Soldaten wiederholt grobe Exce^se und arge Un- 
botmiiszigkeiteu vor, welche Wrede veranlassten, eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl solcher !> ccdentcn standrechtlich zu behandeln, 
mit anderen Worten erscbieszen zu lassen. Was sich, in der Is'ahe 
betrachtet;, als das traarige Ergebniss traariger Verhältnisse erkennen 
liesz, musste jedoch ans der Feme gesehen ein schiefes Licht aof 
die im Heere herrschende Mannszncht werfen und seinem Anflibrery 
wenn aneh mit Unrecht, den Vorwarf der Unfähigkeit anr Befehls- 
fühnmg oder niindthiger Oransamkeit soziehen. General Wrede war 
aber nicht der Mann, seine Stellang and den Raf seines Heeres 
wegen der ttblen Anfitihrang einiger liederlicher oder yerzweifelnder 
Snbjeete gefährden so lassen. 

So sah es bei den Besten des 6. Corps ans, als am 13. nnd 
14. November die yersprochenen Verstärkangstrnppen yon Wllna in 

■ DanieIowit8ch6 einrückten. Es waren zwei Brigaden, befehligt von 
den Generälen Franzesky nnd Coutaid "^j; die ISri^^ade Franzesky 
ward aus drei Marsch-Bataillonen Infanterie, einem liegiment schwerer 
Cavallerie zu vier Escadronen, zwei Escadronen Dragoner und vier 
Eßcadronen leichter Cavallerie (Lauciers und Chassenrs) formirt und 
führte vier SeehsptUnder mit sich. Die Infanterie, aus Leuten aller 
Armeecorps, dcirmach fast aller Europäischen Nationen, bestehend, 
war von so zweifelhaftem Werthe, dass ein Bataillon aof dem karzen 
Marsche von Wilna nach Danielowitsche 250 Mann, ein anderes sogar 
405 Mann znrtlckgelassen hatte^ welche sieb im Lande pifindemd 
nnd brandschatzend serstreuten. Mit Genehmigung Wrede's formirte 

. Generai Franzesky ans seiner Infanterie ein Begnnent zn drei Ba- 
taillonen, deren eines ans gedienten FranzOsisehen, deren zweites 
aas gedienten Soldaten der Verbündeten bestand, wahrend ki dem 
dritten (Depot) Bataillon die tfaeilweise noeh ganz nnexercirten Re- 
kruten euigereiht Warden. Dieser yemünftigen Maaszregel, ter- 
bonden mit der eisernen Strenge Wrede's, die alsbald anch alle seine 
Unterbefehlshaber mitzureiszen begann, gelang es allmftlig, eine ganz 



*) Es ist dies derselbe Coutard, der im Jsihre 1809} alt^HMüst mit seinem 

Infanteric-Regimente, dem 65 Linien-Kegimentc. in Regensburg zuruekgehmeD, 
durch <Uo Corps von Bellegarde und Kolovrath zur Capitulution gezwungen 
wurde; ein sehr braver Soldat, aber als politischer Charakter anzuverlässig. 
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ordentliehe MamiBsnclit in der etwas Terwildeiten Masse herzostelleD. 
Die MittelmSszigkeit dieser Infanterie wurde jedoch dnreh die gans 
Torzfiglicbe Beschaffenheit der GavaUerie von der Brigade Franxesky 
mehr als aufgewogen. Die beiden von den Majoren Freih und 
Contant commandurten Cavallefie-Regimenter waren gat beritten und 
aosgerOstet and bestanden in flberwiegender Anzahl ans alten, wohl- 
disdpUnirten Soldaten, welche vor Kaaipfbegierde brannten. Die 
Brigade Contard wnrde ans dem 4. WestphSliscben Kegimente zn 
zwei Bataillonen, dem 1. Hessen-Darmstüdtischen leichten Infantcrie- 
KegimcDte zu zwei Bataillonen und acht Geschützen formirt. Die 
Bataillunc befanden sich in einem sehr guten Zustande uiui General 
Coutard hielt eine strenge und lobenswerthe Mannszucht in seiner 
Truppe aufrecht. Nicht so günstig wie die disciplinairen Verhält- 
nisse gestalteten sich, wie wir später hören werden, die Gesundheits- 
zustände in den beiden Brigaden*). 

Von dem Bayerischen Heere zählte damals die 19. Arniee-Di- 
▼ision noch 14 Compagnien, die 20. Armee-Division noch 13 Com- 
pagnien, wozu dann noch das Detachement Chevanxlegers und 24 
Geschütze der Batterien Gotthardt, Gravenrcuth, Halder und Dietrich 
(früher Ulmer) zn rechnen sind. Die Batterien Halder und Dietrich 
nSmlich hatte General Wrede in den ersten Tagen des NoTembers 
ans Michaelitzky, wo ihre Bespannung, so gut es eben gehen wollte^ 
ergSnzt worden, an sich gezogen, während er die Batterien Boys, 
Wagner nnd Ho&tetten Aber den Niemen nach Balwierziskj» dem 
Bayerischen Depot- nnd Sammelplatze, znrOckgesehickt hatte. Ueber 
die BeschaflSenheit der Bajerisehen Truppenabtheilnngen, welche 
Mitte KoTember noch anter Wrede's Befehl standen, bleibt dem 
weiter ob^ Gesagten Nichts hinznzoftogen. Beide Infimterie-Di- 
Tisionen znsammen zahlten damals noch 3100 Mann, mit der Ca- 



*) Die obige Schilderung der Brigaden Franzesky und Coutard i»t tbeils 
dem Berichte Franzosky'« an Wrede vom 12. November, tbeils der Meldung 
Wrede's an den Majorgeueral Ik'ithier vom 17. November entnommen. Wir 
hielten es für nfithig, auf die Beucbafifenbcit dieser Truppen näber einzugehen, 
uro m zeigen, was Wrede aucb noch zu dieaem Zeitpunkte hätte leisten können, 
warn man ihm eine sein«! Kiiften entsprechende Aufgabe ertheilt .hStte. Bei 
der UnentschlowMMiheit and Zaghafligkeit, die bei den detaehirten Armeecorpt 
des FVansSstseben Heere«, a. B. bei Viktor, Ubedooald, Sehwanseabeig eAe., 
während des ganzen Feldzuges herrscliten und die auf den tiiatendantigen 
Wrede im entscheidenden AugenMicke lähmend wirkten, mussten diese werth- 
vüllcn Streitkräfte ruhmloB und thatenlos unter atetem Zuwarten zu Crrunde 
gehen. 
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▼allerieiiuuiiuGhaft ond dem Hftnflein Cheyanxlegera 3500 Mann. 
Die Brigade Fnmzeaky hatte eine Stftrke toü 3450 ManD, woränter 
sieh 1370 Hann CaTallerie befanden; die Brigade Cootard endlieh 
betrog* 2670 Kann, so daae nunmehr Wrede'a ganzes Corps mit dem 
Train eine Gesammtstärke von 9500 Mann und 36 Geschaizen er- 
reichte. 

So sah sich denn Wrede endlieh wieder an der Spitse einer 
lespeetablen Streitmacht, nnd wenn sie aoeh nach ihrer Anzahl weit 
hinter der von ihm sangainisch gehotßen Si&rfce Ton 14,000 Mann 
snrttckblieb, so war sie doch schon immer beträchtlich genug, am 
den kühnen General, der sich seit Wochen auf das Commando einer 
schwachen Brigade zurückgesetzt siih, mit den ehrgeizigsten Hoflf- 
I nungcn zu erfüllen. In der TLat schienen sich gerade io diesem 
Momente die Verhältnisse so anlassen zu wollen, als ob ein unver- 
weiltes directes Eingreifen von Wrede's Corps in den Gang der 
grossen Operationen unmittelbar bevorstehen sollte. 

Am 14. November hatte nämlich zwischen Wittgenstein und 
Viktor die zweite Schlacht bei Tschachniki oder Smoliany stattge- 
funden, deren Kanonendonner bis in die Aufstellung Wrede's hintiber- 
gedrungen war; zugleich erhielt dieser eine Meldung des gegen 
Dokschitzoui vorgeschobenen Generals Corbineau, dass sich der 
Russische General Wiastov anschicke, mit etwa 6000 Mann aus 
seiner Ötellung bei Lonjki gegen Gloubokoe Torznrttcken and Wrede 
anzugreifen; endlich benachrichtigte der Herzog von Bassano am 
16. November den Bayerischen General > dass das Streifcorps des 
Obersten Czernischoff, von dem gegen Minsk vorrückenden Heere 
Tschitschagoffs kommend, am 14. November die von Wilna nach 
Minsk fahrende Strasze tiberschritten und sieh mit der Armee Witt* 
gensteins vereinigt habe*). Nähere Nachrichten .Uber die VorfiUle 
bei Viktor nnd den g^enwfirtigen Zostand der grossen Armee**) 
hatten zwar weder Wrede noeh Maret bis jetzt erhalten, aber ein 
vorsichtiges Vorrttcken gegen die Beresina, auf deren linkem Ufer 
das 2. und 9. Corps stehen bleiben mnssten, durfte von dem non 
über 9000 Mann starken Corps Wrede's wohl nntemommen werden. 

*) Bei ditier Gdegenheit war es, dass der tapfere GsenuidKtf den auf der 
JEMae nach Frankreich befindliehen Gtonexnl Winsiqgerode «u d«r Kricg»- 

gefangenschaft befreite. 

**) Das später erwähnte Schreiben Berlhiers an Wrede, d. d. Smolensk den 
11. November, worin dieser beuachrichtigt wird, dass die grosze Armee zwischen 
Duiepr und Diiua Stellung nehmen werde, traf erst am 2U. Movember bei 
Wieda ein. 
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Um aber seinen FlankenmaiBoh gegen die seitwfirts stehende Ab- 
theilong Wlastdv's zu siehern, beseUoss der Bayerische General in- 
erst gegen Gloobokoe Torsndringen, WlastoT zorttcksawerfen und 
dann den Ifarsch nach der Beresina ansntreten*). 

Naebdem der 15. und 16. Noyember dasn benntit worden, bei . 
der Gavallerie die ünieisen schärfen za lassen, was bei der damals 
sehen herrschenden Kälte dringend nilthig schien, nnd die Tmppen 
mit Voriäthen von Lebensmitteln für die nUrlisten Ta^^e zu versehen, 
erliesz Wrede am 17, November den fiefehl /,uiu Abmaibche von I)ani<>l- 
owitscbö. Er räumte diesen Ort um so lieber, als ein am 15. November 
durch Unvorsicbtifjkeit der Französischen Cürassiere ausgebrochen er 
Brand den gröszten Tbeil des Dorfes in Asehe gelegt Latte, wodurch 
zwei Dritttbeile von Wredt^s Corps sich genöthigt sahen, von nun an , 
im Freien zu bivouakirt-n, was bei einer iülite von 12 — 16 Grad K. 
eben kein Vergnügen war. 

Am 18, November Mittags setzte sich das ganze Corps anf der 
Stras/.e nach Gloiibokoe in Marsch. Voran zog die Fraozösische 
Cavallerie unter General Franzesky, dieser folgten die beiden Baye- 
rischen Divisionen, die Brigade Coatard» die ersten beiden Marsch- 
Bataillone, befehligt von Oberst Amour, dann die Artillerie, an deren 
Deckung das 3. Französische und das aus Reconvalescenten gebildete 
Bayerische Marsch-Bataillon unter Major Ribeaupierre bestimmt waren. 
Die Tmppen, in yoller Gefechtsbereitschaft nnd in dicht geschlossener 
Zngoolonne Torrflckend, gelsogten am Abende mit ihrer Spitze 
nach Bariii nnd rflckten am folgenden Tage in Glonbokoe ein, ohne 
anf einen Feind gestoszen sn sein. Kondsohafler braditen die spllter 
aneb bestätigte Kaebriehty dass General Wlastov sich beim Heran- 
naben von Wrede's Uebermacht gegen Konblontsebi**) xnriickgezogen 
habe, nachdem er am 18. November die in Glonbokoe befindliche Ab- 
theflnng des Obersten Andropoa nach Loigki gesogen hatte. Wrede 
▼er^nmte nieht, den weichenden Feind üi der Biebtnng seines Bttck- 
nges verfolgen sa lassen; er schob noch am Nachmittage des 
19. Novembers seine Avantgarde! die FranaOsisehe Cavallerie des 
Generals Fransesky, in die Höhe von 2iabor4 vor nnd liess am 

*) Am 16. November erth^te Wrede aa Gtoaenl Corbiaeaa den be- 
•timuteii Befisbl, beim S. Oorps tfnsittfiekeii, in Folge deeien dendbe aneh am 
folgenden Tage seinen Bfaneh antrat nnd, nie wir gehfift haben, ftber Dol* 
f^daoYf Plichtehünitaom nnd Zembin nach der Bereaina log^ wo er am 21. No- . 

Tember eintraf. — 

*'^) Et vcilie&z vs iu den toigendeu Tagen und vereinigte sich mit dein 
gegen Uorisov vorrückenden Ueere Wittgensteins. 
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20. NoTember durch dieselbe die Orte Lonjki, Plissa und Kovali be*> 
eeteen, wUhrend er 600 Mann Bayern nach Danielowitschö zurQck- 
sandte, nm bei seinem beabsichtigten VorrltolLen gegen die Beresina 
die Verbindung mit l^ka nicht zn verlieren. Mit der Hanpttrappe 
seines Corps blieb General Wrede während des 20. Novembers nn- 
bewegUeh in Glonbokoe stehen, theils weil er Uber die fernere Marsch- 
richtung Wlastovs noch nicht im Klaren, theils und hauptsächlich 
aber, weil er noch immci ohne alle Nachricht von iSeite der Mar- 
schälle Viktor und Ondinot war. 

Am 21. November Morgens 9 Uhr brach er jedoch mit seinem 
ganzen Corps von Glonbokoe anf und bewegte sich anf der nach 
Uscaez filhrenden Strasse bis nach Gholonbitschi vorwärts. Von da 
ans gedachte er am 22; November gegen Koublontschii wo er Wlastöv^s 
Corps Hoch aufgestellt glaubte, vorzudringen und den Rossisdien 
General zur Schlacht zu zwingen. Aber schon in Gholonbitschi wurde 
ihm die Nachrieht, dass sich Wlastov mit Wittgenstein hinter der 
Uscaez vereinigt habe und somit der Marsch gegen Kouloubitschi ein 
Stos/ in die Luit sein würde. Die zugleich eingetrofFene Kunde von 
der am 16. Nov. erfolgten Einnahme Minsk's durch Tschitschagoflf be- 
stärkten den Baverischeu General in dem Entschlüsse, sich nunmehr 
durch einen Flankenniarsch nach Dokschitzoui der Beresina zu nähern 
und über den Ort Beresina mit dem 2 und 9. Corps in Verbindung zu 
treten. Indem er hievon sowohl den Herzog von Bassano in Wilna, als 
auch den Herzog von Beggio, den er noch bei Tschachniki vermuthete, 
in Kenntniss setzte, behielt er sich gegen Beide die freie Wahl 
bevor, wenn er bis zum 25. Abends keine anderweitigen Befehle 
erhalten haben sollte, auf eigene Faust von Dokschitzoui auftu- 
brechen, in fordrten Marschen auf das rechte Ufer der Dttna zu 
rflcken und dort im Rttcken des Feindes Schrecken nnd Verwirrung 
zu verbreiten. Es war dies ein einfaches ZurUckkommen auf seine 
Pläne vom 10. November, zu deren Ausführung jedoch damals Maret 
seine Zustimmung verweigert hatte. 

Uns, die wir von dem elenden Zustande, in dem sich die 
Französische grosse Armee in den Tagen befand, wo sie von Orsza 
nach Borowsk marschirte, vollkommen genau unterrichtet sind, 
mOgen diese ktthnen und weit angelegten Pläne des Bayerischen 
Generals als kaum glaubliche, &st lächerliche Ausgeburten einer 
krankhaft gereizten Phantasie erscheinen. Eine ganz andere 
Ansohannng erhält man jedoch, wenn man sich in Wrede's wirkliche 
Lage versetzt. Nach den ihm sowohl von Berthier, als auch von 
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Maret*) bis- jetzt tugekommeneii Naehriehtea hatte uoh zwar 
Xaifler Napoleon durch den herannahenden Winter nnd die nicht kq 
Stande gekommenen Friedensnnterhandlüngeu gezwangen gesehen, 
Moskau zu räumen und den Rückmarsch nach Polen anzutreten. 
Aber dic6 Alles war — so hatte man ihn berichtet — keine Fol^e 
der Russischen Operationen, sondern ledi»:li('b der freie ungezwungene 
Entschluss des Kaisers gewesen. Nach der unbedeutenden Schlappe, 
die Murat bei Winkowo erlitten, hatten die Russen bei Male Jaros- 
lawetz, Wiasma, Krasnoi eine empfindliche Niederlage nach der 
anderen erhalten, und zuletzt schickte sich — nach dem eigen- 
händigen Schreiben des Majorgenerals vom 11. November aus 
Smolensk — die grosze Armee an, ,,de prendre position entre le 
Dniepr et la Dwina".**) AUerdincrs vernmthete Wrede, wenn er 
sein zusammengeschmolzenes Corps betrachtete, dass auch die Haupt- 
armee bedeutende Verlaste gehabt haben müsse. Desto willkommener 
mosste aber dem Franzosenkaiser jede Offensivbewegung eiries 
aeiDer Flankencorps sein^ welche wenigstens einen Theil der iUa 
umstehenden feindlichen Heer«stheile fernerhin in Schach za hiüiten 
vermöchte. Die RUckzugsbewegong, welche Wlastov's Corps gerade 
in diesen Tagen znr Vereinigung mit Wittgenstein's Armee vollzog, 
sowie das zaudernde und vorsichtige Verhalten, welches die Bussisehe 
Heeresleitung in diesem Feldznge Überhaupt kennzeiehnete, lieszen in 
Wrede nicht den leisesten Gedanken aufdämmern, dass die Sache 
Napoleons damals schon so gut wie hoffinungslos verloren war. 



*) Bekanntlicl) war Maret Mitiirsaclie, tiasö von d»-r gfialirvoilen Lage (i -s 
Napoleouicicheu üccres bei den detachirtcu Anncecorpa bis zuletzt Nichts be- 
ksanfe wnrdfl; dem rackhsltlmen Verehrer seines Kaisora «idenirehte es, die 
Wahilieit zu sagen, wenn sie seinem Ideale naehtbeilig schien. Vergleiche 
dar&ber Thiers, Band Xni, pag. 49, dem wenigstens in dieser Besiefawig ans> 
nahmsweise g^laubt werden darf. 

**) Dieses Sehrdben Berthiers enthielt ausserdem die MitllieUung, dass der 
Kaisar den Marschällen \'iktor luui Reggio deu Befehl ertheilt hübe, d'attaquer 
vigoureuscmeut reunemi, wolclieii Befehl bckaiintlicli die Beiden am 1-4. Nov. 
bei Tschaehniki. weun aucli ohne deu gewünschten Erfolg, vollzogen. — Die 
oben aiigefiilirte Phrase, dass die grosze Armee zwischen Dniepcr und iJiina 
Stellung nehuieu werde, charakterLsirt auf recht auschaulichc Weise das groaz- 
spn>cherischc und lüguensche Wesen der Napoleonischen Bulletins. Von einer 
Stellnng awischen Dnieper und Düna su sprechen, nachdem die Armee seit 
dem Abmärsche von Moskau an 70,000 Streitbare verloren, nachdem sich Milo- 
radowitsck bereits Krasnoi auf der Fransösischen Rückzugslinic nnherte, nach- 
dem endlich Witebsk vom Feinde genommen worden, ist doch der höchste Grad 
TOn Unversckätntbeit. — > 
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Dafis es mit ihr gefährlich i^tlliHle, erkannte der BayeHßcho General 
freilich sehr gat, aber um eo dringender glaubte er, von den Yer- 
biltniasen geböten, dnreh yennehrte Kflhnheit and erhöhte An- 
atrengnngen das schwankende Gleichgewicht wiederherzastellen. 

Wir haben nicht die Absicht, eine Apotheose des Bayerischen 
Heerführers so schreiben; aber wenn wir unsere gewissenbafi be- 
gründete Ueberzengnng immer nnd ftberall aussprechen sollen und 
wollen, so dttrfen wir sie auch hier sicher nicht verschweigen. Und 
iitttten die stolzen Französischen MarschlUe,. bitten Macdonald nnd 
Schwarzenberg, Viktor nnd Godinot so gedaeht nnd gehandelt, wie 
Wrede dachte nnd handeln wollte — aber leider nicht dnrfle — so 
wäre der Rückzug des Französischen Heeres nicht der geworden, 
der er wirklich ward. Und nicht mit Unrecht hat man Napoleon 
den Ausspruch in den Mund gelegt, als er den Verlust vou Borowsk 
erfuhr: „So ist es denn ausgemacht, dass wir alle nichts als 
Dummheiten hegehen sollen/' 

Am 22. Nov. rückte dcmnacli Wrede gegen Dokschitzoui vor, das er 
am Abende mit seiner Vorhut erreichte, während seine Haupttreppe 
noch anderthalb Stunden weiter rückwärts k cheval der ßtrasze 
lagerte; am 23. Nov. traf auch diese in Dokschifzoui ein. An demselben 
Tage erhielt der Bayerische General die Nachricht, dass die noch 
14,UÜÜ Mann starke Division Loison, aus Ostpreuszen kommend, 
in Wilna eingetroffen sei, wodurch letzteres wieder eine Besatzung 
erhalten, die es vor jedem Handstreiche sicher stellte. Diese An- 
kunft verhältnissmäszig beträchtlicher Streitkräfte setzte den Generai 
Wrede in keine geringe Aufregung; ihm erschien es sündhaft, die 
noch ganz intacten Begiroenter Loison's ruhig und untbätig in Wilna 
gamisoniren zu lassen, wäliren^ ihre Kriegsgefiihrten vom Feinde, 
▼on Noth nnd Kälte gedrängt , einen mUhsamen und gefahrvollen 
BOckzng nach der Beresina ausführten, deren Haoptttbergangspnnkt 
BerisoT — - wie er durch einen Knndschafter erfahren überdies 
am 20. Not. vom Feinde genommen worden war. Bevor er aber an den 
Herzog von Bassano Vorschläge über die Tortheilbafte Verwendung 
dieser frischen StreitkiHfte richten konnte, musste er den erhalteneii 
unzweideutigen Befehlen gemäss noch einmal den Versuch wagen, 
sich mit dem 2. und 9. Corps in Verbindung zu setzen, von denen 
immer noch keine Kunde weder zu ihm noch zu Uaret gedrungen 
war. Er liesz demnach am JStov, Morgens den General Franzesky 
mit der Französischen Cavallerie und einer halben Bayerischen 
Batterie gegen Beresino eine Becognoscirung ausftihren. j^nneesky 
gelangte auch, ohne auf einen Feind zu stoszen, bei diesem Orte an 
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das linke Ufer der Beresina, das er jedoch tod den nach Ponicbna 
KurQckgewich'enen Rassen verlassen fand. Dort angekommen, lieaa 
er Ton seiner Artillerie sw9If Signalsehtlsse geben, nm allen&Ils In 
der Kähe befiodliche FranzOsisebe Truppen von seinem ElrBcbeinen 
in Eenntniss sn setzen. Dann kehrte er mit Einbmeb der Naebt 
wieder gegen Doksehitsoni anrttck. Aber vergebens wartete Wrede 
die nftebsten Tage bindorcb aof eine Beantwortong seines Signals; 
nnr ans verworrenen und^ sich widersprechenden Kundschafter- 
aussngcn konnte er erratlien, dass die beiden Marschälle ihre bis- 
herige Auisullung bei Czercja geräumt Lüben ratissten. Dass 
Oudinots Corps am 25. Nov. mit dem Schlagen der Brücken über die 
Beresiua bei Studianka beschäftiget, und Viktor an demselben Tage 
bereits bis Patoulitzi, fünf Stunden üstlicli von Borisov, zurück- 
gegangen war, um die Nachhut der groszen Französischen Armee 
zu übernehmen, konnte Wrede freilich nicht ahnen. Aber auch 
ohne dies zu wissen, durfte er nun nicht mehr daran denken, gegen 
Czercja über die Bercsina vorzurücken, nachdem er durch die 
ununterbrochen ausgeschickten Kundschafter*) auf^s ikstimmteste 
erfahren hatte, dass die Armee Tschitschagoffs bereits das rechte 
Beresinaufer bis nach Zembin herauf besetzt und sich somit dem. 
Heere Wittgensteins beträchtlich genähert habe. Ein Ofifensivstosz 
durch diese beiden Heere hindurch konnte selbst der Ktthnheit 
Wrede's nnr geringen Erfolg versprechen,'' und zwar um so weniger, 
als ein jedes der feindlichen Heere mindestens viermal so stark 
war, als Wrede's Corps; denn die letzten acht Tage hatten dessen 
Beiben bereits wieder stark gelichtet Ans eiher Meldong des 
Bayerischen Generals an den Herzog Yon Bassano vom 27. November 
gebt hervor, dass sich die Brigade Gontard bereits nm ein Viertel 
ihres Bestandes vermindert nnd die Cavallerie Franzesky bereits 
800 Kranke zarflckgelassen hatte. Umsonst war es, dass Wrede 
personlich die Yertbeilung reichlicher nnd guter Kahmngsmittel an 
seine Mannschaft flberwachte, umsonst, dass er am 25. die Beste 
Bernes Corps in ausgedehntere Cantonnirnngen nm Doksebitzoni 
verlegte, nm jedem einzelnen Manne Unterkunft in einem geheizten 
Baume zu verschaffen. Wie in den heiszen Tagen des Sommers 



*) Die Kundschaftsdienfte wmrden in der Kc<.el von Polnweh^Lttthauischcn 
Edelleuten — Sehlachzizen — versehen, die in ihrem Hasse gegen Russland 
den Muth fundea, der Qefabr eines schimpfUchea und beinahe sicheren Todes 
zu trotaen. — 
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Bnbr, so foideiie jetet in der eratarrendeu KlUte*) des nordisehen 
Winten das Nerrenfieber tSglieh zahlreichere Opfer. 

So gem» sieh aber aneh der General der Hoffnung hingab, 
mittelst kluger Sehoniing tind reichlicher Verpflegung die gänzliche 
Venüchtiuig seiner Trappen darch KSlte nnd Krankheiten mindestens 
Mr einige Wochen hinausschieben zu können, so dnrftö nnd mochte 
er sich <^lcichwobl Dicht verhehlen, das» ihm der unerbittliche Gang 
der Kricgserei^^nisse die hiezn nöthige Zeit nicht gewähren werde. 
In seinem Drange, auch jetzt nocli zum Besten des Ganzen und, 
wenn möglich, entscheidend in den Verlauf der Diuge einzugreifen, 
schlug Wrede unterm 28. November dem Hcrzo«; von Bassano vor, 
Alles, was Maret an Truppen in Wilna zusammenzuraffen vermöchte, 
gegen den vor Borieov stehenden Admiral Tscbitschagoff vorzu- 
schicken und diesen dadurch sowohl von der liUckzugslinie der 
groszen Armee, als aach von seiner Vereinigung mit der Armee 
Wittgensteins abzudrängen. Sollte dieser Vorschhig, den Wrede bei 
bei seiner damaligen Unkenntniss der wirkUch herrschenden Yer- 
hältnisse mit Recht als sweekmäszig dringendst befttrwortete, die 
Genehmigung des Ministers nnverweilt erhalten, so wollte er seiner- 
setts ans Doksdiitzoni anfbrechen nnd sich Uber Dolghino? nnd 
Wileyka der linken Flanke des gegen Borisor vormarschirenden 
Französisdien Corps znr thätigen Mithilfe anschlieszen. 

Aber nur wenige Stunden nach Abgang dieses Berichtes, also 
lange bevor Maret ihn erhalten haben konnte, traf höchst unerwartet 
ein directer Befehl des Älajorgenerals Alexander, d. d. Zauivki**) 
den 28. November, ein, unverzüglich nach Wileyka zu rücken, dort 
Lebensmittel anzusammeln, die Brücken über die Wilna zu besetzen, 
die Straszen nach lila und Minsk im Auge zu behalten und sieh mit 
dem Commaudanteu von kSniorghoui, dem uns als St. Cyrs General- 
stabschef bereits bekannten Oberst D'AIbignac, ins Benehmen zu 
setzen. So lakonisch diese Ordre auch lautete — nnd auszer den 
«ben angeführten Befehlen enthielt sie factisch kein anderes Wort 
— so konnte ihr Wrede doch entnehmen, daas Napoleon die Beresina 
fiberschritten habe, nnd dies war bei der gegenwärtigen Au&tellnng 

*) Wie wir bereits erwSbnt haben, steigerte sich die Kälte seit dem 26. Nov., 

an wclchfin Tage der Thermometer 8 Qrad B. zeigte, ohne bemerkenawerthe 
Unterbrechung bis zum 9. December, an welchem der Thermometer bis aut 

28 Grad ß. fiel. 

*) Zanivki liegt auf dem rechten Uft r der Beresina, südöstlicli vdn Zembiu 
und dii-ect gegenüber von Studiauka, also vor den beiden Bcrcsinabrückcn der 
Frauzoseu. 
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der beidendtigen Heere jeden&UB tob der hVehsteo Bedeatong. 
Umgehend entsaiidte er mit dieser eifrenlidieii Nachrklit einen 
Offizier als Courier an den Herzog von Baesano naoli Wilna. 

Am frühen Morgen des 30. Novembers brach ei* dann mit seinem 
ganzen Corps von Dokschitzoui auf; • voran zog die Französische 
Cavallerie des Generals Frauzesky, ihr folgten die 19. Bayerische 
Division mit der Artillerie*), die 20. Bayerische Division, dann die 
Brigade Coutard; den Zog schlo^s das von Oberst Amour befehligte 
Maisch regiment, dessen 3. Bataillon mit zwei Zügen Bayerischer 
Chevauxlegers die Arrieregarde zu bilden bestimmt war. Am Abende 
des 30. Novbr. langte das Wiede'sche Corps in Dolghinov und am 

1. Dezbr. die Cavallerie desselben in Wileyka an, während die Infanterie 
noch zwei Stunden rückwärts Bivouak bezog. Am 2. Decbr. Mittaj;s 
hatte Wrede seine sämmtlichen Trappen in Wileyka versammelt 
und begann zwei Brücken über die Wilna zu schlagen, die allerdings 
darch die stündlich zunehmende Kälte alsbald nunöthig gemacht 
worden, da man auch ohne solche künstliche Uebergangsmittel auf 
der dicken Eisdecke den Fliue mit Pferden und Geschütz passiren 
konnte. Dadurch ward aber auch die Anfstellang Wrede'B bei 
WileyJui in hohem Grade gefährdet; denn nunmehr yermochte aoeh 
der Feind ungehindert die Kamenka nnd den Serbetsch, deren 
Brtteken Wrede bei eeinem Rttcksuge nadi Wileyka sorgflUtig hatte 
seratSren laesen, zn IlberBchreiten nnd in die Unke Flanke seiner 
SteUnng Yonnrfloken. In der That zeigten sich schon im Laufe des 

2. Deebr. zahlreiofae feuidliche Beiterhanfen, welche anf der Straaze 
Yon Dolghuioy bis anf zwei Heilen nördlich von Wileyka heranzogen. 
Um sich vor einer Umgehung zu sichern , entsandte Wrede am 
Morgen des 3. Deebr. den General Beekers mit 400 Hann der 
SO. Bayerisclien InfaateriediTision rttckwärts nach Narotsch, mit dem 
Befehle, die dortige Brücke über die Narotsch so besetzen nnd den 
Blleken seines Corps zn sichern. Einem von 1 Uhr Morgens des 
2. Deebr. ans Selitscb^ datirten Befehle Berthiers entspreehend, 
hatte der Bayerische General noch im Laufe dieses Tages 40,000 
Rationen BiaiintweiU; groszc Quantitäten Mehl, dann Schlachtvieh 
nach Mclüdetschno schalen lassuu, wo laut dem fSchreibcu Berthiers 
am Abend das Hauptquartier der Grossen Armee eintrefl'en werde. 
Wie schlimm es mit dieiser stand« liesz jedoch keine Aeuszerung 



*) Die Artill<M*i(' der Itayern bcstind damals noch aus den drei leichtoa 
Batterien Gotthardt, Gravenrcutli nnd Halder. da die liattcric Dietrich weg -n 
mangelnder Bespannung wieder iiarli Miehaelitzky zurückgeschickt worden war. 

JahrbOcUer f. d. Deutsche Armee n. Müiim-. bnud XUI. 11 
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dieses Briefes errathen ; Varm^ sooffre de ses longnes privatioDB, 
war das Einsige» was Wrede erkeonen liesz, dass es niebt adm 
Besten stehen mttsse. Pass freilich die ganae Grosze Armee sich 
in einem ähnliehen Znstande he&nde, wie die ansgehnngerten, 
abgerissenen Lente, welche, wandelnden Gerippen gleich, seit dem 
Morgen des 3. Decbr. in zahlreichen Schaaren auf der groszen Heer- 
strasze an der Anfstellung des Wrede*8cben Corps Torbeiwankten - dies 
konnten weder er, noch seine mitleidig staonenden Soldaten ahnen. — 
Ein energischer ADgrifif, den die Rassische Vorbutcavallerie*) am frtthen 
Morgen des 4. Decbr. auf Wrede's Corps ausführte, liesz diesem 
jedoch nicht Zeit, sich mit dem traurigen Schicksale dieser Heeres- 
trtimmer näher bekannt zu mnchen und zu beschäftigen. Die 
Französischen Marschcavallericrcgimenter unter ihren tapferen Fülirern 
Prein und Contant richteten, unterstützt vom Gewehr- und Geschütz- 
feuer, ein fUrcbtei liebes Blutbad unter den zu weit vorgedrungenen 
feindlichen Ecitern an und trieben sie eine Stunde weit gegen 
Dolphinov zurück. 

Als Wrede von diesem scharfen Bitte zurttckgekehrt war, fand 
er in Wileyka einen Befehl des Majorgenerals vor» welcher ihn mit 
seinen Corps nach Marotsch beorderte. Schon um 2 Uhr Nach- 
mittags schickte sich das Corps an, den Rückmarsch anzutreten, als 
anfs Kenc eine zahlreiche Rossiscbe Tmppenabtbeilung siebtbar 
wnrde, deren Vorhat alsbald mit den Vorposten Wrede's ins Gefecht 
gerieth. An einen Abmarsch nnter solchen Umständen war natürlich 
nicht zn denken; Wrede zog daher seine ganze kleine Armee dnrch 
die Stadt znrfick nnd liesz Sie auf einer Höhe hinter derselben in der 
Art Stellung nehmen, dass die Reiterei das erste Treffen bildete, die 
Infanterie aber mit den noch Torhandenen dreiszig Geschützen**) 
unmittelbar dahinter im zweiten Treffen aufgestellt ward* Als mm 
die Russische Avantgarde, den langsam zurückweichenden Plänklem 



*) Es wflr dies die Cavallerie von ötreifcorps des Kus^ischeu üeneral- 
«djutauten Grafeu Golenichtschev Kutuaow, dem wir schon einmal am IQ. Nov. 
in DooehoTtselmia begegnet «ind. Seit der Beresina wsr er dea Befehlen 
Wittgensteil» unterstellt worden, der mit fleiner Armee redits yoa der HanpV* 
fltraase gegen Nimentnn — nördlich von Wilna an der Wilin — vorrucken 
BOlUe, wShrend Platow mit seinen' Kosaken links und Tschitschagoff, dem dm 
Hanptarmee unter Kutusoir folgte, auf der Muuket'HaaptBtrasBe selbst gegen 
Wilna heranzogen. 

**) Vier Fransösiscbe, zwei Westphälische uud sechs Uessiat he R('p:inient3- 
geschütze und die drei Bayerischen leichteu Batterien Gotthardt, Graveiureutk 
und Haider. — 
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Ton Wrede'8 Corps auf dem Faaze folgend, ans der Stadt debooehirte 
and bei ihrem Encbeinen die nach beiden Seiten die Front rilnmende 
Reiterei die mit Geacbfltzen gespickte feste Schlacbtstellnng Wrede's 
entbflUte, wichen die Bussen eiligst znrflck, nm sich Verstärkung 
herbeizuholen. Gegen 4 Uhr traf diese auch, aus Infanterie nut 
zahlreicher Artillerie bestehend, auf dem Kampfplätze ein und 
eröffnete sogleich ein heftiges Geschtttzfeuer, das den Truppen 
Wrede's empfindlichen Schaden zufügte. Der kaltbltttigen Tapferkeit, 
mit welcher die Artillerie Wrede's, nnd namentlich die Bayerischen 
Batterien Gotthardt und Gravenreuth, das fcindliihe Feuer allmälig 
zum Schweigen brachten, hatte es der Bayerische General vornehmlich 
zu danken, dass er nach eingebrochener Dunkelheit, etwa um 6 Uhr 
Abends, ungestört seinen Rückzug nach der Naroth antreten konnte, 
auf deren rechtem Ufer er um 11 Uhr Nachts eintraf, ohne weiter 
vom Feinde beunruhigt zu werden. Nur Oberst Graf Waldkirch, 
der mit der 1. Briga.le der 19. Division zur Deckung des Rück- 
marsches beordert worden, stiesz auf einige KosakenhaDfeO| die sich 
im Laufe des Tages von Eourjenets gegen NarQtsch vorgewagt 
hatten; einige Gewebrsalven genügten jedoch, sie ans dem Wege 
zu scheuchen. Um die Mitternachtsstunde hatte auch Graf Wald- 
kirch die Narotsch passiii and die Brücken hinter sich abgebrochen^ 
80 dass das ganze Corps hinter dem steilen rechten Uferrande des 
Fldsschens ein gesichertes Nachtlager beziehen konnte. 

Am Mittag des 5. Decbr. brach Wrede aus seinem Bivonak wieder 
anfy nm sich ttber Voistom der Wilia zu nähern , Uber welche in 
dieser Gegend nur eine einzige stehende Brücke, jene bei Miehae- 
litzky, itthrt. Oberst d*Albignac, der Gommandant von Smorghoni, 
hatte jedoch zeitig genug eine Brücke erbauen lassen, einige Stunden 
aufwärts von Danouchev, durch welche man noch vor Smorghoni 
die fjrosze Heerstrasze erreichen musste Obwohl nun dem Baycri.schen 
General, wie aus einem Berichte desselben an Berthier, von Wilcyka 
den 4. Decbr. datirt, hervorgeht, die Existenz dieser Brücke bekannt 
war, so hielt er es doch für gerathener, auf sein gutes Glück und 
auf den zunehmenden Frost vertrauend, gerade rückwärts über 
Voistom an die Wilia zu marschiren und dort irgend einen geeigneten 
Uebergangspunkt aufzusuchen, als sich auf einem Umwege nach 
einer der vorhandenen Brücken zu wenden. Wie uns dünkt, handelte 
auch hier wieder Wrede, indem er anscheinend nur einer leichtfertigen 
Laune folgte, in hohem Grade klug; denn wenn er von Narotsch 
aus sich nach der neuerbautcn Brttcke oberhalb Danouchev bewegt 

nnd» dieselbe passirend, die grosse üeerstrasze erreicht hätte, so 

11* 
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wttrde er skdi mit der Airldiegarde des FianzOnseben Heeres, 
weldie wit dem 3. Deebr. das 9. Armee -Corps unter lleischall 
Viktor bildete, Tereinigt, aber somit aneb deren linlce Flanke den 
dann nnbebindert Torrtfckenden Truppen Wittgeusteins Preis gegeben 
haben- Dies entsprach aber weder dem Sinne der Befehle Berthier.'«, 
die ihm vorschrieben, sich m j;leicher Höhe mit Viktor aber iu 
dessen linker Flanke gegen Wilna zurückzuziehen — noch entsprach 
es seinem eigenen Gcschmacke, sieh mit den Trümmern der Groszen 
Armee zu vereinigen, von deren hüfl'uungslosen Lage ihm doch 
nachgerade eine leise Ahnung aufgestiegen vrar. *) Bis zu der 
stehenden Brücke bei Michaelitzky **) abwärts zu marschiren, durfte 
er sieh aber noch weniger getrauen, da er durch diese Rechts- 
bewegung nicht nur die Flanke Viktors entblöszt, sondern anch sich 
selbst vollständig isolirt nnd der sicheren Gefangennebmnng dnrcb 
die Bossen ausgesetzt baben würde. So blieb ihm niebts Anderes 
m tbnn übrig, als was er, freilich mit der ihm eigenen' Zarersiebt 
aicberen Gelingens, wirklieb tbat. Zwar aU seine Truppen am 
5. Deebr. Kaebmittaga an dem reebten Ulbr der Wilia anlangten, 
batte es den Anscbein, als sollten sieb an diesem Flosse die traurigen 
Vorfillle dsa Uebeiganges über den Wop erneuern, als sollte die 
Wilia dem Ueberreste des 6. Corps dss werden, was die Beresina 
den TrOmmeni der Groszen Armee geworden war. Denn noob 
walzten sieb die trüben Wellen des reiszenden Flusses, mSebtige 
Stücke Eises dabintreibend , zwiseben den steilen Vhn fort, jede 
Möglichkeit eines Ueherganges, auszer auf einer stehenden Brücke, 
finster verwehreud. Umsonst zog Wrede am Ufer aufwärts bis nahe 
nach Danouchev, nirgends wollte sich ein geeigneter Uebergangs- 
punkt finden. So befahl er denn, beinahe an seineu Glücke ver- 



*) Nicht nur die Aussagon der Fraozösiacheu Traiueurs, die seit Wileyka 
BtMnem Marsche folgten, und die Berichte der zu Napoleon oder Berthier eut- 
aandt gewesenen OfiBsiere, sondern namentlich die ganz ungewöhnliche Höf- 
]ielik«it ia den BeMJen, die vom Seite de* FranxSaisGhen Hauptquarüen bei 
Wrade duliefin, lieraen ihn vemathen, daas ei dort sdir Bohlimm anheben 
nfiaae. So ward Wrede plStalieh mit votre ezcellence oder aon exedleace voa- 
drait biün etc. zu Bewegangcik ciugt^Inden, die man ihm noch vor wenig Tagen 
mit le gdn^ral Wrede sera etc. anbefohlen haben würde. 

**) Es ist hier nöthig zu erwähnen, daas General Wrede schon um 2'J Nov.> 
noch vor aeineui Abmärsche von Doköcliitzoui nach Wik'vka. seinen sämmt- 
Uchen Depotcommandiinten in Dauielowitsclu', Postavoui, Kobuuiluiky, Micha» - 
litzky, Swir etc. die gemcüsenüteu Bt:ltihic cithcÜl hatte, Alles, wa& sich au 
PeiMMial und Material in diestti Orten befitnde, unTenSglich naeh Wthia au 
■cbaffiBn; Idder kam, wie wir aoeh hSren werden, dieser Befehl au spSt. — 
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Bweffelnd, am Ufer des Flneses fllr die Nacht ein Bironak zu be- 
ziehen. Die 20. Bayerische Division, welche auf dem Marsche von 
3Iaroisch an die Wilna die Nachhut gebildet hatte, wurde bestimmt, 
die Vorpostenkette anszustellen und das lagernde Corps vor den 
unausgesetzten Neckereien der nun auch über Jodichki bereits vor- 
dringenden Kosaken zu schützen. In banger Ahnung und begreif- 
licher Spannung verbrachte Graf Wrede die Nacht wachend in einem 
Baoerobau^e nahe dem Flusse. (bchlan folgt) 



IX. 

Die Cernirnii^ von P^ronne im Zusammenhange 
mit den Operationen der I. Armee. 

Mit 2 Karten*) und 4 Beilagen. 

I. Einleitnn??. 

üeberblick über die Operatioueu der 1. Armee nach der 
Capitalation von Metz. — Gründe zur Ceruiruag von 
P^ronoe und Art der AugrifismitteL 

Kaclideiii die Deutsche Heeresleitong in rasch aofelnaader fol- 
• gendes, gewaltigen Schlügen die ^sammte Fransösische Feldannee 
theils gefangen, theite dngeschlogaen hatte, hUdeten üch mit aner- 
kennenswerther Schnelligkeit repabfikanische Heere, welche Yon 
Norden, Westen and Süden her die mittlerweile eingetretene Oer- 
ninng von Paris bedrohten. Neben der FranzOsiachen Loirearmee 
waren es hauptsächlich die Truppenerscheinunj^cn in den Nord-De- 
partements, welche die Aufnierkbamkeit der Deutschen Heeresleitung 
auf eich zogen, da diese, durch die starken Festungen geschützt, 
einzelne schwächere Detachements zurückgewiesen hatten und selbst 
auf die Pariser Ceruirungsiinie nicht ganz ohne Einfluss geblieben 
waren. Es wurde daher, als die Capitulation von Metz in naher 
Aussicht stand, aus Versailles über die demnächstige Verwendung der 
I. und II. Armee behufs Deckung der Cernirung von Paris das 
Nähere bestimmt. Die bisherige L Armee insbesondere erhielt den 
Auftrag, etwaige Entsatzversuche ana dem Norden zurückzuweisen, 
die sich wieder aammelnden Heere auf das Gebiet innerhalb der 

*; Dieäe 2 ivai Uu sind mit Taf. I a. II bezeichnet, muas aber Taf. III u. IV sei- . 
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FestüDgen zu beschränken und auszerdcm die Vcrbindun^^ Nord- und 
Süd-Frankreichs über Eouen durch Besetzung dieser Stadt aufzubeben. 
In Folge der höheren Directiven marschirte daher die I. Armee nach 
der Capitulation von Metz mit ihrem groszten Theile bis zur Somme, 
warf die bei Amiens concentrirte feindliche Armee über diesen Khiss 
in die Nordfestungen zurück und schritt, da nun fUr das Erste von 
dieser Seite keine lielüstigangen zu erwarten waren, zum zweiten 
Theile ihrer Aufgabe. Mit der Besetzung von Ronen und der ganzen 
Normandie nördlich der Seine, mit Ausnahme von Havre, wurde auch 
diese aasgefuhrt und konnte nun zur gänzlichen Facificiraog der 
betreffenden Landestheile geschritten werden. 

Wider Erwarten schnell hatte sich aber die feindliche Armee 
innerhalb der Nordfestungen reorganisirt, durch verschiedene Unter- 
nehmungen störend auf die rückwärtigen Yerbindaogslinien ein- 
gewirkt nnd selbst die Oemimngslinie TOn Paris in der Biehtnng 
La Före-SoisBons za bedrohen begonnen. Daher wurden die in der 
Konnandie stehenden Theile der L Armee In Eile wieder nach der 
Sonune zorttckgezogen, nm etwaigen weiteren Operationen des 
Gegners die . Stirn biet^ zu können. Die feindliche Armee hatte 
den Gedanken an eine direete Bennmhigang der Pariser Cemimngs- 
linte, wie es schien, wieder aufgegeben nnd war Aber Harn nnd 
P^nne anf Amiens marsehirt. Da sie sich hier passiv Terhielt, 
nnd es in der Absicht der Oberleitung lag, sie ans der gefahr- 
drohenden Ktiie an der Somme zn entfernen, wurde sie angegriffen 
nnd bis unter die Mauern Ton Arras nnd Cambrai geworfen. 

Den Feind in das Gebiet der Nordfranzösischen Festungen hinein 
zu verfolgen, oder gar diese Festungen zu belagern^ konnte fürs 
Erste nicht die Aufgabe der 1. Armee sein; es mussteii vlehnehr 
solche Anordnungen von derselben getroffen werden, welche deui 
Gegner ein Vorbrechen aus der Linie Arras- Cambrai -Avesnes er- 
schwerten. Zu diesem Punkte schien die Somme -Linie am ge- 
eignetsten, da dieser FIuss parallel der geuauuten Festuugslinie, der 
Operationsbasis des Feindes, läuft und auch iu Folge seiner sumpti- 
gen Ufer leicht zu vertheidiixen ist. 

Zum Festhalten dieser Linie war vor allen Diiigen der Besitz 
der Festung Peronne noth wendig; die, wenn auch nur kleine Festung, 
konnte doch einer feindlichen Armee als Stützpunkt zu den Unter- 
nehmungen gegen Paris und direct gegen die I. Armee dienen. 

Schon seit Beginn der Operationen der 1. Armee im Norden liatte 
die Festung öfters störend auf die Bewegungen eingewirkt. Bis znr 
Sehlacht bei Amiens hatte sie nur kleineren Abtbeilnngen und Streif- 
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Corps Schatz und Anhalt gewährt, bei dem enienten Yorbrechen 
der Nordarmee aber die Cooceotration and Bewegangen derselben ' 
80 vollständig gedeckt, dass man Dentschersetts von dem Ueber- 
falle von Ham erst nach AnsfHhrnng desselben Kenntniss erhielt and 
anch dann noch diese Untemehmnng von der Besatzung yon P^ronne 
aosgefllhrt glaubte. 

Kach der Schlacht an der Hallae wnrde nun vom Obercommando 
der I. Armee die Cemirung von Pöronne am 26. December yon Braj 
ans befohlen nnd der General von Senden mit der Vollziehung der- 
selben beanftragt. 

Es frug sieh nun, auf welche Art nnd Weise die Wegnahme der 
Festung am schoellsten zu erzielen sei. Natürlich konnte dies nur 
durch solche Mittel geschehen, die bald erreichbar waren und die 
bald zum Ziele führten. Es war dies einerseits deshalb nothwendiir, 
weil die Cernirung von P6ronne unmittelbar unter den Augen des 
Feindes geschehen niusste und man deshalb auf baldige £nt8atz- 
versuche zu rechnen halte. 

Sowohl die Ueberwiiltir iin^ der Festung durch Hunger als durch 
förmlichen Angriff würden zu viel Aufenthalt verursacht haben, des- 
halb versuchte man das Mittel anzuwenden, durch das die meisten 
Französischen Festungen gefallen waren, das Bombardement. Aber 
anch diesem stellten sich Schwierigkeiten entgegen, da ein geeigneter 
Belagemngspark nicht angenblicklich zar Di<iposition stand, denn 
die in Frankreich befindlichen waren Tor Paris, "Mezi^res n. s. w. 
nnd dort znr Zeit nicht abkömmlich; die Heranztehnng eines solchen 
ans Deutschland wttrde, abgesehen Ton anderen Schwierigkeiten, zu 
▼id Zeit in Ansprach genommen haben. 

Man glaubte deshalb einen Versuch machen zu können, durch 
eine starke Beschteszung mit Feldgeschütz die Festang zur Capitn- 
lation zn bewegen, besonders da kurz vorher die Citadelle von 
Amiens durch ttberraschende Entfaltnng von Feldgesehtttz znr lieber- 
gäbe veranlasst worden war. Da aber ein solcher Versuch immer- 
hin felilsehliigen konnte, so musste man zeitig auf die Herauschaffung 
eines Belagerungsparkes Bedacht nehmen. Es stand, wie angedeutet, 
im Augenblicke kein Preuszischer Park zur Vertilgung und sah man 
sich daher' gezwungen, auf die in den Französischen P'estungen vor- 
gefundenen Geschütze zurückzugreilen. Man konnte hierzu die in 
der Festung La F6re und in der Citadelle von Aniiens vorg;efundene 
GeschlitzausrUstung verwenden und wurde daher die Bereitstellung 
eines Belagerangsparkes aus den Geschützen dieser Plätze von dem 
Obercommando der I. Armee befohlen. 
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Pironne bo^ wie alle ohoe detaebtrte Werke ^baaten Fnm- 
züBucben Festangeii, günstige Ziele fttr ein Bombardenient An und 
illr Bich klein, im Inneren mit gedringten Hüiiflermaesen und mit 
mOitairiseben Etablissements angefflllt, mnsste die Wirkung einer 
Besebiessnng bedeutend sein. 

n« Lage, knrse YoYj^esehlehte» stntegisehe Wlelitl§^elt toh 
P^ronne. Tenratn um die Festung. 

Geographische Lage. P^ronne ist in einer sumpfigen Nie- 
derung auf dem rechten Ufer der Somrae gelegen, da, wo ihr Lauf 
eine Biegung von Süden nach Nordwesten macht und wo ihr der 
Colognebach ziifiieszt. Hauptort der zur Picardie gehörenden ehe- 
maligen Landschaft Santerre, bildet sie jetzt den Hauptort des 
Arrondißsements gleichen Namens. Am Schnittpunkte der beiden 
Kaiser -Straszen Paris -Lille und Chateau Thierry - ßethune liegt 
P^ronne 140 Kilometer nordöBtlich vou Paris, 50 Kilometer östlich 
Amiens und nur 20 Kilometer südlich Bapaume; auszerdem kreuzen 
sich hier die Departementalstraseen nach Amiens» St Quentin und 
Albert. 

Die Stadt mit nur 4700 £ittwohnern ist unbedeutend und hat 
seit Erbaonug der Eisenbahnen an Wichtigkeit verloren, während 
früher der ganze Verkehr zwischen Kerd^Frankreieb, Belgien und 
Paris Aber diesen Ort ging. Die Stadt hat wenig Industrie und 
Handel und besilzt nur emige Gerbereien uiyd Znekw^Baffinerien. 

Die Somme bildet in der Umgebung der Stadt mehrere sumpfige 
Arme und ist an und flir sich nieht sehiffbar, da ihre Tiefe ungefiilir 
zwei Meter beträgt, doch ist sie durob den parallel laufenden Somm^ 
Kanal dem Handel zugäugig gcmaGht Als Cömmunieationsmittel ist 
sie ziemlich unbedeutend und mehr ftlr militairische Zwecke geeignet 

Vorgeschichte. Die IStadt ist uralt und war schon zu den 
Zeiten der Mcrovinger bekannt, wechselte häufig ihren Besitzer, da 
sie bald zu Frankreich, bald zu Burgund gehörte; durch den Madrider 
Frieden 15^6 kam sie definitiv zu Frankreich. In den häufigen 
Kriegen, deren Schauplatz Nord- Frankreich und das heutige Belgien 
bildeten, hatte die Festung; öl'ters die Gelegenheit gehabt, eine 
wichtige militairische lloUe zu spielen. Allerdings führt sie ihre 
Devise „Urbs nescia viuci" mit Unrecht, da sie sowohl 1815 als in 
früheren Zeiten mehrmals genommen wurde, doch hat sie in vielen 
Kriegen auch erfolgreich Widerstand geleistet Die Entstehung 
obiger Devise schreibt sich von der Belagerung im Jahre 1536 her, 
während welcher die Stadt von den Herzeigen von Guise und 
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YeDddme so tüchtig ▼ertheidigt wurde» daw der Behgerer, Henog 
HeiDrieh toh Namaa, nadi TierwöehentUeher Berennang gezwungen 
war, abzuziehen. Bei dieser Bekgenmg wurden sehen die Hohen 
Ton Mont 8t Quentin und Maisonette snr AnfsteUnng von Gesehfltzen 
hentttzt 

Während der Freiheitskriege geborte Pöronne <n den Festungen, 
die von der Englischen Armee unter Wellington belagert wurden, 

die erste Englische Garde-Brigade unter General Maitland nahm sie 
auf dem Marsche nach Paris am 26 Juni 1815 mit Sturm. 

StrategischeWicbtigkeit. Kein Land hat seine Vertheidi- 
gung so sehr auf die Anlage von Festungen gestützt wie Frankreich 
und liegen diese am dichtesten in den nördlichen Departements, den 
ewigen Kriegsschauplätzen zwischen Spanien, Deutschland, Frank- 
reich und Holland. Gleichsam in drei Treffen gegliedert setzen sie 
einer Invasion von Norden her einen eisernen Riegel vor und machen 
auch eine Occupirnng der Nord- Departements von Süden her zu einer 
höchst schwierigen Aulgabe. Es liegen hier die stärksten Festungen 
Frankreichs und schützen zunächst die Nordgrenze Lille -Dnen- 
kirchen^ dann folgen in zweiter Reihe St. Omer, Bethune, Donay, 
Valenciemies und liattbenge, während den Absehluss naeh Sflden 
die Plätze Arras, Cambrai, Landreeies und Ayesnes bilden. Diese 
drei Linien Hegen In einer Entfernung Von 40 Kilometer dieht von 
der Grenze an hinter emander und laasen dann einen Baum von 
170 Kilometer zwisehen sich und Paris. Man kann daher den 
Norden in strategischer Beziehung als ziemlich abgesondert vom 
übrigen Frankreich betrachten, wie sich dies anch bei den Operatio- 
nen des letzten Feldzugs gezeigt hat. 

Ungefähr 30 Kilometer von dieser sfldlichsten Linie gegen Paris 
vorgeschoben, liegt Peronne, und ist der Platz daher naturgeniäsz 
leicht als Stütz}) mikt zu Operationen gegen Süden aus dem Festungs- 
complex zu Ijeiiutzeu, besonders da es an einer der vier vom Norden 
nach Paris iiihreudeu Straszen liegt. Obwohl es nicht an der Eisen- 
bahn gelegen ist, ko ist eine Einwirkung auf die etwa 10—20 Kilo- 
meter entlerntcn BaLii.strecken Amiens -Tergnier und Tcrgnier-Cam- 
brai leicht möglich, und wurden auch öltcrs während des letzten 
Krieges Versuche zu Zerstörungen dieser Bahn von der Festung aus 
gemacht. 

Fttr Operationen gegen Süden ist der Besitz der Festung höchst 
wünschenswerth und ist derselbe za einer eventuellen Behauptung der 
Somme-Linie durchaus nothwendig. Umgekehrt bei Operationen von 
Sttden gegen Norden ist der Besitz der Festung zn einer DefensiT-Anf* 
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ateUnng längs der Somme gegen den Festangseomplex erforderlich 
und wird dareh sie abwoU eine Deeknng der rechten Flanke, als 
aneb die Sicherang der Somme-UebergäDge nnterhalb nnd oberhalb 
Pteonne bewerkstelligt 

Hat somit Pöronne yermOge seiner geographisclien Lage dne 
gewisse Wichtigkeit, so geht doch der Werth als Pestnog dadurch 
verloren, dass dieselbe von keiner Eisenbalm berührt wird, auch nicht 
mit detachirten Forts umgeben ibt. rallcn diese Xachtheile fort, 
wie es beabsichtigt wird, so wird Pöronuc liünltig wieder denselben 
Werth erhalten, den es vor Erbauung der Eiseubalmen und An- 
wendung gezogener Geschütze besasz. 

Terrain um die Festung. (Siehe Tafel 3.) Das Terrain 
im weiten ürukreise von Pcronne hat den Charakter eines wellen- 
förmigen Hügellandes, wie der gröszte Theil der Picardie. 

Darob die Somme und den Colognebach wird das Terrain um 
die Festung in drei Abschnitte gesondert, welche auch für die Glie- 
derung der Cemimngstmppen maaszgebend wurden. Die tJachen 
Höhenrücken^ Ton denen Pcronne von allen Seiten umgeben ist nnd 
die eine Höhe von 100 Meter erreichen, treten bis dicht an das Glacia 
der Festung and bieten auf eine Entiemang Ton 1000—2000 Meter 
Gelegenheit zu dominirenden Artillerie •Aolstellangen. Es sind dies 
besonders die Hi}hen von Maisonette, die Hohe westlich Doingt^ die 
von Mont St. Qnentin nnd Halles ond wird Yon ihnen die St&dt toII- 
stSndig eingesehen. 

Die das Terrain dnrebflieszenden Gewässer sind in militairiseher 
Beiiehuug weniger durch Tiefe als durch Breite wichtig. Die 
Somme selbst wie auch der ihr zuflieszende Oologne- und Tartille- 
Bach füllen den grüszteü Theil der Thalsohlen aus und erweilcru 
sich an einzelnen Stellen seeartig bis auf 12^0 Meter; an den Ufern 
dieser Wässer zieht sich eine Reibe von Ortscliaften hin. 

Die Communicatiou über die Somme innerhalb des Cernirungs- 
bereichcH geschieht durch zwei Brücken, obcrhnlli Peronne hei Brie 
an der alten Römerstrasze von Amiens nach tSt. Quentiii und unter- 
halb bei Hem - Feuilleres ; beide waren von den Franzosen zerstört, 
wurden aber vor der Cernirung durch die 2. Sappeur Compagnie 
des Rheinischen Pionier-Bataillons Nr. 8 wieder hergestellt. Auszer- 
dem befanden sich noch bei Clöiy und Halles Fuszsteige, die aber 
nur fttr Infanterie benutzbar waren. Die Verbindang Aber den Co- 
lognebach wird durch BrUeken bei Doingt, Gartigny nnd Finconrt- 
Bonely bewerkstelligt. Ausser in den erwähnten sumpfigen Thai-Nie- 
derungen ist das Laad im Allgemeinen gut angebaut, hier und da 
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von kleinen, in der Picardic und Nonnandie liHufig vorkommeudeu 
Waldparccllen bedeckt und von besonders guten Straszen und Wegen 
durchzogen. Nicht allein die Staatsstraszen, sondern auch die 
Departemental- und Vicinalwege sind von besonders guter Beschalfen- 
heit und in ausreichender Zahl vorhanden. 

Diese Wege verbinden die in der Umgebung von Peronne 
änszerst zahlreichen und meist ^roszen DHrfer, die durch ihre Lage 
eine geeignete Vertheidlgung der Cernirungslinie zulicszen, auszer- 
dcm aber als weitläufigere CantoiuiemeQts für die Truppen benatzt 
wurden. 

Besonders günstig ist das gegtti ^ Stadt allmälig hinabsinkende 
Terrain für Vorpostenstelinngen gegen die Festang, da von den 
Höhen ans das ganze Terrain bis zu derselben zu tibersehen ist. 
Auch gewähren die in nächster Nähe der Enceinte liegenden Ort- 
schaften und Gehöfte, sowie die Gehölze südlich Bossa ond bei Mai- 
flonette den Vorposten einen besonderen Halt. 

HL Forüfieationen, Besatzang und Amiriuig. 

Fortifieationen. (Siehe Tafel 4) Pöronne zfthlt zn den 
Festuigen I. Klasse, da in Frankreich die Bangirang der Festnngen 
nnd Plfttze nicht der GrOsze, sondern der Wichtigkeit nach geschieht. 
Trotsdem war in den letzten Jahrzehnten wenig fUr die Erhaltung 
gethan worden nnd worde sie nnr vor dem VerfaBe bewahrt. 

Das Tracö der Festung rührt ans verschiedenen Jahrhunderten 
her nnd zeigt dies schon seine unregelmäszige Gestalt. Fast jedes 
nene System hat VerSndernngen in dem Grondriss gebracht und 
finden sich daher die mannigfachsten Befestigungsformen vor, so dass 
dieselben eine Masterkarte der historischen Entwickelung der Frau- 
zösiöclion BefestigungskuDst bilden. 

Die Festung ist gegen eine Erstürmung durch die in der Nähe 
der Stadt breiter werdende Somuie geschützt. Da im Süden der 
Fluss selbst und im Südosten eine Einbuchtung desselben in der 
Breite von 250—400 Meter im Vereine mit dem Colognebach ein 
natürliches Annäher^n^^shiuderniss bilden, so ist diese Seite der 
Festung ohne Befesti^^ungsanlagen. Auch treten an dieser Stelle die 
die Festung uni^^cbcnden Höhen nicht dicht an die Stadt heran, 
sondern lassen dort noch Kaum fUr das unter dem Feuer der Festung 
liegende Dorf Flamicourt. 

Ungünstiger gestaltet sich das Verhältniss auf der Nordwest- 
seite, da unmittelbar von der £nceinte an das Terrain altmäiig zu 
Steigen beginnt, hier liegen aneh die stärluteu Befestigungen. 
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Die Festung bildet ein längliches Viereck nnd hat eine Längen- 
ansdehniing von 2300 Meter, während die Breite nor 600 Meter, 
beträgit, nehet einem Flacheninhalte Ton 25 Hektaren, so dass die 
OrOsze der Befestigungen ganz nnverhSItniflsmSflzig ist 

Die Letztere bestehen ans der Stadt-Enceinte, dem Henmerk 
la Bretagne nnd dem Kronwerk de PariS; welche die gleichnamigen 
Vorstftdte umschlieszen. Die Enceinte stammt in ihrem ganzen Um- 
fange aus früherer Zeit, namentlich dem J7. Jahrhunderte, und wurde 
sie durch den Chevalier de Vilic vervollständigt, während das Uorn- 
werk la Bretagne und die Coaroune de Paris erst in diesem Jahr- 
hundert erbaut worden sind. 

Die Nordost-, Nordwest- und fciUd-Seite der Enceinte sind im 
Uabtionair Trace erbaut und reihen sich von Osten nach Westen die 
fünf ßastionc Royal ^ Vendome, Richelieu, du Chäteau und St. Fürs/, 
an ^inander, die alle von verschiedener Grösze und Bauart sind. 

Das Bastion du Chäteau , der älteste Theil der Refestif^ungen, 
war ursprünglich ein abgesondertes festes ISchloss zum Schutze der 
Stadt; später diente es als Citadelle und heute ist dasselbe durch 
Vorlegen der Stadtmauer in die Enceinte selbst hineingezogen worden. 
Das SchlosSy aus dem 11. Jahrhundert herrührend, bildet das Reduit - 
des Bastions nnd wurde in emem der Thttrme desselben Ludwig XL 
einst gefangen gehalten. 

Die Courtinen der Nordwestfront sind theüs dnrch BaYeline 
(Demi-lnnes) wie die Demi-lunes d'Hocqumeourt und St Kicolasi 
theils dureh einen inneren gedeckten Weg, der uch an letztere an- 
sehlieszty sowie emer Grabenscheere zwischen den Bastionen BieheMeu 
und du Ghfiteau gedeckt 

Da die genannten fünf Bastione nur die Hälfte der Ftont yer- 
theidigen, so liegen dieser in der slldlieheren HäUte die Auszen» 
werke Fort St Badegonde^ Fort Caraby und Demi-lune St Mars 
▼or und scblieszen sich dem detachirten, Tor dem inneren gedeckten 
Wege liegenden Bastion St Fnrsy an. 

Die Sitdfront wird durch die zu beiden Seiten der Porte de Paris 
bastionsartig hervorspringende Stadtnmwallung gebildet, der hier 
die Demi-lune St. Clair, sowie zwei Contregarden vorliegen. Vor 
der iSüdiront beherrscht die Lüiicttc l'ate noye die Somme bis unter- 
halb des Durfcs Biache.-^. Die Nordostiront wird durch die beiden 
Bastione VendOme und Hastion royal gebildet und vertheidigt die 
Demi-lune de Chaolnes die in der Goortine liegende Porte de 
Bretagne. 

Die Stidostirout besitzt, wie oben angedeutet, keine Fortiticationen 
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und wird uur durch eiiieu einfachen Wall abgeschlossen. Zum Schutz 
desselben, des Sonime-Ueberganges bei Flamicourt, sowie gegen eine 
feindliche Festsetzung in Flamicourt dient die westlich dieses Dorfes 
gelegene Redoute gleichen Namens. In Verbindung mit der Stadt- 
Enceinte steht das Hornwerk de Bretagne, welches sich in der- 
selben Richtung dieser anschlieszt und die Th'älcr von Bussu und 
Doingt beherrscht. Abgesondert von der Festaug liegt die Couronne 
de Paris zum Schatze des Faubourg de Paris und gleichzeitig als 
Brückenkopf gegen Südwesten dienend. Sie hält ^wohl die Ober- 
und Kieder-Somme, als auch den Somme-Kanal unter Feuer, macht 
Front gegen die Höhen tob Maiaonette and dorch die mit ihr Ter-, 
bundene F&lfenmtttze Front gegen Südosten. Da das Kronwerk za 
den jlIngBten Befestignngen gehOrt» so waren sMmmiliohe Tbeile des- 
selben in gutem Zastande und befinden sich in den beiden Baationen 
einige HoUtraveraen. 

SSmmtliche Werke sind mit breiten und tiefen Wassergräben 
umgeben und haben die meisten Bastione der Nordwest- nnd Nordostp 
ironty sowie einselne Anssenwerke, die Pfaflfenmiltze nnd der mittlere 
Safflant des Homwerkes la Bretagne, gemanerte ReyStements. Die 
ganze Nord Westfront wird von einem gedeckten Wege, der mit Block- 
häusern veriseheu ist und der das Hornwerk lu Bretagne und die 
Auszen werke bei St. Radegonde einschlieszt, umgeben. Was die 
Profile der einzelnen Werke anbetrifft, so sind diese, und besonders 
die Escarpen, ziemlich steil und enthalten letztere in der Stadt- 
Enceinte meist kasemattirte Hohlräume. Die Befestigungen sind voll- 
Ständig detilirt und selbst gegen die vorliegenden Hr»hen geschützt. 

Die Festung beherrscht die Somme bis Clery und Eterpigny auf 
eine Entfernung von ?ier Kilometern, den Somme-Kanal und die 
Strafizen nach Bapaume, Cambrai, Amiens, Harn und St. Quentin. 
Die Ortschaften St. Radegonde, Halles, Mont St. Quentin, Allaines» 
Bossu, Doingt, le Mesnil, Eterpigny and Biaehes liegen unter ihrem 
Feaer. 

Diejenigen Theile des Somme-Thales, die nicht schon von dem 
Flusse selbst eingenommen worden, konnten bicht dnreh Inandation 
Uberschwemmt werden. 

Obwohl P^renne den glatten Geschlltxen gegenfiber eine der 
atiirksten Festungen Frankreichs war und auch ein förmlicher An- 
griff noeh jetzt gegen sie schwierig ist, so genügt sie den gezogenen 
Geachtttzen gegenfiber, schon in Anbetracht der geringen Ausdehnung 
imd dem Mangel an detachirten Werken, nicht mehr den Anforderun- 
gen der Jetztzeit. Erst durch die Anlegung detachirter Forts auf 
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den dasQ besoDdera geeigneten Höben würde Pironne wa einer 
starken Feetang werden können. 

Armirnng. Wie in Frankreich Vieles bei Beginn des Krieges 
nnvorbereitet und yemaelilliseigt war und es während des Krieges 
blieb, so aneh die Mittel znr Vetheidigang der Festung. Trotzdem 
man genügend Zeit gehabt, hatte, dieselbe in Yertheidigmigs- 
BQstand in setzen, so war doch weder bis zor ersten AnnftheruDg; 
der Dentschen Heere Ende KoTember, noch während der Occopation 
der Normandie etwas daftir getban worden. Besonders ist dies in 
Hinsicht auf die artilleristische Armirung der Fall gewesen. 

Zu einer wirksamen Vertbeidigung von Pdronne war eine Ge- 
sciititzausrüstung von 90 Geschützen nothwciidii; , diese Zahl war 
aber bei Ausbruch des Krieges kaum zur Ilälfte vorhanden und 
wurde später auf 49 gebracht. Anfangs September wurde auf Be- 
fehl des Kriegsministers das Artillerie-Material und Munition der auf- 
gegebenen Festung Guise nach Pöronne geschafft und so die Ge- 
schUtzzahl des Platzes etwas verstärkt. Auch erhielt die Festung 
kurz vor Beginn der Blockirung zwei Marinegeschütze (gezogene 
3ü-Pfünder), die im Hornwcike la Bretagne postirt wurden. 

Was die Festungsgeschütze anbetrifft, so waren sie meist glatt 
und nur 15 gezogen, einbegriffen zwei Marinegeschütze. Auch in 
den Kalibern herrschte eine grosze Verschiedenheit, und waren zum 
gröszten Theile 12-Centimeter-Kanonen, 16- nnd 2^-Centimeter-Hau- 
bitzen, sowie 15- und 22-Centimeter Mörser vertreten. Zu den meisten 
Geschützen fehlten die Lafieten nnd mussten dieselben nachträglich 
in P^ronne angefertigt werden* Munition war ebenfalls in unza- 
reichendem Maasze vorhanden, nnd enthielt die Festung nnr 2^)ji.W 
Projeetile (Voll- uDdHohlgesehosse), jedoeh 75(^000 Gewehr-Patronen 
nnd 36,000 Kilogramm Pnlver. 

Im Gegensatze hieran war die fortificatorisehe Armirnng toII- 
ständig darehgeflihrt, nnd hatte man bei der nahenden Ge&hr das 
bisher Vernaehlässigte dareh nnnnterbroehene Arbeit wieder gut zn 
machen gesneht Obwohl Vieles zn yerbessem nnd zn erneuern war^ 
so hatte doch der Commandenr des Genies, M^jor Peyre, die Ar- 
numng znr Gernirung fertig gesteUt, nnd hatte sieh hierbei nament- 
lich die Artillerie nnd das Genie ausgezeichnet 

Die Festungswerke befanden sich in Tollkommen gutem Zustande^ 
nnd hatte man noch ttberall Verbesseroiigen, besonders am Horn- 
werke la Bretagne, angebracht. 

Das Vorterrnin war vollständig frei gemacht und auf der Nord- 
wesUroni zur besseren üebersicht der i^ark le Quinconce und der 
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Kirchhof niedergelegt Aoeh hatte man die nöthigen Yorkehningen 
getroffen, am das Vorterrain doreh Sehlensenspiel unter Wasser sa 
setxen. Schon Tor Beginn des Feldzoges war fttr den Fall einer 
Belagerong die Erbanong einer Redonte auf dem Mont 8. Qnentin 

festgesetzt, doch versäumte man dies trotz der von allen Seiten 
wicdeibolten Erraabnmigen. 

Besatzung. Was die liesatzung anbetriflft, so war sie der 
Zahl nach vollständig genügend, aber nicht der Beschaffenheit nach. 
Nach und nach verstärkt, hatte sie bei Anfang der Cernirang die 
Stärke von 3000 Mann erreicht. 

Der Zusammensetzung und Brauchbarkeit nach war die Garnison 
sehr verschieden, sie bestand meistens aus Mobilen und Mobilisirten. 
Letztere schlecht bewatTnet und indisciplinirt, waren während der 
Belagerong einquartiert und so der Ueberwachung ihrer Offiziere 
entzogen und leisteten daher höchst wenig. Den Gegensatz hierzu 
bildeten die Marinesoldaten, ansgexeichnet ausgebildet, versahen sie 
meist die Bedienung der Gesehfltse und bewährten sie sich In jeder 
Beziehung. Die Höbilen und Mobilisirten waren aas den Departe- 
ments der Somme nnd des Pas de Galais und nor wenig soverlässig. 

Ausserdem bestand die Beaatsnng ans einer Depot-Compagnie 
dea 43. Linien-Begiments, welches Begiment un Frieden in Pöronne 
stand. 

Im Spedellen waren hei Beginn der Cemimng folgende Truppen 
in der Festung: 

1 Compagnie des 43. Linien-Regiments 139 Mann. 

5. Compagnie des l- Bataillons der Marine-Füsiliere 

von Brest •. 131 „ 

1 Compagnie Artillerie (Mobile der Somme) . . . 130 
4 Bataillone Gardes mobiles und Gardes nationales 

mobilis^s des Pas de Calais und der Somme 



Summa oOOÜ Mann, 

Auszerdem zählten noch zu der Garnison 600 Gardes nationales 
8<^dcntaircs, die aber wenig in Betracht kommen, da sie meist inner- 
halb der Stadt als Wachen und Pompiers benutzt wurden. 

Als Commandant des Platzes fnngirte der Major Garnier, nnd 
ihm snr Seite standen Oberstlieatenant Gontrant- Gönnet^ der sich 
bei Beginn der Cernirang in die Stadt begeben hatte nnd die Migois 
de Bonnaalt and Peyre, Chefis der Artillerie nnd des Genies. 
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IT. Ble Festniig uit der AnnUierniig der I. Armee. — Tor^ 
nuTseli und Cemirung dnreh den Ctonenil Ten Senden. - 

Bei dem Vorrücken der I. Armee auf Amieiis marschirte der 
rechte Pltigel derselben mit der Cavallerie- Division Graf von der 
Groeben liber Ham, also in einer Entfernung von 20 Kilometern an 
P6ronne vorbei; es wurde bei dieser Gelegenheit vou Deutscher Seite 
ein Unternehmen gegen die Festung nicht eingeleitet, auch die Be- 
satzung derselben griff zu dieser Zeit und während der Scblacbt von 
Amiens in keiner Weise in die Ereignisse ein. Nach dem Ab- 
rtlcken der 1. Armee zur Occupation von Ronen fiel dem Dctachc- 
ment Graf von der Groeben (3. Cavallene - Division und 3. In- 
fanterie-Brigade) die Sicbenuig von Amieos und Beobachtung von 
F^nne sowie der Truppenbewegungen zu, die unter dem Schutze 
der Festung stattfanden. Es ging daber gleich nach der Schlacht 
bei Amiens von dem zur Sicherung der rechten Flanke der Armee 
gebildeten Detachement eine Recognoecirang von Ham ans anter 
"Major von Heynichen mit 2 Eacadrons yom 7. Ulanen-Begimente 
gegen Ftonne vor. 

Am 30. November forderte Major von Heynieben die Festung 
Yergeblieh snr Capitnlation auf, gewann aber den Eindruck, dass 
die Ton Doingt her vollständig eingesehene Festung eine ernste Be- 
sefaiessnng nicht aushalten werde. 

Erneute Recognoscirungen durch Ingenieur -Offiziere unter Be- 
deekung von CavaUerie su Anfang des Monats December ergaben, 
dsss der Feind die in der Gegend von Pöronne auf beiden Somme- 
Ufern liegenden Dörfer besetai und zur Vertheidigung eingerichtet 
hatte, deshalb stand auch der General von der Groeben von einem 
durch das Ober-Commando in Vorschlag gebrachten UeberfaUs.versnch 
gegen die Festung ab. 

Von der Festung aus wurden zu dieser Zeit ebenfalls kleinere 
Recognoscirungen nach allen Seiten entsebickt, die, unterstützt durch 
die Bewohner der in der nächsten Kube der Festung gelegenen Ort- 
schaften, den diesseitigen Tatrouillen vielfach lüstig wurden. 

Eine gröszere Recognoscirung wurde bis zu dem Ueberfall vou 
Ham nicht mehr gegen die Festung unternommen: erst in Folge des 
Letzteren ginor man wieder mit einer stUi kcicu Abtheilniii^ bis an die 
Festung heran. Behufs Aufklarung der Vci hältnisi^e wurde iinu von 
Amiens aus ein Detachement von 2 Compagnien des 4. Regiments, 
1 Escadron vom 7. Ulanen-Regiment und 2 Geschützen unter Major 
von Heynichen gegen la Motte und Estrees vorgeschickt. Dies 
Detachement traf am 13. December auf eine Franetireurbande bei 
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FonemKonrti die ans Föroime gekommen war, und warf sie aaeb 
einem ziemlich heftigen Gefeehte in die Festung zorllek. Hierbei 

rückte Frnnzösischerscits ein Detacbement der augcDblicklich in nnd 
östlich rcroiine alclicuden Division Paulzc d'Jvoy zur Unterstützung 
herbei, welches aher nicht mehr ins Gelocht eingriff, da, nachdem 
ein Theil von Foucaueourt niedergebrannt wurden war, das Detacbe- 
ment von Heynichen seinen Rückmarsch nach Amiens antrat. Einen 
Tag nach dieser Kecognoscirung, am 14. December, trat die Nordarmee 
ihren Marsch gegen Amiens zum Theil auf dem linken Somme-üfer 
ttber Kesle, Chauiues und Corbie an und nahm längs des Hallne- 
Baches Stellung. 

In Folge doB plötzliehen Hervurbrechens der liordarmee befahl 
General von Manteaffel den sofortigen Rückmarsch und Coneen- 
trirnng der zar Disposition stehenden Streitkräfte an der Somme. 
Aoszer dem 8. Armeecorps, Theilen des 1. Armeecorps nnd dei* 3. 
GaTallerie- Division konnten noch die 3. Reserve- Division nnter 
General von Senden nnd die CavaUerie-Uivision Graf von der Lippe 
zur Cooperationen herangezogen werden. Die 3. Beserve- Division 
hatte bisher die Festung Heziöres belagert nnd war am 19. Deebr. 
durch die 14. Division abgelöst nnd dem Ober-Commando der 
I. Armee zur Verfügung gestellt worden, konnte jedoch erst am 
25. December ttber Montcornet nnd Marie bei St. Qnentin eintreffen. 
In Folge einer Aufforderung des Ober-Commando's, seinen Marsch zu 
lieschleunigen, telegraphirte der General von Senden, dass er schon 
am 24. December bei St. Quentin eintreffen werde, und erhielt in 
Folge dessen d6n Befehl, durch einen Vorstoss gegen Peronne die 
Operationen der Arn ee zu secundireu und nüthigenfalls seinen Kttck- 
zag nach Noyon oder La F6re anzutreten 

Die eljcnfalls zur Cooperation herangezogene Sächsische Ca- 
vallerie-Division Graf von der Lippe hatte bisher bei Beauvais 
gestanden uud den Kücken der Pariser Cernirungslinie gedeckt. Sie 
erhielt jetzt die Aofforderangi am 24. December bis in die Gegend 
Yon Ham vorzugehen, um mit der 3. Beserve-Division die Verbindung 
aufzunehmen. 

Unterdessen hatte sieh die feindliehe Armee vollständig auf das 
rechte Somme • Ufer znrttckgezogen nnd die westlich nnd sfldlich 
Pöronne gelegenen Somme -UebergSnge bis an die HaUne nnd. 
St. Christ zerstört und besetzt. 

wahrend der Sehlacht an der jiallne gingen Deutsche Caval]erie> 
Patrouillen bis an das linke Somme -Ufer und bis dicht an P^mie 
nnd fanden das Tenrain frei vom Feinde. 

JahfUiehw f. 4. D«ai«ehe AiuM «. HhIbb. Band mL J2 
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Nachdem in Folge des siepreicheo Ausgangs der Schlacht an der 
Hallae die Frauzöbiscbe Noidarmee zum zweiten Male das freie Feld 
geräumt und sich in deu Schatz der Festungen zurückgezogen hatte, 
schien, wie bereits früher erwähnt, der Zeitpunkt gekommen, zur 
•Wegnahme von Peronne zu schreiten. 

Die Französische Nordarmee hatte die ganze Somme- Gegend 
verlassen und war auch das Terrain südlich der Linie Arras-Cambrai 
unbesetzt. Für die nächste Zeit war ein Wiederbegixmi der Operiu 
tionen von feindlicher Seite nicht zu erwarten. 

Was die einzelnen bezüglichen Theile der I. Armee SQ dieser 
Zeit anbelangt, so trat am ersten Weihnachtstage die ganze Armee 
iliren Vormarsch in der Richtong auf Arras, Bapaume, Peronne an, 
da man die VermnthoDg hegte , der Feind liabe «einen Bflcksng 
. eowohl Uber Albert, Bapanme, als auch Aber Pöronne, Cambnd 
angetreten. Das Detachement von Miros (3. Infiuiterie>Brigade und 
ein Cayallerie>Begiment) marschirte anf dem linken Somme-Ufer in 
der Btehtong C<nrbie-P6ronne, die 15. IMvision in der Blchtong 
Amiens-Albert, die 16. Division auf der Strasse Amiens-Arras. Am 

25. Deeember erreichte die Armee die Linie Albert-Achenz nad am 

26. Deeember Baequoi-Bapanme ; anf dem linken Flflgel deekte die 

7. Cavallerie-Brigade, bis ßeaumet/. patronillirend , auf dem rechten 
Flügel die combiniite Garde-Cavalleric- Brigade bei Sailly. 

Auf dem linken Somme-Ufer Latte sicli das Detacheiueut von 
Mirus am 2»). Deeember mit der Corpsartillerie des Ö. Armeecorps 
in Foucaucourt und Umgegeud etablirt. 

Dies Detachement, am 23. und 24. Deeember Armee -Reserve, 
war am Abend des 24 Deeen»bers auf das linke Somme-Ufer gezogen 
worden, um durch einen Angriff auf Corbie die Französische Position an 
der Hallae anhaltbar zu machen. Nach dem Abzug des Feindes wurde 
dem Greneral von Mims die Fuszabtheilung der Corps-Artillerie dea 

8. Armeeeorps znj^etheilt; derselbe besetzte Corbie und Villen- 
Bretonnenx nnd schob seine Avantgarde bis Warfusee«Abaaconrt vor, 
da er vom Öber-Commando den Befehl erhalten hatte» bis in die 
Höhe von Braj yorzngehen; gleichzeitig nahm er nach Sttden hin 
Yerbindnng mit der rechts von ihm stehenden 3. Besenre-Division anf. 

Am 26. Deeember setzte das Detachement dann seinen Vor^ . 
marsch nach Herstellnng der Somme -Uebergänge fort nnd erreichte 
nach nnbedentenden Scharmlltzeln mit Franetireors mit seiner Avant- 
garde Eströes nnd mit dem Gros, wie erwähnt, Foncaneoort, Fay, 
Soyöconrt nnd Herleville. 

Sttdlich davon, bei Lihons, stand der Major von Strautz mit 
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2 Esoadronff des Ulanen -BegimentB Kr. 18, der sdion frttlier von 
der CaTaUerie- Division Graf von der Lippe snr Becognoscirong 
gegen P^ronne detachirt war, und welcher am 25. Deceraber vor 

btUrkereu feindlichen Abtheilungen, die von der Festung her nach 
Süden vorrückten, zurückgegangen war, am 2b. December aber seine 
alte Stellung wieder eingenommen hatte, da der Feind sich zurückzog. 

An die Abtheilung des Major von Strantz lehnte sich nord- 
westlich von Ham in der Nähe von Chaulnes der Sächsische General 
von Senft mit einem Cavallcrie-Rec;iment und einer Batterie, während 
der Re§t der Cavallerie- Division Graf von der Lippe mit 2 Cavallerie- 
Kegimenteruy Vt Jäger -Bataillon and 1 BaJtterie sich bei Boye 
befand. 

Die Division war am 24. Deoember bei Ham angelangt und 
hatte die erw&hnten Detaehirungen vorgenommen. 

Anf dem reebten Somme-Ufer stand am 26. December bei Ham 
die von Hedtoea ber am 25. Deebr. angelangte 3. ReBerve-Diviaion, 
und hatte dort Verbindung mit dem General von Senft. ~ 

So war am Abende des 26. Decembers der grtate Theil der 
I. Armee in einem weiten Umlcreise nQrdlich» westlicb ond sOdlieh 
um Pöronne in einer Ansdehnnng von 50 Kilometern mit dem Haapt- 
qoartiere in Braj sor Somme versammelt 

Nachdem von den verseMedenen Detaehements die Meldungen 
Uber den RUckzug des Feindes in der Richtung auf Arras ein- 
gegangen waren, ordnete der General von Maiiteuffel die Cernirung 
von Peronne durch folgenden Armee -Befehl an: 

Bray sur Somme, den 26. December 1870. 

„General von Goeben bleibt in seiner Aufstellung in der Gegend 
von Bapaume, behält den nach Arras zurückgegangenen Feind im 
Auge und deckt hierdurch die (schon früher ins Auge geiasste) 
Cernirung von Peronne, weiche jetzt in folgender Weise bewirkt 
werden soll : 

General von Miras schiebt ein schwächeres Detachement auf 
dem Hnken Somme-Ufer der Festung gegenüber vor; mit dem Gros 
geht er bei Bray Uber die Somme und dirigirt sich gegen die Nord- 
seite der Festung. 

General von Senden rfickt mit seinem ganzen Detachement 
(6 Bataillonen, 3 Batterien und Cavallerie-Brigade von Strants) von 
Ham vor und cemirt P^onne von Sttden und Osten bis einschliesz- 
Uch zur Strasse Boisel-Pöronne, welche die Bayongrenze zwischen 
den Detaehements von Senden und von Hirns bildet Die Cavallerie- 
Brigade von Strantz hat schon vom 27. Deoember Morgens an in 

12* 
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VerbindoDg mit der Garde 'Cavallerie bei Sailly die Strauen tou 
Pöronne naeh Gambral za beberrBcfaen nod einen etwaigen Abzog 
des Feindes an bindern. Die Gtemimng selbet soll bis som 27. Decbr. 
Hacbmittags beendet und eine EnHitteluDg von geeigneten Feld* 
gesebützpositionen gegen die Festong damit verhnnden sein.*' 

gez. von Mauteuffcl. 

Das Cernirnngs- Corps (s. Anlage Tafel 5) bestand also aus 11 
Bataillonen Inianteiie, IG Kscadrons und Ii Batterien (6n Geschtitze; 
eine Säcbsische Balterie hatte nur 5 Geschütze). Die inlanterie-Ba- 
taillone waren an Mannschaften sehr schwach und betrug die gröszte 
Effcctivstärke 600 K?5pfe, durchschnittlich 500 Köpfe, die Escadron» 
zählten meist 100 — 120 Pferde, das ganze Corps betrug; an Inftinterie 
ca. 6(i00 Köpfe, an Cavallerie ungefähr ISOO Pferde, so dass dasselbe 
etwas mehr als doppelt so stark wie die Besatzung (3600) war. 

Was die Zusammensetzung des Cernirungs-Corps anbetrifft, so 
war der QedanlLe, 4\e Festang mittelst starker Entfaltung von Feld- 
gescbfitz zn überwältigen^ maaszgebend gewesen, und erbellt hieran» 
die starke Dotimng mit Artillerie. 

Znm Commandenr des Geminings- Corps wurde der General 
You Senden ernannt, jedoch wurde der Vormarschf znr Oemimng 
von den dazn bestimmten Detaehementa selbstständig nntemommen. 

Ans seiner am 26. December- eingenommenen Stellung setzte 
sich General yon Mirus am 27. December Morgens 8 Uhr in der Tom 
Ober-Commando befohlenen Weise in Maraeh. Za dem anf dem linken 
Somme-Ufer zu verbleibenden Detacfaement bestimmte er IV2 Ba- 
taillone dcä 4. Regiments, 1 Escadron und l Batterie. Dies Detacbc- 
ment unter dem Befehle des Obersten von Tietzen und Hennig schob 
sich bis in die Linie Herbccourt-Villeis Carbonnel vor, setzte dort 
Vorposten <?egen die Festung aus und nahm Verbindung mit dem 
bei Villers Carbonnel stehenden General von Seult auf. 

Unterdessen setzte sich der Rest des Detachements von Mirus 
Uber Proyard und Brav in Bewegung, licsz an letzterem Orte zum 
.Schutze des Somme - Lieberganges eine Abtheiiung zurück und ge- 
langte Nachmittags 4 Uhr nach C16ry. Hier ging durch die vor- 
geschickten Patrouillen die Meldung ein, dass die längs des Tortille- 
Baches liegenden Dörfer Halles, Feuillaucourt und AUaines and 
aaeh BoocbaTesnes and Aizecourt vom Feinde besetzt seien. 

Es wnrde daher vom General Ton Miras befohlen, die Ort- 
sehaften noch an demselben Abende zu nehmen, nnd formirte sieb- 
die Avantgarde (2 Bataillone, 1 Escadron nnd 1 Batterie) zam An- 
griffe. Der Feind zog sieh jedodi vor erfolgtem Angriffe znrttok, nnd 
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^fitukg M iiiir noeb den verfolgenden Uhueo, einige Gefangene su 
maeben. 

Nnr bei Bondiaveanes kam es nocb zu einem ScbannlUsel; es 
leistete bier eine kleine Abtheilang des 43. Linien-Regiments einigen 

Widerstand. Da eine weitere Verfolgung wegen der inzwischen 
eingetretenen Diiiikcibcil uieht mehr stattfinden lionnte, so bebctzte 
die Avantgarde die Dörfer Halles, Feuiilaueöurt und Allaines, indem 
sie zum gröszten Theile bivoaakirte und sich durch Feldwachen 
sicherte. 

Das Gros bezog Alarmquartiere in Bouchavesnes und C16ry. 
Noch am Abend hatten Cavallerie- Patrouillen Verbindung mit dem 
Detachement von Senden aufgenommen und waren auszerdem 
Cavallerie-Abtheilnngen an der Strasze nach Cambrai postirt. Ebeu- 
üaUs noch am Abende wurden die Somme-Uebergängebei Ham-Feuill^res 
▼on den dort stationirten Pontonnier-Compagnien wieder bergestellt. 

Von Seiten des Detacbemeats von Senden war sobon bei Tages- 
anbmcb die OavAUerie-Brigade von Harn ans naeb Tinconrt-Bonely 
▼oigegangen, um von dort ans Yerbindong mit der bei SaiUy 
atebenden Garde-Cavallerie-Brigade an&nnebmen und um die Straaste 
Pdronne-Cambnd au flankiren. 

. Etvras später rUckte die Infanterie und Artillerie ttber Atbies 
gegen die Festung vor und &nd dort ebenfalls die sttdiieb vor^ 
liegenden Dörfer Doingt und le Mesnil-Bruntel besetat Aus Hesnil- 
Brontel zog sieb der Feind bald znrilek, w&brend er in Doingt 
länger Stand hielt und hier durch eine Batterie beschossen wurde. 
Bei dem Rückzüge des B'eindes griffen noch die FestuLg8geschtlt7.e 
ein, hatten aber der Dunkelheit wegen wenig Erfu]^^ 

Die Avantgarde des Detachements setzte Vorpobteu von Doingt 
bis an das rechte öomme-Ufcr aus, während das Gros Cantonnements 
in den Ortschaften Tincourt, Boucly, Buire, Cartigny, Doingt und 
Mesnil Bruntel bezog, und legte der Generai von Senden sein Stabs- 
quartier nach Bouely. 

In Verbindung mit den Detachements von Mirus und von Send^ 
war der Qeneral von Senft von Chaulnes ans bis Brie und Villers 
Carbonnel vorgegangen und hatte dabei die Somme-Uebergänge bei 
Brie and St Cbrist intact gefunden. 

So war am Abende des 27. Deeembers die Cemimng von 
PAionne üut ohne Widerstand und mit geringen Verlusten voll- 
atindig vollsogen worden, wobei die Nordostseite (Strasse naeb 
CSambral) allerdings nur dureb Cavallerie -Abibeüungen abgesperrt 
war. Voo der Festung aus waren naeb allen Seiten bin Beeognoa- 
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ounrngen vorgesohickt worden, die sieb aber Bchnell lurttckBOgen und 
die Ceminuig ebne Widerstand gesebeben lieszen. Zn gleicber Zeit 
war die diireb das Ober-C!omiiiando befoUene Enmtteliiog von Stellen 
zur geeigneten Bescbiesmng mit FeldgesebW gescbeben, und batten 
sieb biersn vorerst zwei geeignete Punkte eigeben. Oer eine an 
der Strasse ron P^ronne nacb Clöry, der andere anf der H9be 
westlich Doiugt, beide ungefähr 1200 Meter von der Festung 
entfernt. 

Die zur Deckung der Cernirung bestimmten übrigen Ttieile der 
Armee waren am 27. December in ihren bisherigen Stellungen ge- 
blieben, und war die Cavalierie- Division Graf von der Lippe von 
Roye nach Nesle vorgegangen, wo sie den i>efehi erhielt, am 
28. Dec. zur Deckung der ():>tfront der Cerninini; :^^egen St. Quentin 
vorzugehen; dieselbe zog nun auch die beiden detachirten Escadrons 
nnter Major von Strantz wieder an sich. 

Das Hauptquartier der I. Armee wurde am 28. Deeembttr naeb 
Combles verlegt Von hier aus ging dem General von Senden der 
BefeU sUy am nächsten Tage den Oommandanten zur Gapitulation 
unter den Sedaner Bedingungen aufzufordern und zu gleicher Zeit 
die Feldbatterien in Position zu bringen, um Im einer Ablehnung 
der Capitulation sofort mit einer energischen Besebiesznng beginnen 
zu können. 

Am Morgen des 28. Decembers blieb der gröszte Theil des 

Cerniruugs-Corps, die Detachements von Senden, von Senft und von 
Tietzeu, in ihrer am Abende vorher eingenommeneu Stellung, nur das 
Detachement von Mirus dehnte seine Aufstellung bis zur Strasze 
r^ronne Roisel aus und besetzte die Ortschaften Aizecourt le haut 
und Driencourt. Das Detachement von Tietzen wurde dabei um 
V'^ Bataillon verrinf^ert und mit zwei auderen Bataillonen zur Be- 
setzung der beiden Straszen P^ronne-Cambrai und F^roune-iioisei 
verwendet. 

Die specielle Truppen vertheilung am 28. December nacb er- 
folgter Beendigung der Aufstellnng war folgende: 

I. Rechtes Somme-Ufer. 

1) Nordost-Front. 

Commandeur der Front: Generalmajor von Mirus. 

Begrenzung; Von dem rechten Somme-Ufer bis zur Strasze 
P^ronnC'Boisel. 

Linie der Vorposten: Von HaHes Aber Mont St. Quentin, 
Driencourt bis zum Bois des Bacquets. 



mit den Operationen der I. Armee. 179 

Stärke des Detachements : 

2. Bataillon Regiments Nr. 4. 
Fflsilier-Bataillon Regiments Nr. 4 

1. Bataillon Regiments Nr. 44. ' 

2. Bataillon Begiments Nr. 41 
FOflilier Batafllon Begimente Nr. 44. 
2. Escadron UlaneD-BegimentB Nr. 5. 

» » • » » 

^" it V Ii f} 

5.. schwere Batterie Feld-Artillerie-BegimeDts Nr. 1. 
2. Fosz-Abtheilnng Feld-Artillerie-Begiments Nr. 8. 
Pontonnier-Oompagnie Pionier-Bataillons Nr. 8. 
Sarama: 4Vs Bataillone, 3 Escadrons, 5 Batterien nnd 1 Pionier- 

Compagnie. 

D i 6 1 0 c a t i o u s Rayon: Harn , Feuilleres , Clery , Halles, 
Feuillanconrt, Aizeconrt le haut, Driencoart. 

2) Sttd-Front. 

Commandenr der Front: Generalmajor ▼on Strants* 

Begrensnng: Von der Strasse Pdronne-Boisel bis zum rechten 
Somme^Ufer. 

Linie der Vorposten: Von dem Bois des Bacqnets in sfld- 
westKeber Richtnog bis ndrdUch Doingt, dann sttdlich an Flaoconrt 

vorbei bis znr Somme. 

Stärke des Detachements: 

1. Bataillon Begiments Nr. 19. 

2. „ „ „ ly. 

Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 19. 
1. Bataillon Regiments Nr. 81. 
FUsilier-Bataillon Begiments Nr. 81. 

I. Beserve-Dragoner-Begiment. 

3. Reserve-Hnsaren-Begimeni 
Beserre-Abtheilang Feld-Artillerie-Begiments Nr. 5. 
Summa: 5 Bataillone, 8 Escadrons nnd 3 Batterien. 

Dislocations-Bayon: Tineonrt, BairC; Conrcelles, Boady, 
Brösle, Cartiguy, Doingt, le Mesnil-Brantel, Brie. 

II. Linkes Somme- ü fer. 

Commandenr der Front: Generalmajor von Senft-Pilsach. 
Begrenzung: Zwischen den bdden linken Somme-Ufem. 
Linie der Vorposten: Der Conronne de Paris gegenflber. 
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Stärke des Detachements: 
1. Bataillon RegimentB Nr. 4. 

1. Escadron UlaDen-Begiments Nr. 5. 

2. SSchnscIieB Ulanen-Regimeiit Nr. 18. 

4 Idebte Batterie Feld-Artillerie*BegimeiktB Nr. 1. 
1. reitende Batterie Feld- Artillerie- Regiments Nr. 12. 
' 3. reitende Batterie „ „ ^ 12. 

Snmma: 1 Bataillon; 5 Escadrons und 3 Batterien. 

Dislocations-Rayon: Eterpigny, Villcrs-Carbonnel, Barleux, 
Flaucourt, Herb^court, Biaches. 

Die Vorposten - Aufstellung in einer Ausdehnung von 10 Kilo- 
meter wnrde durch das fast überall allmUlig gegen die Festung 
abfallende Terrain ungemein begünstigt, und gestattete der Mangel 
an vor{;L'8ch(»benen Werken ein Heranschieben der Vortruppen bis auf 
450 und 8(X) Meter an das Glacis. Die Linie der Vorposten lief 
Überall parallel der Festung und zog sich vom rechten Somme-Ufer 
gegenüber Biaches Uber Mont St. Quentin nach Bussu, von dort 
nach dem Bois des Bacquets, nördlich an Doingt vorbei Uber den 
westlich liegenden Höhenrücken bis zur Sonime und dann gegentlber 
dem Brflekenkopfe Conronne de Paris. — 

Am Hittag des 28. Deeembers schickte der General Ton Senden, 
der vom Ober-Commando empfangenen Weisnng gemäss, einen Par- 
lamentair sn dem Commandanten von P^nne, M^jor Garnier, mit 
einer Anffocdernng zur Capitolation, die angeffthr in folgendem 
Wortlaute abgefasst war: 

„Die Nordarmee hat sich hbter Arras sorOckgezogen , mid 
seUieszen meine Truppen von allen Seiten die Festung Pöronne 
ein. Indem ich Sie zur Capitulation auffordere, erkläre ich, dass 
ich die Mittel in der Haud habe, Sie zu einer solchen zu zwingen, 
und mache ich Sie fllr das Unglück verantwortlich, welches ein 
Bombardement ftir die Civil Bevölkerung bringen wird." 

Nach einigen Stunden kam die Erklärung des Commandautea 
znrflck, welche im Wesentlichen lautete: 

„Ich kann Ihrer Auflfordernng nur eine Antwort entgegensetzen: 
Die Regierung meines Landes bat mir die Festung Pöronne anver- 
traut , daher werde ich sie bis zum Aenszersten yertheidigen und 
werfe ich auf Sie die Verantwortung aller der Leiden, welches Ihr 
bei dvilisirten i^ationen ungewohntes Vorgehen einer hannlosen 
Bevölkerung Temrsaehen wird.'* 

Da diese absehlSgige Antwort des Commandanten vorauszusehen 
wi^,' so hatte man sehen im Laufe des Hoigens die Feld- Batterien 
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unter dem Sehittee der GenünnigstrappeD auf den am Tage vorher 
recognoseirten Stellen in Poutton gebracht Ausser den beiden 
seboB am 27. Deeember ermittelten Pl&tzen, den HlVben westlieb 
Doingt und bei (Mry, wurden noeb die Höbenrtteken bei Moni 8i 
Qnentin und bei Maisonette znr Pladrnng Ton Feld -Batterien be- 
stimmt Am günstigsten zur Bescblesznng waren die bei Cl6ty und 
Domgt in Position gebraditen Batterien aufgestellt, da sie die 
schmale Seite der Festnng vor sich hatten, während die anderen die 
Festnng höchstens der Länge nach bestreichen konnten. 

Die vier erwähnten Positionen boten Raum genng zur Anf- 
stellongvon mehreren Batterien und laycu dieHclbei) im Durchschnitte 
12üÜ Meter von der Festung entfernt. [)ie Batterien hatten fast 
freies Schussfeld bis zur Festung und waren tlieils durch natürliche 
Terrainwellen, theils durch leichte Erdaufwürfe gegen eine Einsicht 
von der Festung aus gesichert. 

Die Auistellung der Feld- Batterien war im SpeeieUen folgende: 

I. Auf der Terrainwelle an der Strasse P6ronne- 
Cl^ry (Tafel'3, a): 

3. und 4 sehweie Batterie Feld-Artillerie-Regiments Kr. 8. 

5. schwere Batterie FddartUIerie Artillerie-Regiments Nr. 1. 
Entfernung: 1200 Meter vom Olads. 18 Gescbtitxe. 

n. Auf der H»he von St Qnentin (b): 
a und 4. leichte Batterie Feld-Artillerie-Regänents Nr. 8. 

Entfemang: 1400 Meter vom Glacis. 12 Gesohtttse. 

III. Auf der HRhe westlieh Doiugt (c): 
1. und 2. schwere Reserve- Batterie, 

1. leichte Batterie Feld-Artillerie-Kcgiments Nr. 5. 
Entfernung: lluo Meter vom Glacis. IB Geschütze. 

IV. Auf der Höhe von Maisonette (d); 

4. leichte Batterie Feld-Artillerie-Regimcnts Nr. 1. 

1. und 2. reitende Batterie Feld-Artillerie-Regiments Nr. 12. 
Entfernung: 1100 Meter vom Qlaois. 17 Gesohlltse. 
Summa: 11 Batterien mit 66 Gesohtttsen. 

Der Beginn der Beschieszung war auf 1 Uhr Mittags festgesetst 
wurden» da sieh aber die Ankunft des Parlamentairs versOgerte, so 
konnte derselbe erst um 3 Uhr stattfinden. 

Bei Beginn des Feuers, das von allen Selten und zu gleieher 
Z«it mit derselben Heftigkeit begann, zeigte sieh die Festnngs- 
aitiOerie sichtbar ttberrascht, antwortete jedoch bald darauf ziemlich 
lebhaft mit allen Geschtttzen. Da aber die Laffeten der Geschütze 
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erst kurz vor der CerniniDg ans grünem Holze angefertigt waren, 
und die Zapfen derselben, ohne Eisennnteringe , auf dem nackten. 
Hohe lagen, so eerapraagen die Laffeten durch die Ersehflttening 
bald, und hi^n die BediennngsmannBehafiten (Marine-Fflsilieie und 
Mobile) oft mehr Zeit auf die Wie4erber8tellung der GeBchtttte, als 
auf eine Beantwortung des feindlichen Fenera an yerwenden, so daaa 
man aas der Festung im Allgemeinen nur mit grossen Pansen ant- 
worten konnte. 

Da die Festongs-Artillerie'» wie oben erwähnt, nieist aof glatte 
Bohre angewiesen war, so ftigte sie bei der grossen Entfeninng den 
Prensziscfaen Batterien wenig Schaden su; dasn kam noch, dass diese 
Batterien ein wenig sichtbares Ziel darboten nnd so hatten nnr die 
weniger gedeekten anf dem Mont St Qnentm emen Verlast yon 
2 Tcrwnndeten Offizieren ond an Hannsehaften einen solchen von 2 
Todten und 9 Verwundeten. Bei Einbruch der Donkelbeit brannte 
die Stadt au fünf verschiedenen Stellen. 

Die Garnison verhielt sich während des ßombardements voll- 
ständig ruhig und wurde thciLs zur Besatzung der Wälle und Be- 
dienung der Geschütze, theils zum Löschen des ausgebrocheuen 
Feuers verwendet. 

Wie bereits erwähnt, war auszer den mit der Cernirung der 
Festnng beauftragten Tmppentheilen bei der Nähe des Festungs- 
complexes des Feindes fast die ganze 1 Armee zur Deckung dieser 
Cernirung für nöthig erachtet und dem (General von Goeben der 
Oberbefehl über sämmtUehe üeeresabtheiiangen an der iSomme 
gegeben worden. 

Die Trappen waren am 28. December in den Stellungen ver- 
blieben, die sie am 26. December eingenommen hatten, nnr beab- 
sichtigte der General von Goeben seine AufstelluDg weiter nach 
rechts (nach Fins) auszudehnen, um zu gleicher Zeit die Strasze 
P6ronne-Cambrai zu sichern; dies kam aber in Folge von Nach- 
richten Ton dv Seine her nicht sar Ansfllhrang. 

Die Peeknngstroppen hatten im Spedellen folgende An&tellong: 

21 Bataillone, 8 Escadrons, 66 Geschtttse des 8. Aimeecorps 
standen in Yier combinirten Brigaden in der Linie Bncqnoi, Aehiet, 
Bapsome; General Grs! Dohna mit 8 Escadrons bei Beaametz, 
General Graf von der Groeben mit 1 Bataillon, 8 Escadrons, 8 
Gesehlitzen bei Sailly and endlich Graf von der Lippe mit 1 Ba- 
taillon, 10 Escadrons bei St Qnentin. — 

Nachdem in der Kaeht die Pieoszischen Batterien nnr aas 
cinaelnen Gesehtttsen gefenert hatten, wnrde am S9. December 
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Morgens die Bescbieasiing aaeh onr mtaig ffutgoaeizU da die Tags 
snvor verschossene Ifonition meht ersetst war und eine vom General 
von Senden beim Olier-Commando erbetene Manitions-Colonne nicht 
genügende Hnnition an 'einer energischen Fortsetcnng des Bombarde- 
ments mitbrachte. General von Senden war vom Ober-Gommando 
angewiesen worden, die Beschieszang nor noch am 29. Dec^mber 
fortzusetzen, nnd wenn dann der Coinniandant keine NeiguDg znr 
Uebergabc zeige, die Batterien zurückzuziehen und das Eintreffen 
des BelageruDgsparkes abzuwarten. 

In Folge dessen dauerte die ßeschiesznng nnr noch bis Nach- 
mittags 4 Uhr. Das Bombardement hatte also 20 Stunden mit 
verschiedener Heftigkeit gedauert und worden durchsohnittlieh per 
Stande 400 Granaten in die Stadt geworfen. Unterdessen hatten 
versehiedene Theile der Stadt die Nacht dnreh nnd am Morgen des 
29. Decembers weiter gebrannt nnd wurde die Kirche St. Jean mit 
ihren kostbaren Glasfenstern nnd KunstsefaJUzen verschiedener Art 
gegCHU Mittag des 2^. Decembers eine Beute der Flammen. Ebenso * 
brannte das Hospital schon am Abend vorher nieder, und waren die 
Kranken und Verwundeten dnrch die Garnison und Einwohner in 
die Gaseme transportirt worden. I>er General Faidherbe behauptet 
natOriiüh, das» das Hospital, trotzdem es dnrch drei Flaggen mit 
dem Genfer Kreuz bezeichnet gewesen sei, den Prcuszischen Batterien 
als Zielpunkt gedient habe. Die üeber.sebüttung des Gebäudes mit 
Projcctileu wird aber nur eine Folge der nahen Lage an der Kirche 
gewesen sein. 

Aus Ronen waren inzwischen beunruhigende Nachrichten Uber den 
dortigen Stand der Dinge eingelaufen, daher beschloss der General 
von Manteulfeli einen Theil der an der Somme stehenden Truppen 
nach der Seine zurttck su nehmen und erliesz folgenden Befehl: 

Oombles, den 28. December 1870. 

„Eine Brigade des 8. Armeecorps mit 2 Batterien löst am 
29. December die Brigade vor P^ronne ab, welche letztere mit 
ihren beiden I>at(tMien am MO. December nach Rouen abrückt. Das 
beim Ober-Commaudo betindliche Bataillon dieser Brigade marschirt 
mit demselben zunächst nach Amiens. Die noch in Amiens befind- 
lichen 2 Bataillone der 2. Brigade sind gleichfalls durch Truppen 
des 8. Anneecorps zu ersetzen. General von Mirus tritt nach Auf- 
Kisung seines bisherigen Detachements mit dem Ulanen- Regiment 
.Nr. ö zur 3. Cavallerie-Division aorttck.*' 

gez. von ManteuffeL 
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Zur Ablitoimg; der 3. Infanterie-Brigade vor P^ronne bestimmte 
der General toh Goeben die 31. Infanterie -Brigade, die Befehl er- 
hielt, von Bacqnoi aiu in swei Maraehta^n die OemimDgalinle zu 
erreichen. 

Die AblöBong fand am 30. Deoember 12 Uhr Mittaga statt, da 
die 31. Brigade am 29. Deoember yon Baeqaoi naeh Gomblea mar- 
aehirt und am 30. Deoember vor Föronne eingetroffen war. 

Von der ans dem Infanterie -Rogimente Kr. 29, dem 2. nnd 
Fflailier- Bataillon Infanterie -Regiments Nr. 69^ der 5. leiphten nnd 
5. schweren Batterie Feld -Artillerie -Regiments Kr. 8 bestehenden 
Brigade besetsten 2 Bataillone Regiments Nr. 29, sowie 2 Bataillone 
des Regiments Nr. 69 nnd die 5. sohwere Batterie den vom De- 
tachement von Hirns inuegebabten Rayon, 1 Bataillon Regiments Nr. 29 
nnd die 5. leichte Batterie lösten das Detachement von Tietzen ab 
und besetzten den Abschnitt auf dem linken Somme - Ufer. Da der 
31. Brigade keine Cavallerie zur Verfügung stand, so wurde ihr vom 
General von Senden das 1. Reserve Dragoner-Regiment, sowie auch 
die Pontonnier-Compagnie in Harn zugetbeilt. 

Die 3. Infanterie -Brigade marschirte am 30. December nach 
Amiens, während das Ulanen -Regiment Nr. 5 zur 3. Cavalierie- 
Division zurücktrat. 

Die Cavallerie - Division von der Lippe halte au diesem Tage 
das Detacdiement von Senft wieder an sich gezogen, um den rechten 
Flügel der Armee bei Le Catelet in genügender Stärke decken lu. 
können. 

Die Disloeation der Cernirungstruppen am Abende d^ 30. Decbr. 
war daher folgende (S. Anlage Tafel 6): 
I Rechtes Somme-Ufer. 
1) Nordostfront. 

Gommandeor der Front: Oberst von Bosensweig. 
Stftrke des Detachements: 

1. Bataillon Regunents Nr. 29. 
Fttsilier-Bataillon Regiments Nr. 29. 

2. Bataillpn Regiments Nr. 69. , 
Fttsilier-Bataillon Regiments Nr. 69. 

2. und 4. Escadron 1. ReserTe-Dragoner-Regiments. 
2. FnsB-Abtfaeilang Feld-Artillerie-Kegiraents Nr. 8. 
Ö. schwere Batterie Feld-ArtUlerie-Eegiments Nr. 8. 
Pontonnier-Compagnie. 
Summa: 4 Batailhme, 2 Eseadrons, 5 Batterien nnd 1 Honieiv 

Compagnie. 
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2) Stfd-Front 

Commandeur der Front: Generalmajor von Strantz. 

Stärke des Detaehements: 

2. Bataillon Regiments Nr. 19. 
FflslIier-BataiUon Regiments Nr. 19. 

1. Bataillon Begiments Nr. 81. 

Fttsilier^Bataillon Regiments Nr. 81. 

•3. Reserve-Hiisaren-Regiment. 

Reserve-Abtlieilung Fcld-Artilierie-Regiments Nr. ö. 

2. Sappcur-Compagnie. 

Summa: 4 Bataillone , 4 Escadrons, 3 Batterien and 1 Pionier- 

Compagnie. 

II. Linkes Somme-Ufer. 

Commandeur der Front: Major von Eiern. 
Stärke des Detaehement: 

1. Bataillon Regiments Nr. 19. 

2. f> f» n 

1. nnd 3. Escadron 1. Reserve-Dragonei^Begiments. 

5. leiehte Batterie Feld-ArtUlerie-Regtments Nr. 8. 

8. Compagnie der Hessischen Festungs^ArtiUerie-AbtheiUmg 

Nr. 11. 

Bclagerungstrain 

Summa 2 Bataillone, 2 Escadrons nnd 1 Batterie. 
Samma im Ganzen: 10 Bataillone, 8 EscadronSf nnd 9 Batterien. 

Im Laufe des 30. Deoembers warde.das Bombardement ans des 
Feld -Batterien snr Schonung der Munition nnr mäszig fortgesetst 
und des Abends sogar ganz eingestellt 

An demselben Tage traf der zu einer eventuellen Beschicszung 
TOn Pöronne bestininite Belageningspark in Villers-Carbonnel ein, 
um sofort nregen die Festung in Position gebracht zu werden. Als 
nämlich bei dem zweiten Vorgehen der I. Armee über Amiens der 
Gedanke an eine Beschiessang von P^ronne nahe trat, hatte General 
von Manteuffel die Zusammenstellung eines Belagerangsparkes ans 
den Französischen Geschützen der Festung La Före und der Cita- 
delle von Amiens befohlen. 

Die beiden Plätze konnten nur wenige GesehQtze abgeben nnd 
waren dies meist glatte. In Folge einer am 25. Deeember an den 
Gommandanten von La Före und der Citadelle von Amiens er- 
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gangenen AvifordeniDg erkUrte enterer 6 HSrser, tetiterer einen 
Park Ton 6 gezogenen 12-Pfitndem, 2 Möreem and 2 Hanbitien 
ferdgstellen m kennen. 

General von Macteuffcl ertheilte daher am 28. December Abends, 
nach erfolgter Ablehnuug der Capituhition, dem Comuiandanten von 
Amiens telegraphisch die Weisung, den Tark am 29. December über 
Villers-Bretonneux nach Töronne abrücken zu lassen , und traf der- 
selbe am 30. December mit 53 Wagen und 250 I'fcrden in Beglei- 
tung einer Festungs-Artillerie-Compagnie in Villers-Carbonnel eiu^ 
er bestand ans aechs gezogenen 12 Pflindem, zwei 22 Gentimeter- 
Haubitzen und zwei 22 Centimeter-Mörsem , sämutlieh Französische 
Gesehfltze. Die Munition war schon vollständig in Amiens präparirt 
worden, und war jedes Worfgescbttti mit 2Q0, die gezogenen 
12-Pfttnder mit 200 SehnsB mgerttstet ^ 

Aneh am 31. December schwieg das Bombardement voUstäudig, 
nnd fenerten an diesem Tage die Festang9gesch1itze nnr in langen 
Pansen; dagegen wurde Dentscheraeits die Vorbereitung aar Etab- 
lirnng der Belagerungs-Batterien getroffen. 

An diesem Tage trat die Besatzung zum erstenniale activ 
auszerhalb der Festung auf, indem sie einen Ausfall mit mehreren 
Compagnien auf der Strasze Peronne-Ciör}' unternahm. Nach kurzem 
Gefechte zog sich der Feind jedoch wieder in die Festung zurtlck. 
Das 2d. Regiment li&tte hierbei einige Todfce und Verwundete. 

(SeUtts» folgt) 
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Das Wehrwesen der Schweiz, nach dem 
Cresetz-Ent würfe des Bundesrathes Tom 

18. Jnni 1874. 

Von einem Preuaziachen Ollzier nach Originalquelleu bearbeitet. 

Die Kriege iu den Jahren ISßr» und 1870—71 haben in allen 
grr)8zeren Staaten eine rege TiiUtigkcit auf niilitair organisatorischem 
<Tehiete hervorgerufen; aber auch an die kleineren Staaten trat die 
Noihwendi^keit einer Reorganisation ihrer Armeen heran. Besonders 
machte sich dieses Bedtirfniss bei der Schweizerischen Armee geltend, 
welche während des Feldznges 1870 — 71 Gelegenheit hatte das Un- 
zulängliche ihres WehrwemiiB zu erkennen. Ea dürfte von Interesse 
sein, dem in Folge dessen aufgestellten neuen Gesetz-Entwurf des 
Btu^esratbes der Schweiz näher zu treten, da für die Schweizerische 
Armee einzig and allein anf dem Oontinente das Miliz-System bei- 
bebaltea ist, und dieser Entwurf ein cbarakterietiaches Bild abgiebt» 
in welchem sich die Eigenthllmliehkeiten des gesammten Volkalebens 
der Schwdser getreu wiederspiegeln. 

Als 'die Schweiserisdie Armee im letzten Kriege sam Grens- 
sehntse anfgehoten wurde, zeigten sidi viele Miisstflnde in der 
Organisation und Ansbüdung der Tmppmkdrper, so dass allge- 
mein die Nothwendigkeit einer gründlichen - Reorganisation des 
Wehrwesens anerkannt wurde. Die Armee war nicht einheitlich 
organisirt, die Cantone walteten nach eignem Ermessen ohne hin- 
reichende Controle von Seiten des Bundes. Ucberall lehlte es, 
besonders im Sanitäts- und Verwaltungswesen. Was die Aus- 
bildung der Truppen anbetrifft, so sagt der General Herzog in 
seinem Berichte vom 22. November 1870 Folgendes: „Noch habe 
ich eine Wahrnehmung beizufügen, welche bei der diesjährigen 
Truppenauibtellung gemacht werden niusste. Sie betrifft den offen- 
bar ungenügenden Standpunkt der Ausbildung aller unserer Truppen, 
bald in höherem, bald in milderem Grade. Abgesehen von der schon 
bertihrten, hf>chst mangelhaften taktischen Ausbildung gewisser Ba- 
taillone und taktischer Einheiten von Specialwaffen, ist bei Beginn 
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' des Dienstes stets eine ünsielierheit in den Bewegangen des ganzen 
TroppenkOrpers wie in den Dienstyemchtnngen vieler Einielner 
wahrnehmbar, welche beanmbigend ist nnd ihren Sitz offenbar in 
dem Mangel an praktischem Dienste bat. " In seinem Berichte vom 
28. Jnni 1871 reBflmirt derselbe Offizier sein Urtheil in Folgendem: 
;,Die permanente Aufstellang von Divisionairs an der Stelle der bis- 
herigen liifanterie-Inspettoren, die L Überwachung der Infanterie-In- 
Btniction und Wiederholungscarse durch Erstcie, jewcileu im Kayon 
ihrer Divisionen, die vermehrten Gelegenheiten zur Ausbildung der 
Gcneralstabsoflizierc, die so sehr nöthige Verbesserung des Schiesz- 
nntenichts und einer AuzaLl weiterer Details, die intensivere Instruction 
der CommissariatsofBziere, Quartiernieistcr, Waifenoffiziere etc. sind 
Momente, die nicht genug betont werden können, um die Wehrkraft 
unseres Landes zu st* igern. ' Bei der letzten Revision der Bundes- 
verfassung hat sieh daher die Reorganisation des Wehrwe^^ens einer 
ganz besonderen Aufmerksamkeit zu erfreuen gehabt. Der Gesetz 
Entwurf des Bundcsrathes ist bereits von der betrefifenden Commission 
des Nationalrathes berathcn nnd im Wesentlichen genehmigt worden. 
In Kurzem steht die Genehmignog des Gesetzes durch den National- 
rath bevor Es soll versncht werden, in Folgendem ein Bild des 
Schweizerischen Wehrwesens> wie es vom Bnndesrathe beantragt 
worden ist, zu entwerfen. — 

Stärke und Organisation« 

Die Armee der Schweiz soll nach dem nenen Entwarfe be- 
stehen ans: 

L dem „Ansauge'' oder der Feldarmee nnd 

n. der „Landwehr''. 

1. Der Auszug 

Der Auszug soll eine Stärke von circa 1 0,(KX) Mann erhalten, 
weiche sich in folgender Weise zusammensetzen: 



1) Infanterie .... 


81,302 Mann, 


2) GaTallerie .... 


3396 




3) Artillerie 


12,100 


» 


4) Genietruppen . . . 


4148 


n 


5) Sanititstmppen . . 


1640 


n 


6) Verwaltnngstmppen . 


2160 


» 



Summa 104,746 Mann. 
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1) Die Infanterie gliedert nch in: 

98 Infanterie-Bataillone k 767 » 75,166 Mann und 
8 Schfltsen-BataUlone 4 767 = 6136 „ 

Samtua 81,ä02 Maun. 

Der Stab des Infanterie- oder SehUtzen-Bataillons besteht ans 
dem Commandenr mit Hajor^rang, dem Adjutant, Qoartiermeister, 
2 Äeraten nnd 33 Mann (Trainsoldaten, Bttebsenmaeber ete.). Das 
Bataillon wird eingetheilt in 3 Divisionen. Die Division bat einen 
Etat von 7 Offizieren und 236 Mann nnd wird commandirt von 
einem Hauptmann. Sie serßUlt in 2 Compagnien k 3 Offizieren 
nnd 118 MaoD, welche je von einem Oberlientenant oommandirt 
werden. 

Die Division dürfte imgelalir unserer Deutschen Compagnie ent- 
sprechen, wenn erstcre aucii etwas schwüclier ist. Sie unterscheidet 
sich aber wesentlich von derselben durch ihre Gliederung in zwei 
selbstständige Theile (Coiupagnien). Es dürfte hierdurch ein etwas 
complicirter Mechanismus entstehen, welcher auf die Befehlsertheilang 
von lähmendem Einflüsse ist. Der Gesetz Entwurf spricht zwar aus- 
drlicklieb aus, dass die taktische Einheit die Division sein soll; aber 
dann wfirde wohl die £intheilang in Züge den taktischen Anforde- 
rungen mehr entsprechen als die Gliederung in 2 Compagnien, . von 
denen jede ihren Oberlientenant^ Feldwebel, Fourier ete. hat Es 
mOchte wohl zweckmässiger sein, die taktieehe Einheit nnd 
die Einheit in dem Verpflegnngswesen ete. übereinstimmen sa 
lassen. — 

Auch die Gliederung des Bataillons in drei talvtische Einheiten 
erscheint nicht gut gewählt. In den Motiven zum Gesetz-Entwürfe 
ist ausdrücklich erwähnt, dass man die groszen Vortheile, welche 
eine viertheilige Gliederung mit sieh bringe, anerkenne. Man sehe 
aber von der letzteren vorläufig ab, um nicht mit der Aenderuiig in 
der Organisation der Armee gleichzeitig eine Aenderung des Exercir- 
"Reglements nothwendig zu machen. Späterhin sei eine Gliederung 
des Bataillons (129 Mann ohne Stabj in 4 Compagnien k 180 Mann 
(incL Offiziere) immer noch möglieh. Wenn es allerdings wohl richtig 
ist, sich vor zn groszen Umwälzungen auf einmd zu bttten, so dürfte 
doch zu bedenken sein, dass eine Compagnie zu 180 Hann den 
heutigen Anforderungen der Taktik nicht vollständig zu entsprechen 
im Stande ist; denn die ohnebin schon sehr niedrige Etatszahl 
wird bekanntlich im Kriege sehr sehnell bedentend redueiri Will 
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man elnQ demnSehstige VierÜieOiiiig des BataillonB in Anagieht 
nehmeni bo miisa die Etatsatibke von ?onie herein hober bemeaaen 
werden. — 

Die Zahl der Offiziere ist sehr grosz. Während unsere Com- 
pagnie 250 Mann und 5 Offiziere hat, stehen bei der Schweizeri- 
schen Division 23U Mann und 7 Offiziere. 

Der Bestand an Fi'erdeu und Wagen ist per Bataillon folgender: 

Bataillonscommandant 2 Pferde, 

A^ntant 2 „ 

Qn&rtiermeuter 1 „ 

* Aersie (mur 1 beritten) .... 1 

Snmma 6 Reitpferde. 

2 Halbeaissons k 2 Pferde ... 4 Pferde, 

l Fourgoü 3 „ 

1 Bagage wagen ^ n 

2 Proyiantwagen ä 2 Pferde . . 4 „ 

Snmma 13 Zugpferde. 

Ans 2 oder 3 Bataillonen wird 1 Infanterie-Regiment formirt; 

der „liegimentscommandant*' ist Oberstlieutenant. 2 oder 3 Infanterie- 
Regimenter bilden eine Infanterie-Brigade, welehe ein „Oberst-Bri- 
gadier'" belehligt. Bemerkenswenh ist, dass der Infanterie-Brigade 
bereits ein Generalstabsoffizier, Auditeur und Feldprediger zuge- 
theilt sind. 

Die Schützen-Bataillone sind in dem neuen Gesetz-£ntwar{e in 
gleieher Weise wie die In£änterie- Bataillone formirt. 

2) Die OaTallerie besteht ans: 

12 Gniden-Ciompagnien k 43 Pferde = 516 Pferde und 
24 Dragoner-Sehwadronen k 120 Pferde = 2880 „ 

Summa 3396 Pferde. 
Die geringe Stärke der Cavallerie dttrfte wobl darin ihre Er- 
klärung finden, dass auf den Kriegstheatem, auf welchen die Schwei- 
zerische Armee auftreten könnte eine aoagedelmte Verw^dung von 
OavaUerie nieht möglich ist 

Die Gniden-Gompagnien (2 Offiziere nnd 41 Pferde) haben einen 
ansgeanehten Ersatz nnd werden zam Ordonnanzdienate verwendet 

ZweL bis drei Dragoner -Schwadronen, von welchen jede eine* 
Stibrke von 4 Offizieren, 1 Pferdeatzt nnd 119 Pferden hat, bilden 
«in GaYallerie-Regiment, welchea von einem Major oder Oberst- 
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HenteDant befehligt wird. Gröszere Cavallerie-Verbände sind natur- ' 
gemäsz bei der geringen Zahl der Cavallerie nicht in Aussicht ge- 
nommen; es heiszt nur in Art. 49 des Gesetz-Entwurfes, dass die 
Dragoner-Schwadronen, welche direct dem Obercommando unterstellt 
sind, die Cavallerie-Reserve bilden. — 

Da die Schweizerische Armee in Friedenszeiten keine Cadres 
besitzt, so ist die Beschaffung der Pferde besonders fUjr die Cayallerie 
mit grossen Schwierigkeiten verbanden. Die bisherigen Einrichtun- 
gen, wo der Cavallerist sein eigenes Pferd mitbrachte und von den 
Gantonen eine höhere oder geringe Entschädigung erhielt, haben sich 
als vollständig unhaltbar erwiesen. Denn der Mann hatte das Recht 
sein Pferd zn verkaufen. Die Ausbildung^ welche das Pferd bei den 
Uebnngen erhallen hatte, ging dann aber ftlr den Staat wieder vei'' 
loren. Auch war der Effectivbestand an Pferden nicht gleich dem 
SoUbestande. Um diesen Uebelständen zn begegnen, sollen die nach- 
folgenden Bestimmungen getroffen werden: Der Bund resp. die Can- 
tone haben die Pferde fUr die IVuppeneinbelten zn liefeni, welche 
sie nach dem Gesetze au&teUen müssen. Die Offiziere haben nch 
gegen eine Entschädigung selbst beritten zn machen. Wenn bei 
einem, bevorstehenden gritozeren Truppenaufgebote die Beaehafifüng 
der Pferde „anf dem Vertragswege" — wie i^ich das Gesetz ans- 
dmc&t — nicht mehr möglich erscheint, so ordnet der Bundesrath 
die „Piketstellnng'' der slmmtlichen Pferde im Gebiete der Eid- 
genossenschaft an, d. h. kein Pferdebesitzer darf vom Tage der Ver- 
öffentlichuug des Beschlusses ab ohne Erlaubniss der Eidgenössischen 
Militairbebörden ein Pferd verkaufen. Die üebcrUetun«; wird mit 
500 Francs Strafe belegt. Dann werden von Seiten des liundes alle 
Pferde untersucht und für die unbrauclibaren wird das Veriiuszerungs- 
verbot aufgehoben. Die tauglichen Pferde werden nach Bedürlniss 
eingestellt. Die Pferdebesitzer tauglicher Pferde erhalten Entschädi- 
gungen für die Zeit der Piketstellung, ebenso eventuell für den täg- 
lichen Gebrauch oder den Verlust eines eingestellten Pferdes. 

Die jährlich fflr die Cavallerie-Kekruten, sowie zum Ersätze für 
etwaigen Abgaog nothwendigen Pferde werden vom Bunde angekauft 
und in Remonteschulen zugerittene Wer ein eigenes Pferd zum 
Dienste mitbringt, erhält den halben „Schatzungspreis'* vom Bunde 
ans|iezahlt Dann tritt aber das Pferd in dasselbe YerldUtDiss wie 
die übrigen vom Bnnde gestellten Pferde. Am Schlüsse der Remonte- 
schulen werden die Pferde der Mannschaft fUr den halben Schatznngs- 
preis zngetheiltt und diese ist zur Uebemahme derselben ver- 

13* 
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pflichtet. Das Pferd bleibt dann im Besitze dca Cavalleristen, 
der es auszer dem Dienste auf eigene Kosten zu untcihaltcn bat. 
Er darf dasselbe zu allen Verrichtungen gehrauchen, welche 
die militairische Diensttauglichkeit des Pferdes nicht 
beeinträchti«xen, dagegen ist ihm verboten das Pferd za yer- 
kaufen, zu verpfänden oder zu verniiethen. 

Wer ein Pferd übernommen hat, bekommt jährlich Vio ^^n 
ihm gezahlten Kaufpreises vom Bunde zurückgezahlt, vorausgesetzt, 
dass er das Pferd ordnungsmUszig gepflegt hat; anderenfalls nur die 
Hälfte des Betrages. Wer ein eigenes Pferd gestellt hat, erhält 
Jährlich Vio des aoAlngtichen Scbatzongspreises Tom Bande zorflck. 

Wenn der Mann seine ganze zehnjährige Dienstzeit mit dem- 
selben Pferde durchgemacht bat, so geht es in seinen Besitz ttber. 

Eine Reihe Ton weiteren Specialbestimmnngen regeln das Ver- 
hältniss des Bundes gegentther dem einzelnen Hanne in Betreff der 
Amortisation des gezahlten Kaufpreises nnd der Pflege des Pferdes. 

Streitigkeiten in dieser Hinsicht entscheidet das If ilitair-Departe- 
ment nnd in letzter Instanz der Bandesrath. 

Die Controle fiber die Unterbringung, Ernährung und Gebraneh 
der Pferde auszer dem Dienste soll von Truppenoflizitren geschehen. 

Dass der Werth der Schweizei isebeu Cavalleric bei derartigen 
Einrichtungen nur ein ganz untergeordneter sein kann, dürfte wohl 
auf der Hand liegen. — 

3) Die Artilllerie setzt sich zusammen aus: 

48 Feld Batterien k lüO Mann = 7080 Mann, 

2 Gebirgs- Batterien ä l'S „ = 340 „ 

16 Park-Train-Compagnien & 100 „ 1600 „ 

16 ParlL-Compagnien 4 60 „ » 960 „ 

10 Positions Compagnien 4 120 „ » 1200 „ 

2 Feaeiwerker-Compagnien 4 160 „ » 320 „ 

Summa 12,1(jO Mann. 

Die Feld B.itterie hat einen Etat von ö Offizieren, 1 Arzt, 
1 Pferdearzt, 153 Mann und 123 Pl'erden; dazu komnun noch 18 
Falirzeugc (incl. 6 Geschützen). Die Fcid-Artillerie zählt demnach 
in Summa Geschütze; auszerdeni ist für jede Batterie 1 Rcserve- 
Gescliiitz vorhanden. Man hat die Afisicht jeder der acht zu for- 
mirenden Armee-Divisionen G Batterien, also 36 Geschütze zuzu- 
theilen und 1 Artillerie- Reserve eventuell aus den 8 Landwehr- 
Batterien zu formiren. Die beiden Gebirgs-Batterien, welche eben- 
falls za 6 Geschützen formirt sind, haben iblgenden £tat: ö Offiziere» 
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1 Arzt, 1 Pferdearat, 163 Mann, 14 Pferde «Dd 71 Saumtbiere. 
Biaber liatten die Gebirgs-Batterien (2 des Äneingcfl imd 2^ der Be- 
Berre) nur Je 4 Gesebfltse, statt dessen ziebt man es jetzt vor, 

2 Batterien k 6 Gescbfltzen zn formijren. Die Zahl der Glebirgs- 
Batterien durfte im Hinbltoke auf die Nator der Kriegstbeater, aof 
'weleben die Sobweizerisebe Armee wirksam werden konnte, sebr 
scbwaeh bemessen sein. Die Gtesammtzabl der Feldgescbtttze ist 
also 300, was pro Mille der fecbtenden Truppen (Infanterie nndCa- 
raUerie 84^698 Hann) 3,5 Gescblltze ausmacbt 

Zwei Feld- oder Gebirgs-Batterien bilden ein Artillerie-Regiment, 
das von einem Major oder Oberstlieutenant comniandirt wird. Zwei 
oder drei Artillerie-Regimenter werden zu einer Artillerie-Brigade 
unter einem Oberst vereinigt. Der Artillerie-Brigade ist innerhalb 
der Armee-Division der Divisionspark zugetheilt, Welcher aus 2 Park- ' 
üoloütien h 1 Park-Train-Oonipagnie (4 OflBziere, 1 Pferdearzt und 
95 Mann) und 1 Park-Compagnie (3 Offiziere, 1 Arzt und 56 Mann) 
besteht; anszerdem gehören dazu 69 Fahrzeuge (I^uüitionswageny 
Eeserve-GescbUtze etc.) mit 214 Pferden. 

Die Positions-Ck>mpagnien (5 Offiziere» 1 Arzt und 114 Mann) 
entspreeben unserer Fosz-Artillerie. ^ 

Zwei bis vier Positions-Gompagnien Inlden eine Positions-Ab- 
theünng unter einem Maj<Nr oder Oberstlieutenant. 

Ganz neu errichtet sind die beiden Feuerwerks-Compagnien k 
2 Offizieren und 158 Mann, da die bisherige Herstellung der Munition 
durch ungeübte Civilarbeiter ftir den Kriegsfall nicht gesichert genug 
erscheint. 

4) Die Genietruppen bestehen nach dem neuen Entwürfe aus: 

12 Pionier Compagnien k 200 Hann <» 2400 Mann» 
2 Park-Compagnien k 107 „ — > 214 „ 
6 Pontonier-Gompagnien k 125 „ = 750 „ 
8 Eisenbabn-Gompagnien & 98 „ = 784 „ 

Summa 4148 Mann. 

Die Pionier-Compagnien (7 Offiziere, 1 Arzt, 192 Mann, 6 Fahr- 
zeuge und 23 Pferde pro Oompagnie) sind ftir den Sappeurdieast 
bestimmt. Jede Armee-Division soll 1 Pionier-Compagnie erhalten' 
nnd 4 verbleiben in Beserve zur Verfügung des Oberbefehlsbabera. 

Die beiden Paik-Compagnlen sind (bis auf den Hauptmann, 
Ant nnd 12 Mann) dem Geniepark «ngetbeilt, weleber aus 3 Ab- 
ibeilungen besteht: 
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' . I. Telegraphen-Abtheilung 2 Lieutenants, 2 Wachtmeister, 
40' ParkBoldaten , 10 Telegraphisten , 16 Fahrwerke mit 
56 Pferden, eingetheilt in zwei Seetlonen). 
n. Sehaosieng^Abtheilmig (1 Oberlientemmt, 5 Wachtmeister^ 

15 Soldaten, 24 Fuhrwerke mit 96 Herden). 
HI. Material Beeerfe (ä Waehtmeister, 15 Soldaten, 16 Fahr- 
werke mit 60 Pferden). 

Jede dieser Abtheilungeu ist in zwei gleichartige selbstständige 
Colonoen zerlegt. 

Bei der Formation der 6 Pontonier-Oompagnien (4 OiBziere, 
1 Arzt and 120 Mann per Compagnie) hat als Grundlage gedient^ 
dass man eine Gesammt-ßrllckenlänge von 2200 Fusz fttr die Armee 
erreichen wollte. Hierzu sind G Oompagnien Bedienungsmannschaft 
, nothwendig. Jede Pontonier-Compagnie ftihrt einen Brtlckentrain von 
29 Wagen mit 110 Pferden mit sich. Merkwürdig iat^ daaa die 
sftmmtliGhen Pontonier-Ck>mpagnien der Genie -Beserre zngetheOt 
werden and unter directem Befehle des Obereommandanten stehen. 
Man fttrchtety den Wagentrain der Armee-Diyisionen za sehr za ver- 
mehren, wenn man ihnen noch die Brttckeneqaipage zatheilen wollte. 
Es dürfte aber sehr zweifelhaft sein, ob die Pontonier-Compagnien 
wirklieh die ihnen znftülenden Angaben erftülen k5nnen, wenn sie 
nicht den Armee-DiTisionen onterstellt sind. 

Die Eisenbahn-Compagnien werden aus den Beamten und Ar- 
beitern der Eisenbahn-GeselisehaltcD des Landes formirt. Jede Com- 
pagnie ist in vier selbstständige 8ectionen zerlegbar. In Friedens- 
zeiten sollen die Leute nur ihrem Bestände nach controlirt werden; 
eine besondere Ausbildung hält man nicht tür erforderlich, da die 
Leute stets in dem Dienste seien, den sie im Felde verrichten sollen. 
Im Gegensatze hierzu geben wir in Dcutscliland dem Eisenbahn- 
Bataillon einen besonders ausgesuchten guten £rsatz und bilden die 
Leute im Frieden aus. 

ö) Das Sanitätswesen ist vollständig nea organisirt, um es, 
wie sich der £ntwnrf aasspricht, vor Allem za centralisiren. Die 
8 Feld-Lazarethe werden den 8 Armee-Divisionen zugetheilt. Jedes 
Feld-Laxareth besteht aas dem Stabe (1 Major als Che&rxt» 1 Ver- 
waltangsoffizier» 1 Apotheker [Hauptmann oder Lieutenant], 1 bis 2 
Feldprediger nnd 2 If ann), 5 Ambulanzen ä 4 Aerzten^ 1 Qoartier- 
meister, 1 Apotheker tmd 34 Hann, sowie 38 Fnhrwerken mit 
90 Pferden. Ansierdem gehört sa den Sanitätotrappen die Sanitftts- 
Beserve, bestehend ans den Sanitite-Transportoolonnen and den 
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Eiflenbahn-SanitätB-Zligeii. Der Sanitüts -Reserve liegt die Evariiation 
JMI8 den Feld-Lazarethen in die im Lande zerstrent liegenden Mili- 
Uur-Lazaretlie ob. Das den Trappen sogetheilte SantOtspenonal ist 
in den Etatssahlen enthalten. 

6) Die Vcr w aituugs tr uppeu äiud wie folgt organisirt: 

Oberkriegseom- 
misBariat im 

Haaptquartiere 14 Offiz., — M., 22 Beitpl^ 2 Zogpf., 1 Wgn., 

bei den Stäben 
der 8 Armee- 
Divisionen .88 „ — „ 112 

8 Verwaltangs- 
Divisionen 128 „ 2082 „ 256 

bei den Trup- 
pen nnd Feld- 
Lazaretben 144 „ — 104 

Snmma 374 Offis., 2032 H., 494Bmipf., 2146 Zngpf.» 1255 Wg«. 

Dem „Oberst- Feld -Kriea:8Comini88air^ liegt die Leitung des « 

ganzen Verwaltungswesens der Armee ob. Jede der Armee- Divisio- 
nen hat ihre Verwaltungs-Division, die sich in den IStab und drei 
Sectionen gliedert. Die erste Section (Verpflegungs-Abtheilung) hat 
von der zweiten (Transport-Abtheiluugj Lebensmittel und Fourage 
zu empfangen und den Truppen dircct raitzutheilen. Bei ihr be- 
finden sich 80 Bäcker und 2() Metzger. Feld-Backölen werden nicht 
mitgetührl. Die Transport-Abtheilung hat einen viertägigen Bedarf 
an Lehensmitteln und Fourage auf 52 Wagen mit sich zu fUbren. 
Die dritte Section (Magazin Abtheilung) verwaltet die Magazine und 
macht dieselben eventuell bei gröezercn Trappenbewegnngen als 
zweite Staffel Lebensmittel mit viertägigem Bedarfe mobil. Die 
Fuhrwerke sind darcli Bequisition zn besehaffen. Das Personal wird 
der Landwebr entnommen. Die TranBport>'AbtiieilQng sehöpft also 
ans der Hagazin-Abtheilang. Die Armee führt an Leliensmitteln und 
Fourage demnaeh mit sich: 

1 Portion (eiserne), welelie der Hann trägt, 

2 Porttonen in den Trappenfhhrwerken» 

4 y, in der ersten Staffel des Lebensmitteltrains. 

Summa 7 Portionen, dazu noch eventuell 4 Portionen in der im Be- 
darfsfalle zu organiäirenden Magazin-Colonne. 

Diese sSmmtlichen Truppengattungen werden in der Annee- 
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Division sn eineni selbBtstiliidigeD Ganzen Tereinig^t. Dieselbe kann 
nach dem Bedürfnisse zusammengeatellt werden. Der Normalbestuid 
einer Armee-Division ist: 

2 Infanterie- Brigaden ä G ßatuilione, 

1 Cavallerie-Regiment k 3 Schwadronen, 

1 Artillerie-Brigade a Ü Batterien, 

Park der Armee-Division ä 2 Colonnen, 

1 Pionier-Compagnie, 

1 Feld-Lazaretb, 

1 VerwalUings-Division. 

Das sind: 

12^32 Offiziere nnd Jlannseliaften, 830 Beitpferde^ 1363 Zug- 
pferde, 177 Batterie- Fahrzeuge nnd 179 anderweitige 
Fahrceqge. 

Soieher Armee-Divisionen werden 8 fbrmirt 

7) Der Gencralstab. In Fricdcnszeiteu ist in der iSchwei- 
zerischen Armee kein General vorhanden, ebenso giebt es keinen 
ständigen Generalstabsehef und keine ständigen Generalstabsoffiziere. 
Die Functionen eines Generalstabscbefs versiebt im Frieden der Chef 
des StabsbUrean's. Zn seiner Verfügung stehen Generalstabsoffiziere, 
welche auf 2 bis 3 Monate zu den „Abtheilungsarbeiten" einberufen 
werden. Der Generalstab rekrutirt sich aus Ofüzieren, welche die 
Generalstabsscbulc mit Erfolg absolvirt nnd bestimmten Trappen*' 
Ulinngen beigewohnt haben. 

Es dürfte sehr zweifelhaft sein, ob die Obliegenheiten des 
Generalstabes hinreiehend erflillt werden kennen von Leuten, welebe 
anf 2 bis 3 Monate zu den Abtfaeilungsarbeiten herangezogen werden. 
Diese Zeit dürfte genügen, um die bürgerlichen Verhältnisse abzu- 
streifen und sieh emauarbeiteny nieht aber, um die Generalstabs- 
gesehxfte mit Erfolg zu versehen. Hierzu gehört wohl ein eingehen- 
des längeres Stndium. 

Eine besondere Eisenbahn-Abtbeilung ist aus Offizieren formirt, 
welche in ihren bürgerlichen Verhältnissen der Eisenbahn-Branche 
angehören. 

Auszer diesen Offizieren besteht der Generalstab im Kriege 
ans: 3 Obersten, 16 Oberstlientenants oder Migors und 36 Haupt- 
leuten. 
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II. Die Landwehr. 

Die Landwehr wird gebildet ans denjenigen Leuten, welche 
ihrer Dienstzeit in dem Auszuge genügt haben. Sie soU be> 
«tehen aus: 

98 Infanterie-Bataillonen k 7G7 Manu = 75,1(50 Mann, 
8 Schtttzen-Bataiüonen 4 767 „ ^ (>13 ) „ 

Sotnma der Infanterie 81,302 Mana 
12 Onden-Gompagnien 4 43 Pferde = 516 Pferde^ . 
24 Dragoner-Compagnlen 4 120 = 2880 „ 



Summa der Cavallerie 331) ) Pferde und 33ii6 Mann. 

8 Feld- Batterien ä 160 Mann = 1280 Mann, 

22 Park-Train-Compagnieu a 100 „ «« 2200 „ 
10 Park-Corapagnien ä GO „ 600 „ 

15 Positions-Oompagnien ä 120 „ 1800 „ 

2 Fenerwerker-Compagnien 4 160 „ » 320 „ 



Snmma der Artillerie 6200 Mann. 

12 Pionier-Compagnien 4 200 Mann 2400 Mann, 

6 Pontonier-Compagnien 4 125 „ = 760 „ 

Summa der Pioniere 3150 Mann. 
Eine unbestimmte Anzahl Sanitätstruppen. 

8 Verwaltongs-DiTieionen 4 270 Mann = 2160 „ . 



Summa, der Landwehr 9t>|208 Mann 
(exel. Sanitiltstmppen). 

Die Etats- und organisatorischen Verhältnisse der Landwehr 
sind dieselben wie beim Auszuge. 

Von eigentlichem Werthe ist nur die Landwehr-Infanterie, für 
welche die Ausrüstung etc. bereits in Friedenszeiten vorhanden ist. 
Bei der Cavallerie und Artillerie wird der Ankauf der nothwendigeu 
Pferde solche Schwierigkeiten verursachen, dass erst in späteren 
Stadien eines Krieges auf diese Waffen gerechnet werden kann. 
Die 8 Landwehr-Batterien sind als Artillerie-Reserve des Auszuges 
in Aussicht genommen. Würden sie neben der Landwehr-Infanterie 
verwendet werden, so kämen auf 1000 Mann 0,52 Geschütze. 

Aneh für die Pioniere fehlt es vorläufig noch an Material cur 
Bildung emea Genieparkes. Die Formation griteierer Tknppenlcörper 
der Landwehr Ist in AuBUcht genommen. Der Artilcel 51 des Ge- 
setz-Entwurfes sagt darüber, dass die Landwehr-Infanterie in Bri- 
gaden eingetheilt werde; Uber die weitere Organisation der Trappeu- 
kOrper der Landwehr verflige der Bundesrath nach den GrundBAtseii 
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des Gesetses, wobei die Eintheilinig des Aiusnges als maassgebeiid 
hingestellt wird. 

Wehrpflicht und Rekrutirnng, 

Jeder Schweizer wird zn Anfang des Jahres wehrpflichtig, in 
welohem er das 20. Lebeniyahr vollendet. Die Wehrpflieht danert 
bis nun Schlosse des. Jahres, in dem er das 44. Lebensjahr sorlick- 
legt Die ersten 12 Jafar^ge bilden den Ansang, die tibrigen die 
Landwehr, jedoch ist im Kriegs£dle ein Ersata oder eine Verstarknng 
des Ansanges dnreh Landwehnnannschaften snlSssig. Die Hanptr 
Tente aller Waffen haben nur eine Gesammtdienstaelt Ton 15 Jahren. 
Die Stabsoffiziere können während ihrer gansen Dienstaeit dem Aus- 
züge oder der Landwehr zngetheilt werden. Die GaTalleristen treten 
naeh 10 Jahren Dienstzeit znr Landwehr Uber Bd den Mann- 
schaften der Eisenbahn-Compagnien besteht die Eintheilung in Aus- 
zug und Landwehr nicht. 

Vou der Wehrpflicht sind während der Dauer ihres Amtes be- 
freit: die Mitglieder des Bundesrathes und der Kanzler, die Be- 
amten und Augestellten der Post, Telegrapbie, Pulververwaltung, 
militairlRcben Werkstätten, Zeughäuser, öffentlichen Krankenhäuser, 
Strafanstalten nnd Untersnehnngsgefängnisse ; femer die Offiziere 
und Soldaten der Polizei und die Zoll- und Grenzwäehter, die Geistr 
lieheuj welche nieht Feldgeistliche sind. Die Lehrer sind von den 
Uebni^n nnd Sehnlen befkeit, soweit- diese mit ihren sonstigen Be- 
ni&pflichten eollidiren. Die Beamten der Eisenbahn- nnd Damp^ 
sehifflahrts-Gesellschafien werden nnr znr Verwendung in ihrer 
Branche in Aussieht genommen. Diese sämmtiiehen Kategorien haben 
jedoch emen „Rekmtencnrs'' an absolviren nnd werden einem 
TmppenkOrper zngetheilt. Wer nicht im Besitze der httrgerliehen 
Ehrenrechte ist, ist Von der Wehrpflicht ansg^chlossen. Die Mit- 
glieder des Bundesrathes sind während der Daner der Sitznngen yoa 
den militairischcn Ucbungen dispensirt. 

Auf den ersten Blick künnte es scheinen, als ob die allgemeine 
Wehrpflicht durch diese zahlreichen Ausnahmen illusorisch oder doch 
sehr beschränkt würde, namentlich wenn man die Ausnahmen, welche 
das Gesetz in Deutschland zuläsBt, entgegenhält. Die Verhältnisse 
der Schweiz sind indessen andere als bei uns. Dort kommt die 
eigentliche Wehrpflicht erst beim Aasbrochc eines Krieges wirklieh 
in Betracht, weil dann erst ein Heer gebildet wird. Die Dispen- 
' sationen von der Wehrpflicht sind wohl unserer ^yUnabkömmlichk^ta- 
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Erklärnng^ Ton Beamten im Falle einer MobilmachaBg g^ieioh- 
xQsteUen. 

Das Gesetz der allgemeinen Wehrpflieht besteht in der Sehweis 
flohon seit 26 Jahren, aber es war, wie der Bniid'esrath in den Mo- 
tiren stim GesetB-Bntwarfe sagt, bisher eine |,blosEe Phrase". Das 
ganie EekmtiniDgsweseh lag In den Händen der einseinen Cantone» 
Ton denen jeder nach anderen GrandsStzen handelte.. Die Siztliche 
UntersnehnDg ergab die widersprechendsten Resaltate. Grosse Städte^ 
welche- natnigemXsz dne grössere Procenfsahl Dienstonbranchbarer 
haben müssen als Landdistricte, lieferten im VerfaiUtniBse mehr Dienst- 
brauchbare als die letzteren, was wesentliche Verschiedenheiten in 
den Anforderungen, wciehc die einzelucn Cautonc machten, voraus- 
setzen lässt. Ferner wurde das Gesetz insofern in den einzelnen 
Cantonen verschieden gehandhabt, als in dem einen die „Aufent- 
halter" (Leute, welche auszerhalb ihres Heimatheantons wohnen, ohne 
in ihrem neuen Wohnort Heimathsberechtigung erlangt zu haben) 
zum Dienste herangezogen wurden, in dem anderen vom Dienste be- 
freit blieben. Die Zahl der „militairtauglichen Aufenthalter'^, welche 
auf diese Weise nicht Dienst leisteten wird vom Bundesrathe auf 
8 bis 10,0UU Mann angegeben. Diese hohe Zahl erklärt sich wohl 
dadurch, dass die Gantone nicht das Interesse hatten, soviel Mann- 
schaften wie mOgHch auszubilden, da sie die Kosten der Equipirung 
selbst tragen mnssten. Allen diesen üebelstHnden will die Bundes- 
regierung dadurch begegnen, dass sie die Bekmtirung selbst in die 
Hand nimmt und so ein einheitliches Ver&bren in sämmtlichen Can- 
tonen durchfahrt Auch die Kosten der Armee werden nicht mehr 
von den Cantonen, sondern vom Bunde bestritten. Zum Zwecke der 
Bekrutirung wird das Territorium der Eidgenossenschaft in „Divisions- 
Kreise*' eingetheilt, so dass die Infanterie-Bataillone einer Armee- 
Division (soweit wie 'möglich «nch die Übrigen Waflfen) sich ans dem 
entsprechenden Divisions-Kreise rekrutiren. Die Grenzen der Di- 
visions-Kreise sollen mit den Cantoual-Grenzen möglichst ühertin- 
btinmien. Die Cantonc werden wiederum in Kreise eiDgetheilt, vuu 
denen jeder den Ersatz für ein, höchstens zwei Inlantcrie- Bataillone 
liefern soll. Gemäsz der Bevölkerungszahl ist (ieu Cantonen die 
Aulstellung einer bestimmten Zahl von Bataii Ionen etc. auferlegt 
worden. Die Aushebung der Mannschaft wird vom Bunde veranlasst 
unter Flinzuziehung der Cantonalbehörden. Die Guiden-Pontonier- 
ond Eisenbahn-Compagnien, sowie das Sanitäts- und Verwaltungs- 
Personal werden ihres ansgesucbten Ersatzes wegen vom Bunde auf- 
«gestellt nnd sind nicht auf die Cantone vertheüt. 
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Die Unteroffiziere und Offiziere. 

Das Unterotiizier- nnd Ol'tiziereorps rekrutiren sich am deiir 
Jenigen Soldateu^ welche die vorgeschriebenen Wiederhol ungscnrse 
und Schulen (vide Unterricbtswesen) mit Erfolg absolvirt haben, und 
^ besteben über die Eraennang nnd Beförderung der Unteroffiziere 
nnd Offiziere, die nacbfoigenden Vonsebriften. In allen Waffen- 
gattungen werden die Unteroffiziere von den Offizieren der Trappen- 
einbetten (bei den In&nteriebataillonen dnreb die DirlsionBehefe) ans 
der ICannsebaA^ welebe wenigstens einen Wiederboltingsenn dnreb* 
gemacht bal^ vorgescblagen nnd nach gnt bestandener Unteroffiziers- 
sebnle dnreb die Commandanten der betreffenden £inbeiten; bei der 
In&nterie dnreb die Bataillonscommandanten ernannt (Art. 37.) 
Naeh Ablegung eines Wiederholangscorses werden von den oan- 
tonalen Regiemngen qualificirte Unteroffiziere nnd Soldaten za 
OffiziertiaspiiaDteu mit dem Grade „Wachtmeister" ernannt. Die 
Aspiranten, welche aut Offiziers- Aspirantenschulen das Zeu^^niss der 
Belahigung erlangt liaben, werden von den Cantonal- Regierungen 
zu Lieutenants befördert. Die Jjelürderung zum Oberlieutenant er- 
folgt nach Bedarf und nach dem Dienstalter, die Beförderung zum 
Hauptmann oder Major geschieht nur nach der Tüchtigkeit, ohne 
Rticksicbt auf das Dienstalter, auf Grund eines Zeugnisses des „Ober- 
instructors'' der betreffenden Waffe. Alle diese Emennungen ge- 
sebeben von den Cantonal-Regiernngen, nur die Chargen der Trappen- 
kOrper, welche vom Bunde direct aufgestellt werden, sowie die 
Hanptleute der SchUtzendivisionon , die Oniziere der Stäbe dieser 
Bataillune, sowie der oombinirten- Infanterie Bataillone erhalten ibre 
Emennnngen vom Bnndesratbe. In gleieber Weise werden die ' 
Unteroffiziere und Offiziere der Sanitilts- nnd Verwaltqngstroppen 
nach Absolvirang der vorgescbrieb^nen UnterriditsenrBe etc. von 
ibreo Cbefs befördert 

Obne Berficksichtigung des Dienstalters werden die böbereu 
Offiziere vom Regimentseommandanten aniwärts (ebenso der Com- 
mandenr der Brilekenequipage der Division, sowie des Genieparkes 
etc.) vom Bnndesratbe aus denjenigen Officieren gewählt, welche 
seit zwei Jahren den nücLütuiederen Grad bekleidet und in dem- 
selben Dienst gcthan haben. Die Wahl erfolgt auf den Vorschlag 
einer Commission, die unter dem Vorsitze des Cbefs des Militair- 
Departements, dem Divisionair, dem Waffenchef und dem Ober- 
instructor der betreffenden Waffe, sowie aus demjenigen Comman- 
danten besteht; unter dessen Befehl der zu ülrnennende zu stebea 
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kommt. Die Vorschläge znr Wahl eines Divisionairs geschehen dansb 
eine Commission» welche neben dem Chef des Militair-Departement» 
ans den eämiDtlieben DiTisionairs besteht. Sobald ein Aufgebot von 
mehreren Armee^Divisionen erfolgt, wflhlt die BandesTersammlong 
einen General, welcher bis nach beendigter T^i^ppenanfstellnng den 
Oberbefehl fttbrt; auf kOrzere Zeit wird der General durch den Chef 
des Generalstabes vertreten. Die Enthebung von einem Commando 
wegen UniHhigkeit oder die Entlassung aus dem Dienste wegen be- 
stimmter Vergeben erfolgen durch die betreffende WahlbebOrde. 

ünterrickt und Aasbildang. 

Der Grad der Ausbildung einer Armee bestimmt ihre. Kriegs- 
tticbtigkeiti und wenn es schon deshalb Von Interesse ist, näher int 
das Unterriehtswesen einer fremden Armee einzugehen, so ist dies 
um 80 mehr der Fall bei der Schweizerischen Hilis-Annee, wo der 

Maun in unverhUltnissraUszig kurzer Zeit au8::ebildet werden moss. 

Es fragt sich, welcher Grad der Ausbildung erreicht werden 
soll und wie man zu dem vorgesteckten Ziele gelangen will. 

Um aber den Eigcntblimlicbkeiten der Schweizerischen Armee 
gerecht werden zu köDnen, dUrfte es nothwendig sein, die leitenden 
Gesichtspunkte zn kennen, von welchen der Bundesrath ausging, nnd 
diese finden sich in den Motiven zum Gesetz-Entwürfe niedergelegt. 
Wir entnehmen denselben die folgende charakteristische Stelle: 

„Die unbestreitbare Thatsache, dass die stehenden Heere mit 
jahrelanger Dienstzeit FUhrem und Soldaten in vielen und wichtigen 
Beziehungen eine Ansbildong zn geben vermögen, welche weit ttber 
der jeder Milizarmee steht; legt den Gedanken nahe, Einrichtungen 
zu treffen, die unsere Armee jenem Vorbilde wenigstens „möglichst 
nahe*' bringen sollen. 

Am coDscM[uentcsten wird dieser Gedanke von denen aus- 
gedrückt, welche beantragen, den Unterricht der Soldaten ungefähr 
in dem bisherigen Umfange beizubehalten und dalür denjenigen der 
Cadrcs sehr wesenllicii auszudehnen resp. permanente stehende 
Cadres zu bilden. 

So viel sich auch vom rein niilitair-technischen Standpunkte für 
diesen Vorschlag mag sagen lassen, so nehmen wir gleichwohl 
keinen Anstand, denselben auf das Entschiedenste zu verwerfen. 

Wir halten dafttr, dass Alles, was auf eine permanente Armee 
oder auch nur zn den Anfiingen einer solchen führt, den Grnnd- 
principien imseies Staatswesens und unseren soeislen Lebens- 
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bedingiiDgen widerstreite und unter keinem Vorwande Aufnahme 
finden dUrte". 

lu diesen Worten Hegt der Qedanke, welcher bei dem ganzen 
Oesetz-Entwurfe Richtschnur gewesm ist Ani' der einen Seite wird 
es anerkannt, dass eine Milizarmee den Armeen der Neuzeit g-egen- 
über unterlegen ist, auf der anderen Seite ist es ein „Prineip" (das 
MUizsystem), welches den fortschreitenden Ideen auf miUtur-K>rga]ii- 
satoriachem Gebiete lllimeiid in den tritt. Je besser nuui den 
Soldaten anslnlden will, desto ISnger mnss die Ansbildnngsperiode 
sein, und je iSnger diese ist, desto mehr entfernt sich die Armee 
▼on einer „HOisarmee'^. 

Der Ghrad der militairisehen Ausbildung des Mannes mnss 

abjiängig sein von den Aufgaben, welche die Armee zu erfüllen hat. 

Die Tbätigkeit einer Armee der Schweiz wird sich wohl auf eine 
rein defensive Grenzvertheidigung , wie es während des Deuts'ch- 
Fninzüsis( hcD Krieges der Fall war, beschränken. Die ganze 
politiscbe und sociale Lage des Landes, sowie seine materiellen 
Interessen lassen nicht erwarten, dass seine Armee bei einem Euro- 
päischen Kriege auf fremden Kriegstheatern auftreten kannte. 
So dürfte wohl eine m äs zig gut ausgebildete Armee für die 
politischen Zwecke der Schweiz in Wirklichkeit ausreichend sein. 
(Bieten doch die stehenden Heere der Europäischen Groszmächte der 
Schweiz liinreicheude Garantie gegen eine JS^eutralitäts - Verletzung 
ihres Qebietes). 

Znr Erreichnng des absolut nothwendigen Gfades Yon militai» 
rischer Ansbildmig sind die Unterrichtszeiten in dem neuen Gesets* 
£ntwnife verlängert worden. Der Bundesrath motivirt die Yer- 
Iftngemng der Ausbildnngsperioden in aehr eingehender Weise, 
indem er die mangelhafte Ausbildung der Infanterie im Schieszen — 
„wo manche eine nationale Ueherlegenheit anzunehmen gewohnt 
wttren" — mit Zahlen beweist 

Anf HOO Meter Entfernung haben 49 Procent der Infanterie 
im Jahre 1873 eine Scheibe von 1,8 : 1,8 Meter Gritsze, welche eine 
Gnippe von 3 Mann darstellte, gefehlt. Aul die Mannsfigur- 
Scbeibe hat die Infanterie bei gleicher Entfernung nur 15 Frocent 
Treffer erzielt. 

Dabei ist zu bemerken, dass das Gesetz bisher nur einen 
Tag und 10 Patronen jährlich für die Schieszfibung bestimmte; im 
Jahre 1873 wurden aber 6 Tage darauf verwendet und durch- 
sehnittUch 46 Schuss abgegeben. Unter 2S^ Meter und Uber 400 
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M etsr, sowie auf mibekaimte Entfenmiigeii wurde gar nicht gegohoBsen, 
ebenso niolit auf bewegUehe Ziele. 

Den Beenitaten der Infanterie h]ilt der BnndeBraih die Besnltate 
des Sebaribobtttiencorps gegrattber (im Jabre 1872 ersielten die- 
selben 71|3, resp. 27,6 Proeent Treffer aof die Gnippen-, resp. 
Figorsdieibe) und fithrt dieselben auf die längere Sehiesittbnng 
nnd grossere Zahl der Tersefaossenen Patronen snrttek. Dieselben 
güDstigen Schieszresnltate entidlen die fr^wiUigen SohiessTerebM. 

Ebenso wie die Nothwendigkeit längerer Corsen für die Ans- 
bilduDg im Schiessen, motivirt der Bundesrath aneh die längeren 
Uebnngszeiten in allen anderen Dienstzweigen. 

Dies erscbeiot ihm aber noch uiclit hinreichend, um einen 
brauchbaren Soldaten auszubilden. Es ist daher ein sehr aus- 
gedehnter VoruDterricbt der schulpflichtigen Jugend bis zu ihrem 
wehrpflichtigen Alter in Aussicht genommen. 

In höchst interessanter und geistreicher Weise legt der Bunde -i- 
rath seine Ansichten über diesen Voruuterricht in den Motiven zuui 
Gesetz-Entwürfe nieder. 

Er beginnt seine Ausführungen, indem er nachweist, dass die 
neuere Zeit mit Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht alle 
früheren Unterschiede zwischen einem Milizheere und einem stehenden 
Heere aus conscribirter Mannschatt zu Ungunsten der Milizbeere 
aosgeglicben habe. Wenn ein Milizheer früher im Bewusstsein der 
geistigen Vollkraft einer Nation einem stehenden Ueere mit ge- 
worbener Mannschaft eifolgreich gegenüber treten konnte, so sei jetzt 
jedes Heer ein Volk in Wafifen. Der einzige Unterschied zwischen 
einem Milizheere und einem stehenden Heere sd heute die Unza- 
länglichkeit der Mittel, mit denen die Milisannee ansgebildet werden 
kOnne. . « 

Die gewaltige Elnft zwisohen der Ansbildnng beider Heere 
könne einzig nnd allein dnreh eine fiHhzeitige militairisehe Er- 
liehnng in Etwas ansgeDHllt werden. Abgesehen yon der Tennehrten 
Unterrichtszeit» sei es aneh Tom pädagogisehen Standpunkte ans 
^aothwendig, schon die Jagend militairisoh an erziehen. Es sei ein 
unrerzeihlieher Fehler, die Erziehung znm Staatsbflrger mit den 
frttfaesten Einderjahren zu begumen nnd den Anfang der Erziehnng 
znm Webnnanne anf das 20. Lebensjahr zn Terlegen. Ordnung, 
POnktliehkeit, körperliche Gewandtheit nnd manches Andere, was 
dem Rekruten in dem 20. Jahre mit Mfthe beigebracht werden soll, 
kOnne die Jugend spielend lernen. Das Alterthum habe in seinen 
schönsten Zeiten eine Trennung zwischen bürgerlicher und miii- 
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tairiseber Eniebnng nicht gekannt, and ea habe nocb viel weniger 
begriffen, dass diese beiden Elemente der Zeit naeh so weit an»- 
einander liegen. 

Weiterhin wird geltend gemacht, dass in Prenszen aebon seit 
dem Jahre 1862 in den Volksiebulen der Tamnnterricht ,,al8 eine 
Vorbereitung auf den raterföndisehen Wehrdienst'' eingeführt sei 

In der Volksschule solle die militairische Ausbildung vorzugs- 
weise eine körperliche sein, sich aber in den mittleren und höheren 
Schulen auch auf die militair-wissenschaftlichen Disciplinen erstrecken. 

Da jeder niilitair- wissenschaftliche Unterricht die allgemeine 
wissenschaftliche Bildung als Basis haben müsse, so solle der allge- 
inein wissenschaftliche Unterricht von vorne herein im Hinblick auf 
die militairische Erziehung ertbeilt werden. In der Gcocrrapbie, 
Geschichte, Matlieniatik etc. liesze sich mit groszem Vortheile auf 
die militairische Bildung hinarbeiten, ohne dass diese Wissensehaften 
geschädigt würden. 

Der Vcmnierricht der Jagend solle nicht die militairische Ans- 
bildnng unnöthig machen, sondern der gesammte Unterricht in der 
Jugend nnd im Mannesalter solle in sich ein abgeschlossenes Ganze 
bilden. — 

Zn diesen Ansichten können wohl aneh wir nns bekennen. 
Mochte anch unser Volksnnterricht mehr und mehr znnehmen, damit 
dem erwachsenen Manne mauche saure Stunde beim Rekruten- 
Unterrichte erspart bleibe. — 

Nach diesen leitenden Frincipien ist der Unterricht wie folgt 
festgestellt: 

A. Der Vorunterricht. 

Die Cantoie sind rerpflichtet, der sebnlpflicbtigen Jugend den-» 
jenigen militairisehen Vomnterricht an geben, welcher mit den 
gymnastischen Uebnngen Terbnnden werden kann. In den höheren 
Schulen erhält dieser Unterricht eine weitere Ausdehnung. 

Die aus der Schale entlassene Jagend hat bis anm Beginne der 
Wehrpflicht j&brlich wenigstens während 15 halben Tagen diese 
mUitairischen Uebnngen fortzusetzen. 

Die allgemeinen Anordnungen gehen Tom Bunde aas. 

Nach der angestellten Berechnung würde dies einen militai- 
risehen Vornnterricbt Ton 840 Standen geben. Nämlich vom sehnten 
Jahre ab wöchentlich 3 Standen, pro 40 Wochen 120 Standen 
jährlieh, auf 4 Jahre 480 Stunden. 

Dazu bis zum 20. Jahre jährlich 15 mal täglich 4 Stunden « 
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60 Stunden. Das macht nof 6 Jahre 360 Standen, also in Summa 
840 Standen. 

B. ÜDterricht des Auszuges. 

Zu den jährlichen Unterrichtscursen sind die Offiziere des Aus- 
zuges, ferner die Unteroffiziere und Soldaten der acht ersten Jahr 
gänge und solche einzuberufen, welche noch nicht die vorgeschriebenen 
Uebungen absolvirt haben. Bei der Cavalierie werden alle ^elm 
Jahrgänge einberufen. 

Ob noch weitere Jahrgänge einzuberufen siud^ wird jährlich 
Ton der Bundes-Verfiammlung bestimmt 

Wer einen „WiederholongsearB'' yersäamt, wird nachträglich 
snm Dienste herangezogen. 

Anszer der gesetzlichen Dienstzeit sind alle Truppenoffiziere dm 
Auszuges zu privaten Arbeiten verpflichtet; welche bei der Infimterie 
TOD den Divisions-Commandanten, bei den anderen Waffen von den 
WaffencheÜB geleitet werden. 

An dem eidgenSssischen Polytechnikum sollen Curse ftlr mill- 
tairische Fächer (Taktik, Strategie, Kriegsgesehichte etc.) ehi- 
gerichtet werden; aoszerdem hat man in Anssicht genommen, die 
Übrigen Fächer, soweit sie sieh dazu eignen, und der sonstige 
Lehrplan nicht beeinträchtigt wird, von militairischem Gesichtspunkte 
aus zu lehren. Auch in den höheren CanLouschulen sollen der- 
artige Einrichtungen getroffen werden 

Der Unterricht der Infanterie wird in acht Kreisen derartig 
f^egeben, dass die gesammte Infanterie einer Armee-Division dem- 
Helben Kreise zu^^etheilt ist. Der Kckrutcn- Unterricht soll 52 Tage 
dauern. Für den jllbiliclicn „Wiederholungscurs'' sind 10 Tage 
angesetzt; hei den Uebungen ist in jedem Kreise folgender Turnus 
i'estzuhalten : 

Im ersten Jahre: Hebungen des einzelnen Bataillons. 
Im zweiten Jahre: Regimentsweise Uebungen. 
Im dritten Jahre: Wie im ersten Jahre. 
Im vierten Jahre: Brigadeweise Uebungen. 
Im fünften Jahre: Wie im ersten Jahre. 
Im sechsten Jahre: Divisionszusammenzug. 
Wer in einem Jahre zu keinem Wiederholungsouis heraogesogen 
vrird, hat eine eintägige Schieszttbnng zu absolviren. 

Aoszerdem bestehen Dir die Infiuterie noch 3 Schulen: 
Die Cadresehule mit 4 Wochen Dauer fHr die zu Infanterie^ 
und Schlitzenunteroffizieren vorgeschlagenen Soldaten, die allge- 
meinen Schiesz schulen mit yierwöchentlicber Dauer für die 
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Infanterie - und öchützcnoflizieie und Unteroffiziere, und in jedem 
Kreise eine Offiziers-Aspirantensehule von sechswüclicutlicher 
Dauer für die zu Offiziers-Aspiranteu ernannten Unteroffiziere. 

Bei der Cavallerie dauert der Rekruten-Unterricht 10 Wochen. 
An demselben haben auszer den Rekruten noch die nöthigeo 
Cadres an Unterollizieren und neuernannten Offizieren theilzunehmen, 
welche nach der ersten Hälfte der Schule abgelöst werden. Die 
jährlichen WiederholuDgscorse der Cavallerie haben eine Dauer von 
12 Tagen. * 

Eine Cadreschule von 6 Wochen haben die zu Unteroflizieren 
vorgeschlagenen Soldaten und die zu Hauptleaten vorgesehlagenen 
OberlientenantB zn abeolviren. 

Die Offiziers-AspirantensehaUn haben eine Dauer von 
lü Wochen. 

Bei der Artillerie dauern die Rekratenschulen 60 Tage, nur 
für die Rekruten der Feoerwerl&er-Conipagnien sind 42 Tage angeaetzt. 
Zur Bildung der Cadres .werden in diese Sehulen einberufen: 

Die zu Hauptleaten yorgesefalagenen OberlientenantB,* die neu 
ernannten lieutenants, Waohtmeister und Corporale und die etwa 
sonst noch zur £rgSnzung der Cadres notbwendigen Offiziere» Untei^ 
Offiziere, Arbeiter und dpielleute. 

Alle zwei Jahre findet ein Wiederbolnngsenrs von 20 Tagen 
statt, wobei Uebungen mit den anderen Waffen in Aussieht ge- 
nommen sind. 

Zu dem fttnfwttehentUeben Oursus der Unteroffiziersehulen werden 
jahrlieb alle Soldaten resp. Unteroffiziere einberufen, die zn Unter- 
offizieren resp. FeldweibelU; Fourieren oder Wachtmeistern vor- 
geschlagen sind. 

Hesuuderc Lüteioilizierschulen sind für die Park-Compagnicn, 
fark-Train-Compagnien uud Jfüsitiüus-Compagnien in Aussicht ge- 
nommen. 

Für die Offiziers-Aspiranteu besteht eine besondere Schule in 
xwei Abtheilungen zu (> resp. *J Wochen. 

Der Unterricht der Genie-Rckruten dauert für die Pioniere 
60, für die Fontonniere 54 und für die Parksoldateu i?s Tage. Zu 
demselben werden herangezogen die zu Hanptleuten vorgeschlagenen 
Oberlieutenants, die neuernannten Lieutenants, Wachtmeister, Feld- 
weibel und Fouriere 

Ein IStägiger Wiederholungscnrs findet ttir die Pioniere and 
Pontonniere alle zwei Jahre statt, fUr die G^e-Park-Compagnien 
«in siebentügiger jähiUeh. 
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Die jährlich abzahaitenden Offiziers - Aspirantenschuieu dauera 
9 Wochen. 

Anszerdem ßndet jährlich noch ein Unterricht von 10 Wochen 
für Genie- und Artillerie - Offiziere im Genie- und Betesügungs- 
wesen statt. ^ 

Die Sanititsmaniischaft (Kraakenwirter and Träger) hat 
simBelist an einer Infimterie Rekratensehnle theUsiinehmen nnd dann 
eine Selitde von 6 Wochen m absoMien. 

Jeder Wirtor nnd Triiger hat während seiner Dienstseit im 
Ansinge einen »ysanitarisohen Wiederhelongsenrs*' von 10 Tagen nnd 
einen Cnrs von 3 Wochen in einem Spitale mitinmaehen. 

Die zu Sanitäts-Offizieren vorgeschlagenen Aerzte und Apotheker 
mtissen einem Unterrichtscurse von 4 Wochen, und die Militairarzte 
während ihrer Dienstzeit einem „sanitarischen Wiederholungscurse'' 
von 14 Tagen beiwohnen. 

Die Verwaltnngstruppen sind in Betretf ihrer Instruction 
der Artillerie zngetheilt, bei welcher sie etwa denselben Unterricht 
wie die Park-Train-Compagnien erhalten. 

Die zü Fonrieren nnd Unteroffizieren der Verwaltungs-Divisionen 
vorgeschlagenen Lente werden in einer Schale von 20 Tagen Daner^ 
' die Offiziers-Aspiranten in einer solchen yon 35 Tagen üistnüri 

Die höheren Offiziere des Verwaltnngswesens (vom Haoptmanne 
anfwärts) haben Scholen Ton 42tägiger Daner and Wiederholangs- 
oorse Ton 28 Tagen za absolviren. 

Auszerdena bestehen noch 4 „Centralschnlen** ffßtr Offiziere. Die 

1. Ccntralschule (5 Wochen jährlich) ist für die Subaltern -Oltizierc 
aller Waffen und speciell t'tlr die Adjutanten. In die '2. Central- 
schule (6 Wochen jahrlich) werden die neu ernannten Divibiunücliets 
der Infanterie und Schützen einberufen. Au der 3. Ccntralschule 
{14 Tage alle 4 Jahre) haben die Bataillons - Commandanten der 
Infanterie und Schlitzen Theil zu nehmen. Die 4. Ccntralschule wird 
Air die nenernannteu Oberstlieutenants nach Bedürfniss abgehalten. 

C. Uehnngen etc. der Landwehr. 

Die Infanterie nnd die Schtttoen haben jährlich eine eintägige 
Schiessllbung und alle zwei Jahre eine eintägige bataillonsweise 
Inspection mitzumachen. 

Säuimtlicbe übrigen Truppeukörper wohueu jährlich einer ein- 
tägigen Inspection bei. 

Wenn ein Aufgebot der Landwehr in Aussicht steht, so wird 
dieselbe zu besonderen Uebungen einberufen. 

14* 
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D. Freiwillige Sch iesz vereine. 

Wenn die Schiesztibangen mit ordonnanzmUszzigen Waffen und 
in Verbindung mit militairischeu Uebungen stattfinden, so antersttttzt 
der Bund die Vereine. 

Die Einritckungs- und Entlassongstage sind bei allen Zeitangaben 
nicht mit eingerecbncf. 

Für den Unterricht in den Scbalen existirt ein besonderes 
Instructions - Corps ; jede Waffe hat ihren Oberinstructor , der das 
Unterrichtswesen beaufäichtigt, Instrnctorcn 1. und 2. Classe und 
• HülfsinstractoriBn; die Infanterie hat fiir jeden Kreis einen Ereis- 
instructor. 

In Betreff der Inspeotionen besteht ein Tablean, welches jeder 
Charge ihre loapectionen genan yorschreibt — 



DieMilitairyerwaltnng ist zwischen dem Bande nnd den Oantonen 
getheilt Die letzteren sind gewisse|rmaaszen die aosfHhrenden Or- 
gane» welche Tom Bunde controlirt werden. Alles Detail ist Sache 
der C/antone, so die eigentliche AnsAibniog der Bekratirnng, die 
Bekleidung nnd AnsrOstang der sSmmtlichen T'ruppenkörper ete. , 
Der Bnnd wacht darttber, dass die Cantone nach den Ton ihm 
erlassenen allgemeinen Yorschriften handeln nnd ersetzt ihnen die 
Kosten der Heeresverwaltong naeh den jährlich za normirenden 
Einheitssätzen. 

Unter den allgemeinen VorsebriClen äber die Bekleidung ist ab 
charakteristisch hervorzuheben, dass das Tragen von Orden nnd 

Auszeichnungen sämmtlichen Wehrpflichtigen im Dienste untei^ 

sagt ist. ' . ' 

Da» Kriegsmaterial der höheren Truppenverbände und zwar: 
Die Gescbtitze etc. der Laudwebrbatterien, die Ergänzungs-Geschütze, 
das Material der Positions-Artillerie, die BrUckenequipagen, Divisions- 
parks, Genieparks, das SanitUtsmaterial (soweit es nicht zu den 
Truppenkörpern t^ehort), das Material der Verwaltungstruppen, der 
Depotpark und die Fuhrwerke der Stäbe — Steht unter directer Ver- 
fügung und Verwaltung des Bundes. 

Die Beschaäuug und Verwaltung der Munition ist gleichiaUs 
Sache des Bundes. 

An Kriegsmanition soll in Friedenszeiten vorräthig sein: 

1) Für jeden Infanteristen nnd Schtttzen 200 Patronen. 

2) „ „ Dragoner nnd Oniden 60 Patronen. 



Verwaltung, Bekleidung, Besoldung etc. 
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•d) Ffir jeden Pionier, Pontonnier, Park-ArtiUeristen. und be- 
rittenen ArkilieriBten 40 Patronen. 

4) n j^^B Feldgesehfltz (ind. ErgSnznngB • Geschfltze) 400 
SchnsB. 

ö) „ „ QeBchfIts einer Gebirgebatterie 200 Schnee. 

6) „ „ Positions-Geschlitz 200 Schuss. 

Auszerdem ist vorgearbeitete Munition und Hobmaterial in Vor- 
rath zn haiton. 

In Betreff Aofbewahrung allen Kriegematerials gilt der Gmnd- 
aats der territorialen Yertheilnng desBelben, .damit es im Falle eines 
Krieges möglichst sehneil znr Hand ist 

Als besonders wichtig wird hervorgehoben, dass die Cantone 

die Berechtigung haben, Über ihre eigenen Truppenkörper selbst- 
ständig zu verfügen, wenn dieselben nicht bereits vom Bunde aui- 
gebüteu sind. Die Kosten tragen dann aber die Cantone, 

Die Besoldung der Offiziere, IJnteroifiziere und Mannschaft, 
welche seit dem Jahre 1848 dieselbe geblieben war, soll erhöhet 
werden. 

Die dem Gesetzentwürfe beigefittgte Tafel giebt nachstohende 
Sfttse an: 

tftgliehe 

Besoldung. Rationen. 





Fr. 


Bp. 




Oberbefehlshaber .... 


.... 50. 
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Chef des Generabtohes 


i. ... 40. 
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Feldkriegs-Commissair . . 


.... 25. 
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Generaladjutant und DiTiaionair . . 90. 
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Stabssecretair 


.... 6. 






Adjatant-Unteroffizier . . 


.... 3. 














Fourier 
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Berittene Wachtmeister . 


.... 2. 
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Tägliche Besoldung. - 







UnoentteDe wacntmeistsr .... 


1. DU. 


jsentteiie ijorponiie • 


1* DU. 




1 ~ 




. 1. ~. 








. 1. 


Guide und Dragoner 


. 1. — . 


Uebrige Soldaten 


. 80. 


Rekraten aller Waifengattongen . 


. — . 50. 


Alle Chargen erbalten täglich 1 Muodportion. Die den Stäben 



zugetheilten Guiden bekommen eine tägliche Zulage von 1 Fr. 50 Rp. 
Alle Adjutanten, die Hauptleute und Oberlieutenants der Artillerie 
and alle Offiziere der Cavallcrie erhalten 2 Kationen, aufizerdem die 
Adjutanten eine tägliche Zulage von 2 Frcs. 

Bei Feststellung der Besoldung iat der Grundsatz maaszgebend 
gewesen, dass alle berittenen Chargen einen höheren Sold erhalten. 
Sehr eigenthümlich wird die neue Einrichtung motivii-t, den Rekruten 
einen niederen Sold zu geben. Man müsse einen Unterschied 
machen swischen dem Soldaten, welcher den Dienst kttnne und 
demjenigen, der ihn noch erlerne. Für den Unterhalt seiner neuen 
Ansrttstnng habe der Bekrnt weniger ansingeben, als der schon 
Üngeie Zeit im Dienste stehende Wehrmaan, welcher ansser- 
dem von einem etwaigen Ueberschnss ttber die no^h- 
wendigen Auslagen in der Regel einen sweckmftssi- 
geren ■ Gebranch machen werde, als der 20jfthrige 
Rekrat, fflr den es ohnehin eine gute Schule sei, neben 
guter Beköstigung und sonstiger Pflege etwas knapp 
gehalten zu werden. Diese Motivirung des geringeren Soldes 
der liekruten erscheint wohl etwas gesucht und auch nicht zutreffend. 
Der Rekrut, welcher an die Anstrengungen des Militairdienstes 
nicht gewöhnt ist, bedarf entschieden eher einer Beköstigungszulage, 
als der gediente Soldat; er hat auszerdem maiulierlei kleine Auslagen 
fiir Utensilien etc., die der ältere Soldat schon besitzt. Was endlich 
den Punkt der Verwendung etwaiger Ueberschüsse anbetrifft, so 
dürften solche wohl kaum vorkommen. Der Bundesrath selbst er- 
klärt an einer anderen Stelle, dass der Sold nichts Anderes sein 
solle, als ein Zaschosz sor Verpflegung und Unterhaltung der Ans- 
rttstnng nnd Bewaffnung, wofttr bO Ct. angemeasen seien. Wenn dieser 
Ssta wirklich Ueberschflsse snliesie, wäre er sicherlich erniedrigt 
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worden. In wiefern ein 22- oder 23jähriger Soldat etwaige Ueber- 
scbttsse BweckmäBziger gebraueben wird, als der 20jäbrige Bekmt» 
laon diesseits nicht eingesehen werden. 

Der wahre Grund liegt wohl in Ersparongs-Rflcksichten, wie 
die Tom Bnndesrathe angestellten Berechnungen zeigen. An dieser 
Stelle durften Ersparnisse nicht angängig sein. — 

Die detaillirten Kosteuburechnucgen, welche der Bandesrath 
aufgestellt hat, ergeben ein jährliches Militairbiidget von 10,492,088 Fr. » 

Hieran sind folgende interessante Vergleiche geknüpft: 

1) Wenn man das Verdienst des Einzelnen auf 5 Frcs. täglich vet- 
imschlagt, so fordert der Schweizerische Staat Ton seinen BQrgem, 
(bei 1,663^715 Diensttagen) ein jährliches Opfer von in Sa. 8Vt 
Millionen Frcs. 

2) Wird die Snmme der jährlichen Diensttage 1,663,715) dorch 
365 diyidirt, so erhilt man 4658 Mann, deren Arbdtskraft für die 
Dauer des ganzen Jahres entzogen wird, oder auch ein stehendes 

Heer von 46ö8 Mann. Dies ergiebt 0,19 Procent der Gesammt- 
bevölkeruDg. (Deutschland hat 1 Procent der Gesamratbevölkerung 
FriedensprUseusstärkc Nationalökonomisch würde also Deutschland 
5 Mai stärker belastet sein.) 

3) Das Schweizerische Militairbudget von lO'/a Millionen Pres, 
macht pro Kopf der Gesammtbevölkerung 4,2 Frcs. ans, das Deutsche 
von 375 Millionen Fr. 9,4 Fr. 

Die Kriegsstärke der Schweiz ist 200,000 Mann, was pro Mann 
52,5 Frcs. jährliche Ausgabe macht Das Dentsche Kriegsheer hat 
eine Stärke Ton 1,251,000 Mann, was pro Mann 300 Fres. jährlicher 
Ansgabe ergiebt Der Dentsche Soldat wllide also 6 Mal mehr 
kosten als der Schweizerische. 

Diese Vergleiche sind ohne weitere Ansfnhmngen nebeneinander 
gestellt nnd mögen wohl manchem Schweizerischen Bürger die Ge- 
nehmigung des Gesetz-Entwnrfes erleichtem. 

Wer aber cinigermaaszen mit den vorliegenden Vei luiltuibseu 
vertraut ist, wmi erkhnnen, dass die Vergleiche vollständig willkür- 
lich und werthlos sind. 

Abgesehen von dem Vergieiche der verschiedenen Belastung der 
Bevölkern ni^cn im \'crhältnisse von 0,19 : 1, welche ihren berechtigten 
Grund in der (riösze und politischen Stellung der fcitaaten findet, 
kann von einer Nebeueinanderstellung der Kriegsstärken in der Weise, 
wie CB hier geschehen ist, nicht die Rede sein. 

Mit der Statistik lässt sich Alles beweisen, man mnss es nur 
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verstehen, die Zahlen so nebeneinander m stellen, wie man sie 
£|erade gebrauchen wiU. 

200,000 Mann Sehweizerisohe Trappen sind nicht 200,000 Dentsche 
Soldaten, so gleich aoch die Zahlen auf dem Papiere aussehen mOgen; 
deshalb kostet der Schweiserische Soldat in Wirkliebkeit auch nicht 
V« der Stunme, welche die Aasbildnng des Dentseben Soldaten kostet, 
denn er bat nicht den militairischen Werth des letsteren. Biebtig 
wäre folgender Vergleich: 4658 Mann stehendes Heer kosten der 
Schweis lOV^^ Millionen Fr. Was kosten dieselben Deatscbland? 
Es würde sich dann wohl eine umgekehrte Proportion ergeben. 
Auszerdeni hat das iSchweizerisclie Kriegsbudget nicht die gewaltigen 
Ausgaben für Unterhaltung der Festungen etc., welche auf dem 
Deutschen Militairbudget lasten*). Diese Verhältnisse sind nicht 
ein Mal angedeutet. 

Wenn nun von einer groszereu nationaUikouomischen Belastung 
Deut8chL'in(i8 gesprochen wird, so düilte die Frage am Platze sein: 
Welches witrde wohl nach dem Kriege 1870 — 71 die nationalöko- 
nomische Belastung Deutschlands gewesen sein, wenn es Frankreich 
eine Million Schweizerische Soldaten entgegengeschickt hätte, wenn 
es eine Cavallerie aufgestellt hätte, deren Pferde auszerhaib des 
Dienstes im Karren geben? Man möge Zahlen nebeneinanderstellen, 
die ihrer Natur nach gleich sind und sie z. B. mit demjenigen 
Tbeile der Oestcrrcichischea Landwehr Tcrgleicbeii, welcher nicht im 
stehenden Heere gedient bat. 

Die ttbrigen Abschnitte des Gesetz-Bntwnrfes bieten nichts he- 
sonders Interessantes, so dass ein Eingehen auf dieselben yer- 
mieden ist 



Die Commission des Nationalrathes, welche diesen Sommer in 
Murren getagt hat, hat diesen Gesetz-Entwurf im Allgemeinen ge- 
liciiuiigt. Wesentliche Abweichungen von dem Vorschlage fanden in 
nachstehenden Punkten statt: 

1) Das Infanterie- und SehUtzen-Bataillon soll nicht in 3 Di- 
Tisionen, sondern in 4 Compagnien mit 1 Ilauptmann, 1 Oberlieute- 
nant, 3 LieutenantH und 180 Manu eiugetbeilt werden. Alle Tam- 
bours sollen durch Trompeter ersetzt werden. 



*) Bekanutlich igt die emsigste Schweueriaehe Verte „der Lvsienrteig" bei 
Maienfeld am Rhein. 

Der Bau anderer Paessperreii ist in jüngster Zat wieder mehrfkch der 
Gegenstand von Besprechungen gewesen. 
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2; Die VerwaltongBtruppen sollen statt aus 2160 Mann mit 248 
Keitpferden und 1744 Zugpferden ans 792 Mann mit 184 Seitpferden 
und 896 Zugpferden bestehen; da man den ungeheueren Apparat der 
Aimeever waltung, wie ihn der Bondesrath in Anssicht genommen, 
Air nnnOthig hftlt 

3) Die Zeiten des Unterriehts sind von der Gomniiasicfn folgen» 
dermaaszen festgesetzt: 

Infanterie: Rekrutenschule 45 Ta^e statt 52,; die Cadres 
der Schule haben einen Voriur» von «Tagen zu ab^ulviren. Wiedci- 
hoiungscurse alle 2 Jahre 16 Tage (statt jährlich 10 Tage). In den 
Jahren, wo kein Wiederholungscurs stattfindet , ist eine eintägige 
ScbieszUbun»: zu abbolvireu. 

Cavallerie: Rekrutenschule t>U Tage (statt 70); Wiederholungs- 
enis 10 Tage (statt 12 j, dazu für die Cadres ein viertägiger Vor- 
cnrs. Die Offiziers-Aspirantenschnlen 60 Tage (statt 70 Tage). 

Artillerie: Bekratensebnle dO Tage (statt 60); Wiederholnngs- 
eors für die Feld-Batterien 18 Tage (statt 20), fiHr die Übrigen Ein- 
heiten 16 Tage (statt 20 Tage). ' . 

Genie: Bekmtensehnle für die Pioniere 50 Tage (statt 60)^ flu- 
die Pontonieie 42 Tage (statt 54); Wiederbolnngsenrs der Pioniere 

und Pontontere 16 Tage (statt 18 Tage). 

4) Den Oavalleristen soll nur '.,4 des Schatzungspreises ihrer 
Pferde vergütet werden. Die Pferde dürfen auch bei Bauern gegen 
die nöthigen Garantien untergebracht werden. 

5) Auszerdem sind noch kleinere Abänderungen des Entwurfea, 
namentUeh in Betreff Eintheilung der Truppen -Einheiten auf die 
Oantone vorgenommen worden, die liier nieht Yon Interesse sein 
können. 




« 
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Umschau in der Militair-Literatiir. 

<]}esehichte des Zietenschen Husaren -Regiments. Von A. 
Freiherr t. Ardenne, Secondelientenant des Zietenschen 
Husaren-Regiments. 708 Seiten "^'^ mit 2 Poi traits in Stahlstich 
und 2 Abbildungen in Buntdruck. (Preis 4 Tblr.) 

Dies ist ein — Sr. Königlichen Hoheit dem General -Feldmar- 
scball Prinz Friedrich Karl gewidmetes — Buch, dess meine alte 
Huaarenbnist trob wird und welches geciirnct sieb erweist, künftigen 
Husaren die Phantasie zu beleben und das Herz zu stärken Seit 
der gediegenen Arbeit des Pastor Wiltsch: „Die Schlacht von, 
nicht bei Rossbach'' (jQalle 1857, bei Anton) und seit des Herrn 
Professor Droysei) neuesten Büchern „Friedrich der Grosze" nnd 
„Ohotosits'' ist kein von mir durehlesenes Buch ans altprenszischer 
JE^ahmeszeit so erquicklich mir gewesen im jetzigen Jahre^ wie das 
obengenannte des Freiherm Ardenne. Dafür mehre AUah des 
Herrn Verfiuaers Wohll 

füne Gesehiehte der Zieteu-Hosaren zn hearbeiten, dazu gehört 
eine Ansdaner, eine Forsehenslnst aüd eine innige Liebe pro gloria 
patriae, ähnlich wie sie Yon den Österreichisch- magyarischen Nord- 
pol&hrem ktlrzlich betbütigt ward. Es ist eine mdujttbrige Stra- 
paze, welcher sich der Herr Verfhsser nnterzog^ um einer sehOnen 
aber schwierigen Aufgabe zu genügen. Er selbst, nachdem es ihm 
voi gönnt war, mit eigenem scharfen Säbel Mitarbeiter zn sein an 
der neuesten Gescbiebte des Zieten-Hnsaren-Begiments, hat fHr seine 
litterarische Leistung den besten Lohn, wenn er die Wahrheit 
des Dichterworts „Was Du erforschet, hast Du miterlebt" anerkennt 
Die Zei(, welche er seiner Arbeit widmete, bracbte ihm hohen Ge- 
winn. Eine Kio Jahre umfassende Husaren- Regimentsgescbicbte 
schreiben, das giebt eine reichhaltige husarische Ernte. Also be- 
glückwünschen wir den „Herausgeber" iioehmals. — 

Es wäre iinbilligj zu verlangen days das obenjL'enannte dicke 
Buch allen Regeln und den vielerlei Erfordcniisscu der geschicht- 
lichen Darstelluugs k u n 8 1 durchweg entspräche; und es lassen sich 
auch, manche Einwände erheben, namentlich innerhalb der ersten 
216 Seiten. So z. B. sei mir gestattet, auf den Tadel der ,^anität- 
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liehen Httlüsiiiittel'' und auf die Glosse wegen der Verwundeten beim 
Prenszenheere im siebeivjährigen Kriege (S. 178) so erwidern: 
Man miU8 jede Zelt in ihrer Weise benrth^en. — Was für 

' die bei Hochkireh Yerwandeten geschah, ist speeiell dargelegt, so 
weit dies jetzt noch möglich, in einem dem f ohanniter-Wochenblatt, 
Jahrgang 1865, angehörigen Aafsatze (welchen, beiläufig bemerkt, 
ein dem Johanniter - Orden angehöriger Schlesischer Leser dieses 
Blattes in lOOf) Kxcuipiaren separat abdrucken liesz, mit des Ver- 
fassers Genehmigung-, für Beförderer der öffentlichen Krankenpflege, 
eigene Freunde und Freunde des jiroszcn Königs etc.). Ausserdem 
e rh e 11 1 Manch e 8, über die während des siebenjährigen Krieges den 
kranken inid blessirten Soldaten zugewendete Königliche und ärzt- 
liche Fürsorge, aus der iu den Druckschrii'ten des Mark Branden- 
burgischen Geschichts Vereins und an anderer Stelle mitgetheilten 
Lebensbeschreibung des Königl. Leib- und ersten General- 
arztes Dr. Cothenius. Freilich gehört Dieser zu den j,groszen Un- 
Ijekannten". In dem Zeitungsberichte — aus dem jüngst eröffneten 
berliner Krankenhaos am Friedrichs - Hain — über das hier den 
verstorbenen Berliner medicinischen Koryphäen gewidmete plastische 
Andenken fehlte: Cothenius (gestorben in Berlin Director des 
obersten Medicinalcolieginms). übge man dort ihn vergessen haben; 
in der Armeegeschichte dauert sein guter Name fort. Cothenius 
war der Friderieianisoben Kriegsaera ein niebt minder eifriger nnd 
verdienstvoller Oberarzt wie in nnseren Tagen nnser mnsterglUtis 
eifriger, seliger Löffier. 

Scblieszlich sei erwfthnt' da Seite 178 derTorganer Schlaebt 
gilt — ; dass Friedrieb der Grosse nach dieser SeUaebt in Elsnig 
eintreflfend, sein Nachtquartier in der dortigen Kirdie nahmi weil er 
die F&rrerwobnungf wobui er'zanäebst ritt um hier seinen nSebt- 
lieben Aufenthalt zu nehmen, mit Schwerverwundeten belegt fand. 
Man wollte Letztere translocuen; der humane König behuiderte 
dies. Er, pfliebttrene nnd in oberen .SteDen wisaensebaftlieh auf 
der Höhe der Zeit befindliche, ja sogar ihr voraneilende Aerzte 
und schlieszlich die Gutherzigkeit Sächsischer L a n d e s e i n w o h n e r 

• sowie manche Ireiwiliige llü If sl e is t ung iu l'reuszisehen 
Festuugen und Lazarethorten — Diese und Dieses iugesammt 
(es sei hier noch bemerkt, dass Cothenius das Krankenzerstreuungs- 
system und die gliedercrhaltuugsbestrebte Chirurgie schon damals 
zur Anwendung brachte) leisteten, was nach damaligen L ni.stän- 
den thunlich war. — Ist das, was das aerarium militare in unseren 
Tagen darreicht zur Ausrüstung der Kriegsiazarethe und Verband- 
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fltätteD exorbitant splesdid? - Hand aofs Herz II. Unter dieser 
Sonne ist Niclits yo II kommen. „Fttr den yerwnndeten Soldaten 
kann nie zn yiel gesehehen;" dieses Dictum des seligen Professor 
Prenss ist beherzigenswerth Air alle Zeiten nnd alle U&nder. — 

Ob 200 Zielen -Hifsaren theilnahmen an dem Entsätze Colbergs 
dnrch Werner, dem Chef des braunen Husaren- Kcgimcnts , 1760, 
steht daliin. Zwar ist eine Quelle lür diese Angabe genannt; aber 
vorläufig ersehe ich dort keine Bestätigung. (.Seite des citiiteu 
Quellen-Buchs V) 

Die „Eroberungen'' feindlicher Kriegsschiffe (S. 223) durch die 
Eben -Husaren (vormals und jetzt wieder ..Zieteosohes Husaren- 
Regiment") kann ich nicht gelten lasscD Leider existirt noch 
mancher Irrthnm in altpreuszischer Seegeschichte. (Man erlaube 
gütigst, der Kürze halber, dies abstnise Wort.) So beispielsweise : 
Gegenwärtig ist „Friedrich der Grosse*' (der kürzlich mit dem Meer 
vermählte fioeentaams; eisengepanzert nnd mit so nnd so viel Krupp- 
schen Femhintreffem armirt) eine Seemacht; dass aber der grosse 
Friedrich Höchstselbst eine Seemacht hatte, d. h. eine ganz acht- 
bare maritime Kraft ent&lten konnte, glaubt man nicht; aber ich 
l»be es schwarz auf weiss an gliinbhaftem Orte ersehen kttrzliebst: 
Er konnte disponiren Uber Fregatten mit 25 Kanonen. 

Kehren wir zurück zu den Ebcn-liusarcu-i^ rcgatten-,, Eroberern"'. 
In der „Schlesischen Zeitung", Jahrgang 1H71 Nr. 402, theilte 
Jemand mit, dass in der Dort'kirche zu Rosen eine holländische 
Krie«i;8schift's flagge befindlich, die ehedem im Besitz des dortigen 
Gutsherrn, General v. Kben, gewesen. Ein in Freiburg im Breisgau 
lebender Privatgelehrter, Herr v. Wenge, bat bald darauf in der 
Schlesischen Zeitung die „Fregatteneroberungsangelegenheit" kritisch 
beleuchtet. Ich verweise auf diese Erläuterung und füge hinzu, dass 
Herr v. Wenge in einem damals an mich gerichteten Antwort- 
schreiben, d. d. Freiburg (J. October 1871, prophetisch das (von mir 
ihm als wünschenswerth und vorbereitet erwähnte) Erscheinen einer 
Zieten-Husaren-Begimentsgeschiehte freudvoll begrttszte. 

Seite 261 liest man: „Bis jetzt haben erst Wenige es unter- 
nommen,, fllr den braven Geist in der Armee, wie er in jener Zeit 
herrschte (1806), eme Lanze an brechen/' Da meine ich denn, d^ss 
alle Die, welche unparteiisch Geschichte sehrieben oder lasen, an- 
geekelt worden smd von dem, was prodncirt worden ist an Partei- 
phrasen (über die bOsen Junker, welche allein Schuld waren an der 
Schmach 1806). Keuerdmgs enthielten die „Neuen Militairisdien 
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BUteer** einen am 1. Deeember 1873 in Greiftwald gehaltenen 
militairisehen Vortrag „Sur 2m mum* de la dkodewt . . . 

Wird uns beriebtef Ton Zieten — dem HneterlioBaren „sefs 
tfUber Tag, sei's heit'rer Soonenschein'' — , so ersteht nns Jedeemi^ 

der Wunsch „nach mehr". Wir sind versucht — nnd wir wagen es 

- auf ihn auch das Wort der beil. Schrift anzuwenden: „Es hat 
mich Jemand angerührt; denn ich fühle, dass eine Kraft von mir 
ausgegangen vaX.^^ *) Zieten war und bleibt ein Fölargestirn, ein 
Magnet. 

Treulich hat der Herr Verfasser es gebucht, wie da und dort 
der Commandeur der Zieten- Husaren festhielt am Zietenschen 
Diensteseifer. „Wo mein König mich hingestellt hat, will ich auch 
ganz stehen ', so dachte Czarnowski (S 21)6). Wie sieh Sohr aus- 
zeichnete, nachdem eine Kugel ihm den rechten Arm zerschmettert,. 
8. S. 425. 

Was man nach dem Tilsiter Frieden dachte und betete, wegen 
des Siegers Uebermuth and Frechheit, davon giebt S. 291 Aufschluss« 
■ - Einen körnigen Husaren - speech unmittelbar vor Beginn der 
„YöJkerecblacht*' (1813) finden wir Seite 420. — Stolz lieb' ich den 
Husaren; s. Lient Probst S. 511. 

Mit £iBen und Blut haben die Zietenschen" viel verrichtet 
Manche Opfer brachten sie dar. Von den 17«o6 aoagerflekten (36) 
Offizieren kehrten, ausser dem Chef, vier snrttck. Naeh Beendignngr 
des Hanpttheiles des , Rnssischen Feldznges (1812) geriethen die 
Brandenborgischen Husaren (ehedem nnd jetzt wieder „Zietensehe 
Hnsaren'* betitniiret) dnrch die Unbilden der Witterong ete. so in 
Auflösung y „dass eine Geschichte des Regiments aofhOrte^'. Als 
Ueberrest zweier Feld-Escadrons kehrten ans Bnssland znrflek: 5 
Offiziere, 6 Unteroffiziere, 13 Husaren, 11 Pferde; „diese Zahlen 
maehen alle Bemerkungen unnöthig**. — In der Attacke von 
Bözonville verlor das Zietensche Husaren -Regiment an Todten 2 
' Offiziere, 28 Mann, 45 Pferde,**) an Verwundeten 6 Otficiere, 8 OMann, 
34 Pferde, an Vetmissten 50 Mann, 32 Pferde. (Von den Vermissten 
17 gefanj^en.) Der Gcsammtverlust betrug, bei einer Stärke von 
500 Pferden am Morgen des 16. August: 8 Offiziere, 158 Mann, 
11 J Pferde. — 

*) Lucas 8, V. 46. Von hier lichtet nck der Gedanke «nf die HeOni« 
Kranker dnrch KSidgliehe BerSbriiog im alten Frankreich. ^lA Boi te toadie^ 
Dien te gnerit" Zieten ekdlt uch ona dar ab „Haearenkon^g*^ Diea ab 

Conunentar des Obengesagten. 

**) 145 wohl ein DniekfeUer, S. 614. 
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' I 

Ueber die Atr dtB Entstdien d«r Toriiegenden Regimento- 
gescbichte benutzten Qnelleii feUt eine ZnsaimneiistBlIaiig. Ist des 
Oeneials t. Brandt NacUass benutzt; waien des KOnigL Legations- 
rath a. D. von Bernbaidi (auf Ennxendorf bei Hiiaelibei^g) kriegs- 
.gesehichtliche Arbeiten nnd das (lÜngangs bier genannte) Bneh Aber 
4ie Seblaebt bei Beiehertswofben (Bossbacb) bekannt? ,|So Etwas" 
wlaseht der kritisirende Leser gern vorweg zn erfiihren. 

Gewisse («Hoen gesdudrtssehreibnngskiiDdigen Spttrer nnsobwer 
erkennbare} Ungleichheiten in der DarstelliiDgsart erklären sich 
dnreh den Entstehangsmodus. Jedes Buch hat ja eine aparte Genesis. 
Anerkennenswerth ist die veriiältnissmilszig scbi geringe Zahl von 
Druck- und Schreibfehlern. 

Wir freuen uns, dass auch diese neue Regimentsgeschichte — 
wie tiberhaupt dies erst seit 1860 üblich ist — den Mannschafts- 
stand angemessen hineintreteu lässt in das Geschichtsbild. Ganz 
im Besonderen dünkt uns dankenswertb, dass auch des Herrn Ver- 
fassers scriptum den Unteroffizieren und Gemeinen Rerticksichtig'ung 
gewährte hinsichtlich Lesbarkeits- Erleichterung. Mithin kann im 
„theoretischen Unterrichte'^ und in den winterlichen Schulstuben er- 
heblicher Nutzen gezogen werden aus dieser Hegimentsgeschicbte. 
(Z. B. Thema ftir das sehrifUiehe £xercitiam: „Was wir Ton unserer 
Standarte wissen?") 

„Hoffentlich wird das alte Zietensche Husaren-Regiment seinen 
alten Ruhm und seine alte Treue bewahren . . Mit diesen Worten 
schlieszt Freiherr t. Ardenne. Und wir wollen hinzufügen: „So sei 
es! — * M5ge der Herr der Heersebaaren allzeit Tollanf Ehre nnd 
Olttek spenden den Zieten-Hnsarenl" 

Barlin, den 3. Oetober 1874. (Gr. L.) 



Jteldedienst auf dem Marsch nnd bei den Vorposten , nebst 
einem Anhange ttber optisches Telegraphiren der Fostenlinie 
und Yerständignngsseieben der PatroniUen. Von Orolmifiiiiy 
f Hauptmann nnd Compagniechef im Grossherzoglieb -Meklen- 
bnrgisehen JSger Bataillon Nr. Berlin, Militaria, Verlags- 
Bnebbandlung fttr MilitaiivLiteratar. 

Yer&sser will in der kleinen nns vorliegenden, '60 Seiten nm- 
ilABsenden Schrift, Andeutungen für die praktische Einübung von 
Meldungen geben, oder, wie er im Vorworte ausspricht, dieselbe 
durch die gegebenen Beispiele erleichtern. Wir möchten der Ab- 
handlung den jetzt so beliebten Titel „einer Studie" geben und 
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glaaben sie als solche den mit der Unterweifliuig in diesem Dienst- \ 
sweige betraoten Kameraden empfehlen zu kennen. Obwohl Mancher' 
niclit viel Neae» darin finden wird, giebt doch achon die Einleitniig 
recht praktische^ sachgemäsze Gesichtspoiikte, tob denen Verfaeser 
AniAiiimg dor Leute augeht. 

Ale Mdeben m^Hihten wir besonden den ersten vom Verfiuner 
m der Einleitong ansgesproobenen herrorheben: 

„Bei allen Meldungen ist es von Wichtigkeit, dass sie wahr 
sind. Um dies zu erreichen, müssen sie kurz und einfach lauten, aus 
der eigcueii Anfifassung des Mannes hervorgegangen und mit seinen 
Worten gebildet sein." 

Gegen dieaen Grundaatz wird in der Praxis bei Instruction der 
vLente gerade am häufigsten gefehlt. Unbedingt mnss der, wie ^Ver- 
fasser meint, dnreh Oberst t. Vetdy angebahnten i^plikatorisehen 
Lehrmethode, — wir mOefaten Se. Exeellens den Greneral 7. Penker 
fttr den Urheber dieaer Methode halten — eine Instmetbn voraus- 
gehen, ohne dieselbe wird der gemeine Hann sehwerUch das jBrlebte 
gleieh in knrser nnd klarer W^e su emer Meldung gestalten 
können. Diese Anleitung, die gewiss sehr wichtig, behandelt die 
Torliegende kleine Sehrift aber in der JESnleitang wohl zu kurz. Ein 
näheres Eingehen hierauf wSre gewiss recht am Fleeke gewesen, 
da es ein sehr beliebtes Mittel ist» um Bekniten in der Instruction 
gut zu produciren, ihnen Tersehiedene Melduugon ans den einzelnen 
Theilen des Felddienstes einzupauken und sie dann mechanisch 
herbeten zu lassen. Inspicirende, welche verlangen, dass der Mann, 
welcher vorgezogen wird, sofort eine beliebige MLkluug Luachon 
kann, werden durch dicBcs Mittel aui ehcstcu ziürieden j^cHtellt; es 
steht aber sehr in Frage, ob der 8<.> abgerichtete Rekrut nach den 
von ihm auswendig gelernten Schablonen im Stande ist, das auf 
Posten, oder als Patronille Erlebte in kurzer, klarer Form wieder- 
zugeben. 

Diesem Unwesen tritt der Verfasser durch seine spätere Ab- 
handlung allerdings auch noch entgegen, seine Aufgaben auf 
S. 10 — 16 geben die Art und Weise an, den Mann so zu unter- 
richten, dass er beiUhigt wird, nach eigener Auffassung das Erlebte 
und Gesehene mit selbst gewühlten Worten zu berichten. Nach 
d^ Muster dieser Aufgaben könnte man den Rekruten schon in 
der Instmetionsstunde fBr die späteren applicatorisehen Uebungen ' 
vorbereiten, indem man ihm den Hergang erzählt nnd ihn danach 
^e Meldung formnliren lässt Derartige Uebungen , werden nnbe- 
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dirgt einen gröRzeren Nutzen als das Auawendiglernen der Mei- 
diiBgen gewähren. 

Der Anhang Uber das optische Telegraphiren hat ans nicht 
Vollständig befriedigt. Unzweifelhaft werden sich Posten und Pa- 
tronillen bei Tage häufig Zeichen geben müssen, om sich über ' 
einselne Vorkommnisse zu benachrichtigen. Dass man die bierza 
nothwendigen iZeiehen und Winke aber gerade dem Pirsohgange 
resp. dem Sporte entiehnt, enscheint nns nicht Tollstftndig motinrt. 
Wir sind der Ansicht, dass man in dieser Beziehnng dem Manne 
Freiheit lasst, dass man ihn nicht an bestimmte Zeichen bindet 
Einmal konnte die Allgtemeinheit solcher Zeichen leicht znm Ver- 
rSther werden, andererseits aber haben wir die Erfahrung gemacht^ 
dass die meisten Leate um solche Zeicfien nie verlegen sind ; gerade 
darin ist der gemeine Hann entschieden praktisch. 

Her IHenst des A^Jutantm mit besonderer Bertteksfeh- 
tigang des BeglmeBts- und Bataillons -Adjutanten bei 
der Infanterie. Von B. von Scheel, Hauptmann k la snite 

/ des 3. Hessischen Infanterie-Regiments Nr. und Lehrer an 
der Kriegsschule. Zweite, umgearbeitete Auflage. Berlin 1874. 
Ernst Siegfried Mittler u. Sohn. — Preis 1 Thlr. 

Wenn ein junger Offizier plötzlich und ohne dass ihm Gelegen^ 
heit gegeben werden konnte, sich vorzubereiten, in die Stellnng 
eines Bataillons- oder JBegiments- Adjutanten gelangt, steht er lom 
grOszton Theile ganz neuen DienstTerhältnissen gegenüber. 

In solchen Zeiten „plStalichen Ueberganges" wird der Werth 
eines „rnhigen Frenndes" ganz besonders hervortreten. Als einen 
solchen dürfen wir das vorliegende Buch bezeichnen, welches voller 
praktischer Winke, guter Bathschlüge nnd wohldorchdachter An- 
sichten ist Man gewinnt hei Dnrchsicht des Buches sofort die 
lleberzeugung, dass der Ver£Euuer selbst die YerhSltnisse durchlebt 
hat, welche er schildert, dass er es an sieh selbst erprobt hat, 
wo Sttitze, Rath, oder sonstige wohlmeinende HOIfe am Platze sind. 
Ein junger Offizier, der sich hei dem vorliegenden Buche Rath holt, 
wird gewiss bald in seiner ueucn Ötelluug ein sicheres Auftreten 
sich aneignen können und namentlich bald den nur zu oft vor- 
kommenden Uebergriffen belehrender, alter, gewiegter Bataillons- und 
Regiments- Schreiber gegenüber festen Boden gewinnen. 

Können wir somit das Werk jungen Oftizieren behuts Klärung 
der. Ansichten Ober den Dienst und die Stellung als A^utant nach 
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jeder Richtung hin empfehlen, so wolle man in demselben aber nicht 
ein Instructionsbuch erblicken, aus welobem der Acyntant genau fOr 
alle Dienstverhälftoisse entnehmen kann, was er sn timn hat. Der 
Dienst des Tmppen- Adjutanten ist ein so sehr yerzweigter und 
in alle DienstTerhältniMe eingreifender, dass selbet HeUdoif e IHemt- 
▼onehrÜken imd andere eompendilMe Werke kaum geDOgra, tun d^n 
A^jntenten Allee la bringen, was er wissen mnss. 

Die Stellang eines Tmppen -Acyatanten bSngt viel sn sehr von 
den persönlieben Verhältnissen, Ton den Anforderungen der Com- 
mandeore^ Ton den Einriehtongen im Armeeeorps, von den speeiellen 
UmsOnden in der Garnison ab, als dass hierflber ein vollstihidig 
erschöpfendes Buch znsammenznstellen wäre. In dieser Beziehung 
kann also auch das vorliegeude nicht erschöpfend genannt werden. 
Anzuerkennen ist es und hat auch dem Buche einen erhöhten prak- 
tischen Werth gegeben, dass in der vorliegenden zweiten Auflage 
der praktische Dienst des Regiments- und Bataillons -Adjutanten 
auf Grundlage des neuen Reglements und Instructionen eingehend 
bearbeitet worden ist. Einen Grundsatz hätten wir aber in dem 
vorliegenden Buche gerne mehr durchgeführt gesehen: Wenn Be- 
stimmungen etc. angegeben sind, so hätte stets darauf verwiesen 
werden müssen, wo sie in ihrem nrsprttngUchen Wortlaute zu finden sind. 

Idesze sich auch manchem ausgesproclienen Ansichten des Ver- 
&ssei8 vielleicht hier und da ein Einwarf entgegenhalten, so müssen 
WUT das Bneh doch im grossen Gänsen nnd in den bezeiehneten 
Grenaen als recht gelangen ansehen nnd wollen ihm eine grosse 
Verbfeitnng in den besttfi^chen Ereisen wünschen. 



Lelwlnieli der Taktik nach der für die Küniglieh Preususchen 
Kiiegsscholen vorgeschriebenen „genetischen Skisse'' sngleieh 
als sechste Anflage der Taktik von Perisonios nnsgearbeitet 
von Seekely Hauptmann k hi saite des 4. Thüringischen 
Infanterie-Regiments Nr. 72 nnd Lehrer an der Kriegsschule 
zu Hannover. Erster Theil: Einleitung und formelle Taktik 
mit Holzschnitten im Text, Berlin 1874. Ernst Siegfried 
Mitüer und Sohn. — Preis 1 Thlr. 5 ögr. 

Oberst von Verdy sagt in seinen aligemein bekannten , vortrefF- 
lioben Studien über TruppenfUhrung, im Anbange des dritten Heftes: 

,;Was das Studium der Taktik betrifft, so kann der Nenling 
auf dem Gebiete der Eri^gswissensehaft weder der sogenannten 
elementaren, noch der angewandten Taktik» wie solche in unseren 

MuMcliirtd.DwtMlwAmM«.HuiiM. BmI IUI. 15 
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alten bewährten Lehifoflcheni sich befinden, wohl schwerlich ent-. 
hehren. WtlnBehenswerth erschemt mir jedoch, daas diese den 
Verhältnissen der Neuzeit mehr angepasst werden und nnr das 
Nothwendige geben» um eine allgemeine Ansohannng der kriegerisehen 
VeihSltniase in Besag anf die einselnen Waffen, wie auf ihr Zu- 
*8ammenwirken, sowie das Wesen des Krieges zu lehren. Hiena 
werden wir wohl mit der Zeit gelangen.** 

Diesen im April 1873 niedergcscliriebenen Worten scheint das 
jetzt eben erschienene, vorgenannte Werk, welches zugleich als 
sechste Auflage des bekannten Perizonius'schen Knches über Taktik 
dient, gerecht werden zu wollen; ein Vergleich der letzten Auflage 
mit der fünften legt ganz besonders klar und deutlich dies Bestreben 
an den Tag. Und ich glaube, das Bestreben des Verfassers ist 
ein erfolgreiches gewesen, man wird das Werk als eins der besten 
der Neuzeit über tormelle Taktik ansehen dürfen. Namentlich über 
das Gefecht der Haoptwaffe, der Infanterie, spricht sich dieses 
Lehrbuch in einer so eingehenden und saehgemüssen Weise aus» 
dass das hierttber Gesagte auch demjenigen, welche nieht mehr 
„Neuling anf dem Gebiete der Eriegswissenschaft^ sind, znm ein- 
gehenden Studium anf das WSrmste empfohlen werden darf. Aller- 
dings stehe ich nicht immer auf Seiten des Verfassers, so s. B. 
nicht bei dem, was er auf Seite 32 und 33 über die Rangirung der 
Infanterie sagt, oder wenn er Seite 84 und 100 seine Infimterie 
gegen Cavallerie noch die „geschlossene Form" oder das ,,Knäul'* 
anwenden lässt, oder wenn er Seite 95 sagt, „die Schützenlinie des 
Angreifers müsse von vorneherein stärker als die des Vertheidigers 
gemacht werden" (dies Recept — es wird allerdings durch einen 
Nachsatz abgeschwächt — schmeckt nach Frieden, denn im Kriege 
weis/ man nie von vorneherein, wie stark die Schützenlinie des 
Vertheidigers), oder wenn er Seite 103 die besten Schützen im 
Vorgehen auf 1200—1600 Sehritt dann und wann einen ruhig ge- 
zielten Schnss abgeben lässt, oder wenn er auf Seite 202 nicht 
immer die Drei-Gliedwung des OavaUerie-AngrUfes aufrecht erhSlt, 
oder im §. 49 der Partieular- Bedeckung der Artillerie noeh solche 
Nothwendigkeit suspricht, dass er ihr em ganses Capitel widmen aa 
mfissen glaubt — ' ' 

Aber trotz dieser yerschiedenen Ansichten ist das Bueh andi 
für mich voll der zutreffendsten Behauptungen und habe ich mich 
ganz besonders im Tollen Einklänge mit den Stellen desselben 
befanden, in welchen Verfasser hervorhebt, dass in keinem Gefechte, 
sei es offensiv oder defensiv, durch die Feuerwirkung aiiein eine 




1 




Entscheidung herbeigeitibrt werden kann, das» eine iBolohe nur dnreh 
ein Vorwftrtmtttnnen anf den Gegner sn erretcfaen ist Man begegnet 
beut zn Tage Yielfacb dem Streben, bei dem jetzigen Zustande der 
FeuerwaflFen, der Fenerwirlrang einen zn groszen Wertb beizulegen; 
es yerdient daber um so mehr bervorgebeben zu werden , dass das 
TorHegende Lebrbueb in diesem, wie es mir däuebt, sebr wichtigen' 
Punkte nicht an weit geht. Alle dem Guten, welches dasBnch enthält, 
kdnufls wir leider hier nicht näher treten ; überhaupt lässt sich der 
reiche Inhalt desselben unmöfjlich in einer kurzen Hesprechiing, die 
ans hier nur gestattet, voUsUiudi^ wiedergeben. Wer die formelle 
Taktik der Preuszischen Armee gründlich kennen lernen will, dem 
wäre kaum ein besseres Buch, wie das vorliegcmlc, /u empfehlen. 
Aber auch manchem himmclstürmendcn Titanen der hölieren Taktik 
und der Strategie möchte man dies reichhaltige Buch auf den 
Schreibtisch legen, damit er durch einen Blick in dasselbe daran er- 
innert wiid| wo „die Grenzen der Menschheit" sind und dass er ,,mit 
festen markigen Knochen anl der wohlgegrtlndeten dauernden Erde'l 
stehen, an dem Bestehenden in der Preuszischen Armee festhalten 
muBS, soll sein Schaffen für die Armee segensreich sein. 



Tasekenkalender für Offiziere. Mit militairstatistischen Nojtizen. 

Bearbeitet yon H. Reinliardy Oberst -Lieutenant a. D. und 

A. Frhr. t* Ftreka» Hauptmann a. D. 1876. 2. Jahrgang. 

2 Theile. Berlin. F. Schneider u. Comp. (Goldsehmidt u. 

Wilhemi.) Preis 1 Tfalr. 5 Sgr. — 
Dieser Tasdienkalender, der bereits in seinem 1. Jahrgange 
nach dem uns v<»rgelegteu Ausweise, sicli einer sehr groszen Ver- 
breitung in der Dentschen Armee zu erfreuen hatte, ist in seinem 
2. Jahrgange mit Rücksicht auf die den Verfassern zugegangenen 
Wünsche mit mehrfachen Veränderungen erschienen. So ist unter 
Anderm in dem ersten Theile, um möglichst viel Raum fllr Noti/eu 
an jedem einzelnen Tage zu gewinnen, die Seitenzahl anders gestellt 
worden; es sind in diesem Theile für schriftliche Befehle und Mel- 
dungen eine Anzahl bereits eingeschnittener weiszer Blätter eingefttgt, 
auch in den gebrachten Listen etc. sind mehrere saofagemäsze Ver- 
änderungen vorgenommen. 

Diese Veränderungen des 1. Tbeils werden im Allgemeinen 
nicht sofort auffallen und erst im Gebrauche des Buches sieb geltend 
machen; der 2. Xbeü des Kalenders bmgegen enthält wesenfliebe 
und in die Augen springende Umänderungen. Anstatt der bisherigen 
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14 Tabelten bringt dieser haoptsttcfaliob ittifutisciie Tbefl äs» K«- 
lenden Jetst 66 TAbellen mit 8tali«tise1ien Notizen. Diese dttrfen 
sieh insofern aneh einen grosseren WerÜh lils die vörigjährigen so- 
Bpreehen, weil sie einen MOitaii^Stetistiker m Fach znm Verfasser 
haben, dem Vaterial an Gebote stand, welches der Menge grOsaten- 
theHs nicht zugUnglieh. Der 2. Theü des Kalenders ist nnter dieses 
Umstäuden ein vollständig militair-Btatistisches Handbuch geworden, 
wie ein solches bisher in der Deutschen Armee unseres Wissens 
nicht besteht. Ob die Liebe zur Sache den Statistiker manchmal 
nicht zu weit und ihn zuweilen auf der Militair- Statistik nicht 
ganz nahliegende Gebiete gefuhrt hat, ob mit einem Worte nicht 
zn viel gebracht ist, das wäre allerdings wohl eine Frage, die eine 
verschiedentliche Antwort erlialten dürfte. Das viele ganz Vortrefl- 
licbe, was diese statistischen Tabellen enthalten, wird sich aber sicher 
eine bleibende Stätte in der Armee zu verschaffen wissen. Auch die 
in dem 2. Theile des Kalenders enthaltene Eintbeilung und Dislo- 
cation der Deutschen Armee sehen wir schon Rttcksicht auf die 
jtingst eingeführten neuen Benemiinigen der Artillerie und die letzten 
Garnison-Veränderungen nehmen. 

Wir sind ttberaeugt, dass der „Tasehenkalender fhr Offisiere'* bei 
dem lebhalten Bestreben der YerfiMMer nach Möglichkeit den Wltn- 
achen des betheiligten Publiknms nachsukommeiiy sieh immer mehr 
in der Armee mnbtirgem wird. 



Verantwortlich redigirt von Major v. Marpes, Berlin, Derftliuger Str. 1. 
^Verlag von F. Schatidtr ä Oo. (Qoldachmidt «.V Wilhehm), Berlin, Uut. d. JLiaden 2J. 

9 

nani*aA« BtAvoMnulHNtt Ma^na a«iUl 4 Co. In Altataii. 
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Band XIU. Tafel 5. 

Zusammensetzung des Cernirungs-Corps von P6ronne am 

27. Deoember. 

Conmunulmr dm CerniraiigB-Ooriw: ^iienüiiiiQorScliBlerTOiiSeiideik. 

3. Reserve-Divitiiou. 
Commandeur: Oeneralmajor Schuler von Senden. 
Geaeralstab: Miyor von Lette w-Vorbeek. 

Combinirte Infanterie-Brigade. 
Commandeur: Oberst von Seil. 

2. Posen'Bebea Infimterie- Regiment Nr. 1^, Oberst Ton Goebeo. 

3 Bataillone. 

1. Besai^ehee Infanterie-Regiment (1. und FUsilier-Batailloe) Nr. 81, 
Hajor von Heonecken. 2 BataUlone. 

3. Reserve - (>avallerie-Brigade. 
Commandeur; Generalmajor von Strantz. 

1. Reserve- Dragoner Regiment Major von Keltsch. 4 Escadroni. 

3. Beterve-Hnsaren-Begiment. ll%jor Giaf von Pfeil. 4 Escadrons. 

Reterve- Abtheilung Niederschlesischen Feld- 
Artillerie-Regiraents Nr. 5. 

Commandeur: Major von Scbweinichen. 

1. lohwere Batterie (Bcaerve) ... 6 Geflchtttse. 

2. II ff ... 6 ^ 
1. leiehte „ „ . . . 6 

Trains. 

Vt Sanitttts-i>etachement, 1 Feldlazareth, 1 FubreniMurk. 



Detachement von Mirus. 
Commandeor: Generahnigor von Mirus. 

8. Infanterie-Brigade: 

Commandeur: Generalmajor von Memerty. 

3. Oatpreosziacbee Grenadier -Regiment Nr. 4. Oberst von Hetzen 

und Hennig. 3 Bataillone. 
7. Ostpreuszisches Infanterie- Regiment Nr. 44. Major Bock. 3 Bataillone. 

Ulanen-Regiment Nr. 5. Oberst von Reitzenstein. 4 Escadrons. 
i, leichte Batterie Ostpreuszischen Feld-ArtUlerie-Begiments Kr. 1. 

6 GesehUtae. 
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&. Bcbwere Batterie Ostprenszischen Feld-ArtiUerie-Begunento Nr. 1. 

6 Geschütze. 

PoDtomiier-CoiDpagiüe Bheiiiucben Pionier -BaUiUons Nr. 8. 

_ Hanptmaim Kluge. 

2. Sappenr-Compagnie Bheinisclieii Pionier- BatMllona Nr. 8. 

Hauptmann Pagenstecher. 



2. FuBZ-Abtheil ung Feld-Artillerie-Kegiments Nr. 8. 
(Jommandear : Migor Zwimemaim. 
S. nnd 4. schwere Batterie . . v 12 GesebütKe. 
3.' 4. leicfate „ ... 12 „ 



Detaehement von Senft. 
Oommandear: Generalmajor von Senft -Pilsaeh. 

2, Sächaisches UlaneD-Regiment Nr. 18. Oberstlieuteuaut von Trosky. 

4 Escudrouö. 

1. und 2. reitende Batterie SäeUsiHcbeD Feld-Artillerie-Kegimeut«Nr. 12. 

11 Geschütze. 
(£ine Batterie hatte nor ö Geaohtttze.) 



Beeapitolation • 3. Reserve- Division 5 BatL, 8 ^scdr., 18 Gesch. 



Corpi-Artillerie 8. Armee-Corps. 



Detaehement V. Miros 6 
,, V Senft — 
CorpS'ArtiUerie — 




11 Batl., 12 Esodr., 65 Gesell. 





\ 



Band Xm. Tafel 6, 

Zusammensetzung des Cernirungs-Corps von Pöronne am 

1. Januar. 

Gommandenr des Genünings-Gorps: GeneraUieatenant Bamekow. 

Oeneralstab: Major HasseL 
Commandeur der Artillerie: Oberst von Kameke. 

16. lBfanteri,e-Diyi8ion. 
Oommandenr: GeneraUientenant yon Baraekow. 

Combinirte Infanterie-Brigade. 

Gommandenr: Oberst Ton Bosensweig. 

3. Bheiniacbes Infonterie-Begiment Kr. 29, Major ven Eiern. 

3 BataiUone. 

7. Bbciinisches Infanterie- Regiment (2. und Ffisilier-Bataillon Nr. 69, 

Oberstlieutenant Steinfeld. 2 Bataillone. 
5. leichte Batterie Feld-Artillerie-ßegimenta Nr. 8. 6 Geschtltzc. 
5. schwere „ ., „ „ „ 8. 6 „ 

2. Öappeur-Compagnie Kheinischen Pionier- Bataillone Nr. 8, Haupt- 
mann Pagenstecher. 
Pontonier-Oompagnie Ilbeiniscben Pionier-Batailioufi Nr. 8, Haupt- 
mann Kluge. 

Trains. 

Ponton-Cüloiine des 8. Armee-Corps, Sanitäts-Detacheuient Nr. 2, 
Feld-Lazareth Nr. 6, Proviant-Golonne Nr. 3 und 4 



3. BeaerTe-DiTision. (Tafel 5). 
Corps-Artillerie. (Tafel 5.) 
8. Compagnie Hessischen Festung»- Artiilerie-Kegimente Nr. 11. 



Beeapitnlation: 16. Inf . -Division 5 BatL, — Eseadr., 12 Geseh. 

3. Boi.-Diyision 5 „ ^ » » 

Corps-Artillerie — „ — „ 24 „ , 

Summa 10 BaÜ. 8 fiscadr., 54 Gesoh. 
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XII. 

Carl von Clausewitz. 

Vortrag, gehaltea in der militairischeu Gesellacbaft zu Berliü ain 23. October 1874, 
von F. TM iMThelnk, Obent im liebenetat des grossen Generalstabes. 

Ein Lebensbild aus einer groszen vergangenen Zeit will icli ver- 
sut'ben Ihnen vorzuführen: wohl bin ich mir der Schwierigkeit be- 
wusst, über dies Thema zu sprechen, da Clauscwit/zs Werke liini;;st 
in Fleisch und Blut der Preuszischen Armee übergegangen sind; aber 
seine äuszeren Lebensverhältnisse öind so wenig allgemein hek:innt| 
Vieles in seinen Werken ist so verschieden aufgefasst worden, Anderes 
hat so mannigfachen Widerspruch gefunden, dass es mir doch viel- 
leicht gelingt, Einzelnen einzelnes Neue darzubieten. 

Carl von Glaasewits wnrde am 1. Joni 1780 in Borg geboren ; 
er stammte ans einer Polnisdien FamiUe, die am Ende des 17. Jahr- 
bnnderts nach Deutschland, Holstein nnd Dänemark zog. Sein Vater 
hatte als Lieutenant im Regiment Nassan-Usingen den siebeiyillirigen 
Krieg mitgemacht nnd lebte mit seiner zahlreichen Familie Ton dem 
Einkommen emer kleinen Civilanstellnng im Steneramte» die ihm 
300 Thaler embrachte. Der Familienname der Mutter war Schmidtin. 
1792 trat Clausewitz als Junker bei dem ßegiment Prinz Ferdinand 
in Ken-Rnppin ein, marschirte im folgenden Jahre mit demselben 
nach dem Rhein und wurde bei der Belagerung von Mainz Offizier. 
Nach dem Frieden zu Basel kehrte das Regiment in seine alte 
Garnison zurück, und nun begann Clausewitz, dessen Unterricht ira 
elterlichen Hause bei so beschränkten Mitteln nur höchst unzu- 
reichend gewesen war, sich auszubilden und mit eisernem Fleisze 
zu lernen ; noch fehlten ihm die ersten Elemente jeder Wissenschaft: 
dennoch spricht es für die Tüchtigkeit der Eltern und die Erziehung 
im Vaterbause, dass von den vier Söhnen drei Generale wurden 
nnd mit dem Orden pour le mörite und dem eisernen Kreuze erster 
Klasse geschmückt aus den Freiheitskriegen heimkehrten. Trotz des 
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gaasliehea Mangels an grtbidKöbem Sch^ünnterriehte, imd trotz der 
geringen BDänngBrnitte], die Nen-Buppin damals bot^ gelang es ihm 
soviel Kenntnisse zu erwerben, dass er die unter Scharaborsts 
üvum 1801 in Berlin umgestaltete Eriegwcbnle besneben dufte. 
]>ort zog er dorob seinen sobarfen Verstand, sein ;sicberes Uribeil, 
seine geistige Lebendigkeit Scbamhorsts Blick anf sieb, der in dem 
ernsten, rastlos arbeitenden, ftnszeilieb scbllcbftemen jungen Ofifiziere 
einen ihm verwandten (reist erkannte. Sehamborst wnrde sein 
Lehrer und väterlicher Freund; der sittliche Ernst, die Arbeitskraft, 
der ideale Schwung der Seele und der riüchteiüc praküsche Blick 
des groszen Mannes gingen auf dessen Schüler libcr — wieviel 
Claubewitz ihm verdankte, wie innig die Beziehungen Beider ge- 
wesen, hat er in dem trefifliclieii Aiilsatze über Scharnhorst ausge- 
sprochen, der 1832 in Ranke s hist.-pol. Zeitschrift erschien. 

Während des Besuchs der Kriegsschule verlebte er schwere 
Jahre voll Arbeit und Entbehrungen, seine pecuniaireu Verhältnisse 
waren äusserst beschränkt, seine Vorbildung war so mangelhaft, 
dass er den Vorträ^^en kaum folgen kpnnte; oft war er dem Ver- 
zagen nabe, und er hätte sein Streben aufgegeben, wenn ihn ni^t 
Sebamborst, den er später „den Vater seiner Geistei*^' nannte, zum 
Ausharren ermuthigt hätte. Olausewitz war Autodidakt im besten 
Sinne des Wortes, ihm fehlte die Sebule, welche dem Lernenden 
den Weg zeigt und bahnt, ihm die Erfahrungen Ton Jahrtausenden 
geordnet nnd gesichtet flberliefert — aber ein soleher Geist gewinnt 
auf dem mflbeTolleren Wege, unter Irrtbflmem und naeb manchen 
Irrgängeu sieb selbst zurechtfindend, dnrch die Arbeit des Lernens 
mehr sittliche Kraft, die Arbeit ist ihm geistige Gymnastik nnd stählt 
den Charakter. Die von ihm auf der Schule nnd bei seinem Examen 
angefertigten Aufsätze sind charakteristischer für die damals gelten- 
*^tm kriegswissenscliaftliclien Anschauungen und lui uas Niveau der 
geforderten Kenntnisse als für ihn selbst. Urtheile über ihn und 
seine Leistungen im Examen habe ich nicht auflinden können; da- 
gegen ftihre ich als Curiosum an, dass Mtiffling in allen mathe- 
matischen Disciplinen sehr wenig genllgie, sieb aber durch schönes 
Zeichnen und durch Kenntnisse der neueren Sprachen auszeichnete. 
Ueber seine Kindheit und Entwickelung bis zu jener Zeit schrieb Olause- 
witz selbst: „Mein Vater war ein Offizier des siebeigährigen Krieges 
voll der Vorurtheile seines Standes ; im elterlichen Hause sah ich fast 
nur Offiziere, und zwar nicht die gebildetsten und vielseitigsten; mit 
dem 12. Jahre wurde ich selbst Soldat^ machte die Feldzttge von 17d3 
nnd 94 gegen Frankreieb mit, und sog in der ganzen ersten Zeit 
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memei BiMisies bis 1800 keine anderen Mehmngen ein, als die In ^ 
der Annee sn HniiBe waten, Ton der ttberwiegenden Voitreffliehkdt 
des Pireneaiflelien Heeres nnd seiner Einiiehtuigen. Das National- 
nnd selbst das Kastengefflhl war in nur Ton jeber so stark nnd 

festgewurzelt dnrch die Erziehung; welche das Lehen gieht, wie es 

ttberhaupt sein kann. In der Preuszischen Armee war es mir stets 
über Maasz und Verdienst gut gegangen, ich war Preuszischer Offi- 
zier im ganzen Sinne des Wortes, und wenn ich buhl anders über 
die Preuszische Armee denken lernte, so war das nur Fol^re des 
Naclidenkens. Je gröszer und tiefer meine Vorliebe für meinen 
Stand war, um so mehr fühlte ich mich angere^^t die Schwächen 
unverhohlen aufzudecken, um so mehr erkannte icli das Bedtirfniss, 
dass ein belebender» schöpferischer Geist, eine werktliätige Hand 
sich finden möckte, das Gebäude neu einsnricbteni ehe es in Trüm- 
mern fiele." 

Auf SchamhorstB £mpfeblang wurde Clansewitz 1803 als Adju- 
tant zum Prinzen Angast eommandirt, nahm in dieser Stellung am 
Feldzuge von 1806 Theil, und wurde, naebdem Hobenlobe bei Frenz- 
lau eapitnlirt batte, mit dem Prinzen nach der glänzendsten Ver^ 
tbeidigung des von diesem gefttbrten Grenadier-Bataillons gegen weit 
ttberlegene Cavallerie gefangen, da die sumpfigen Wiesen der Aeoker 
und die Seeon einen weiteren Bttekzug unmöglich maebten. Mnrat 
sehickte den Prinzen mit dessen Adjutanten, bigleitet durch einen 
Französischen Stabsoffizier, nach Berlin, dort wurde er auf defn- 
Schlosse zum Kaiser Napoleon «geführt, und erhielt die Erlaubniss in 
Berlin zu bleiben. Doch .schickte ihn einige Monate daiaiif der 
Gouverneur von Berlin als kriegsgetangen nach Nancy; Clausewitz 
begleitete den Prinzen. Beide erhielten später Erlaubniss nach der 
Schweiz zu gehen, und kehrten erst nach dem P'rieden von l'ilsit 
nach Preuszen znrlick. Das in jenen Jahren eingereichte Memoire des 
Prinzen über die Keorganisation der l'reuszischen Armee ist groszen- 
theils in Nancy entworfen, es zeigt vielfach den Einfiuss von Clause- 
witz's Ideen und ist im Sinne der Männer geachrieben^ weiche die 
Beformparthei des Preuszischen Heeres genannt wurden. 

In Berlin hörte Clausewitz, immer eifrig fortarbeitend, in den 
Jahren nach dem Kriege des Professors Kiesewetter — eines 
Kantianers — philosophische Vortriige, denen er mit lebendigem 
Interesse folgte. Die Spuren von dessen dialekttsoher Metbode 
sollen sich, nach Vamhagens spöttischer Bemerkung, noch' In der 
Gedankenentwickelung seiner theoretischen Werke finden. 

1809 wurde er als Bnreanchef im Kriegsministerium angestellt 
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nnd arbeitete unter SohaniliorBts persönlicher Ijeiiung; im folgenden 
Jahre wurde er Lehrer der Eriegawissenaohaften an der allgemeinen 
KriegBBchnle. Seine geistvollen, anregenden Yortriige» sowie Scham- 
hoTBts Empfehlung worden Veranlassnng ihm den Unterricht des 
löjäbrigen Kronprinsen in den militairischen Wissenschaften zu «ber- 
tragen, den er von 1810^12 ertheilte. Der Plan des Unterrichts, 
der dem General Ton Gandi Torgelegt and von diesem geDebmigt 
wurde, und der Aufsatz, den er 1812 am Schlüsse des Unterrichts 
geschrieben, enthalten im Keime alle Gedanken des späteren grossen 
Werkes vom Kriege. 1810 vermählte sich Clausewitz mit der Gräfin 
Maria von Brühl. 

Als Preuszeii 1812 eine Alliancc mit Frankreich schloss und 
ein Contingent zum Französischen Heere stellte, nahm Clausewitz 
mit anderen ^Icichgesinnteu Offizieren den Abschied, ich nenne nur 
Gneisenau, Grolmau Boycn, und trat in Rnssisclio Dieiuste. Im 
Februar desselben Jahres hatte der damalige Oberstlieuteuant von 
Clausewitz eine Donkschrilt entworfen, die zur Veröffentlichuno; be- 
stimmt war, um seine und seiner Freunde Ilandhmgsweise zu recht- 
fertigen, ein bleibendes Zeugniss ihres Wirkens und Wollens zu 
hinterlassen, das früher oder später für die grosze Sache des Vater- 
landes wirken könne. Diese Denkschrift (abgedruckt in I*crtz, Bio- 
graphie Gneisenau'S; Tbl. III) saebt die Kachtheile des Bündnisses 
mit Frankreich zu Saigon, weist nach, was für die Vorbcreitang des 
Kampfes geschehen sei , was noch gescbeben mttsse, und wie der 
Krieg geführt werden kdone. In flammenden Worten wurd die fast 
allgemeine Stimmung und Öffentliche Meinung angegriffen, die »offeD 
ausspreche, dass sie an der Erhaltung des Staats auf dem 
der Ehre nnd der Pflicht yerzweifele^ Welche Mittel die Vertreter 
der Parthei des Friedens um jeden Preis damals anwendeten, um 
die unbequemen Reformer und Dr&nger zum Kriege zu entfernen, 
mag man aus diesem Memoire sehen, das Gneisenau zur Durchsicht 
zugeschickt wurde. Der Druck „dieses Denkmals des Heldengeistes, 
der kriegerischen Kühnheit, der nnbegränzten Vaterlandsliebe der 
edlen Freunde'^ wurde aus Rficksicbt auf die Regierung ver- 
schoben, und unterblieb dann im Drange der kriegerischen Zeiten. 
Bei aller Verebrang des Sinnes, der jene besten Männer unseres 
Volkes damals beseelte, mag es mir gestattet sein, meine Leber- 
zeugung auszusprechen- ^a^s ^'e daiaalijj^e Politik der Regierung 
eine traurige Noth wendigkeit war; dass Hardenberg, wie 1813 
beim Abschlüsse des Waffenstillstandes und während desselben, 
den Preusziscben Staat durch ein stürmisches Meer toU Klippen 
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gesebidct gelenkt hat; eine Geirandtheit, deren grossere» energiieliere 
.tf]lnner von höherem Sinne nioht fähig gewesen wären. Aber die 
Denkschrift ist Air den Geist jenes patriotischen Freundeskreises be- 
zeichnend, — Schamhorst» Stein, Gneisenan, Boyen und Clansewits, 
denn sie nMssen hier in erster Linie genannt werden — haben dnroh 
ihre unbeugsame Willenskraft die Idee der Möglichkeit eines Wider- 
standes, das Gefühl der heiligen Pflicht, für die Dciiciuu^ zu käuiplen, 
im Volke geweckt und lebendig erhalten, so dass ich noch eine 
Stelle aus diesem Zeugnisse ihres Wirkens raittheile. 

„Wenn Preuszen sich ganz Frankreich in die Arme geworfen 
hat, wenn die Männer, deren Glaubensbekenntnis» hier niedergelegt 
ist, diesem Staate äuszerlich nicht mehr angehören i wiewohl ewig 
im Hcrzenj, so wird diese Schrift erscheinen kJ^nncn, ohne die Ke- 
gierung zu eompromittiren, vielleicht wird sie einst im Stande sein 
in den Köpfen und Herzen der Unterthanen einen Funken anzu- 
fachen, der der Kegierung heilsam werden könnte. Ich kann kein 
YoUständiges l^ild der öffentlichen Meinung und Stimmung in Preu- 
szen entwerfen, da ich hauptsächlich die Hauptstadt und die vor- 
nehmeren Kreise kenne, aber indem ich mich von einer öffent^ 
liehen Meinung, die mich umgiebt, feierlich lossage, bin ich ge- 
nOthigt sie in ihren Hauptzttgen flttchtig za berühren. Die Meinung, 
dass man Frankreich widerstehen könne, ist unter uns fast gänzlich 
▼erschwunden. Man glaubt an die Nothwendigkeit einer Alliance 
ohne Bedingungen, einer Unterwerfung |iuf Gnade und Ungnade, 
endlich einer Entsagung anf den Vorzug eines eigenen Fürsten- 
hauses. Man giebt diese Gradationen der Uebel mit Achselzucken 
SU, und errOthet höchstens, indem man die Augen niedeischlftgi 

. Das ist die allgemeine Stimmung; Einzelne zeichnen sich noch 
durdi die Frechheit aus, mit der sie auf den ruhigen Genuas des 
bürgerlichen Eigenthums pochen, auf die Nothwendigkeit diesem 
Alles zu opfern — auch die Beehte des Königs, auch die Ehre des 
Königs, auch die Sicherheit und Freiheit des Königs. Die Tomehmen 
Stände sind die verderbteren, Hof und Staatsbeamte die verderbtesten. 
Sie denken nicht blos wie die anderen an Kühe und Sicherheit, sie 
sind nicht blus des Gedankens entwöhnt, unter Gefahren ihre l'llicht 
zu erfüllen, sondern sie verfolgen jeden mit dem iinversr»hnliehsten 
Hasse, der nicht verzweifelt. Wer al.so nicht verzweilelt an der 
Erhaltung des Staates auf dem Wege der Pflicht und der Ehre, wer 
nicht glaubt, dass die bcdingungüluscstc. schändlichste Unterwertuug 
Pflicht sei, und das» es der Ehre nicht bedürfe, der ist ein Staats- 
Terräther, der darf sicher sein gehassti verfolgt, verläumdet, angeklagt 



Digitized by Google 



290 ^on ClAusewifcs« 

ZU wwdeiL Von diMtr Hdnnlg sage ioii' mieli feierlich Im. leh 
sage mich los . 

YoB der leichtsiimigen Ho£Ehimg auf Enretttmg durch die Htnd 

des Zufalls. 

Von der dunipfen Erwartung der Zukunft, die nur eiü stumpfer 
Sinn nicht erkennen will. 

Von der kindischen Hoffnung den Zorn eines Tyrannen durch 
freiwillige Unterwerfung zu beschwören. 

Von der schamlosen AufopfeniDg alier Ehre des Staates, aller 
persönlichen und Menschenwürde. 

Ich glaube und bekenne: 

Dass ein Volk nichts hoher zu achten hat, als die Wttrde und 
Freiheit seines Daseins. 

Dass die Ehre des Königs und seiner Regierung eins ist mit 
der Ehre seines Volkes uid das einsige Palladium seines Wohles. 

Dass selbst der Untergang dieser Freiheit nach einem blutigen» 
ehrenvollen Kampfe die Wiedergeburt des Volkes sichert nnd der 
Kern des Lebens isty ans dem einst ein neuer Bamn sicher Wurzel 
sehläfft'* 

Cm die LeidenschafUichkeit der Sprache zu begreifen, maas 
man sich in jene Zeit Tcrsetzen und sich die bittere Empfindung 
der HSnner Tergegetiwftrtigen, die mit dem Abschlösse des Vertrages 

mit Frankreich alle ihre Hoffnungen, all* ihre Arbeit flir die Wieder- 
geburt des Vaterlandes begraben wähnten. Welche Feuerscele be- 
lebte den Mann, der in seinen Schriften als ein kühler Dialektiker 
erscheint! Der Ton dieser Rechtfertigung erklärt, dass Clausewitz 
und seine Freunde viele Gegner hatten, und vielleicht ist sein ganzer 
Werth auch deshalb erst längere Zeit nach seinem Tode allgemein 
erkannt worden. Das Manuscript fand sich von der Hand der Frau 
von Clausewitz geschrieben vor, es war mit Randbemerkungen von 
Gueisenau und Boyen verseben; Gruner, dem es ebenfalls mitgetheilt 
worden, hielt die Urtheile Uber die Stimmung der Beamten and Hof- 
kreise für zu hart. 

Da die Bildung der Bassisch-Deatschen Legion» bei der Glaiise> 
wits angestellt werden sollte, sich TerzOgerte, wurde er A^iatant 
des General Phull, früher in Wttrtembergischen Diensten, dann Chef 
eines Kriegstheaters im Prenszischen Generalstabe. Phnll war IBlip 
tatiiehrer des Kaisen Alexander gewesen, and befimd sieh jetzt, 
ohne bestimmte Functionen, im grossen Hauptquartiere. Er war ein 
einseitiger Theoretiker, yoU Verstand, aber ohne Kenntnisse, hart- 
nSckig ohne Energie, und ohne die Fähigkeit sdbststlndige Ent* 
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Mhlflste BQ finwo. Im Manwnpte.ttber den Krieg Ton 1806, wie 
in der Qeadiiehte dee Fetdzugs 1812 hat Clansewitz daB BUd dee 
Mannes mit der seltenen Gabe ansdianlicher, persOnfieber Ghsr 
lakteristik dargestellt, die ihn anszeicbnete. Die Gestalten Ton 
Fhnll, Uassenbaeh, Braonsehweig, Prinz Lonis Ferdinand und vieler 
anderer werden, so lange sie in der Geschichte genannt werden, in 
dem Bilde leben, das seine Meisterhand entworfen. Phnlls Plan war, 
die Französische Armee im Lager von Drissa zu erwarten, obwohl 
er nicht mit der obersten Leinmg- der Operationen betraut war, galt 
er doch als Generaladjutaiit und Vertrauter des Kaisers für die 
Seele der Heeresfübrung, und alle Kritik richtete sich wesentlich 
gegen ihn. Clausewitz, zur Betsichti^Min^' der Lagerarhcitcu bei Drissa 
und zur Bezeichnung der Marsrbqiiarticre bis zur Düna vorgeschickt, 
fand alle von PhuH vorgeschriebenen Iklcsligungsanlagen sehr uu- 
zweckmäszig, hielt es überhaupt für unmöirlich. dass die Russische 
Armee bei ihrer damaligen Stärke und bei ihrem Zustande schon 
bei Wilna der Französischen Armee entgegengestellt werden könne. 
Ebenso wurde die Vereinigung mit Bagration bei dieser ersten Auf- 
Stellung fast unausführbar. Von allen diesen Nachtheilen wusste 
Clausewitz den Kaiser bei einem Gespräche zu ttberseugen, ohne 
den ihm wohlwollenden Phu 11 bloszzustelleu; diesen wtisste er zu be- 
stimmen, dem Kaiser, welcher ohnehin das Misstrauen der Armee 
gegen Phulls Befähigung tbeilte, die Ernennung Barela/s zum Ober- 
befehlshaber der Armee Yorzuschlagen, selbst aber die Armee zu ver- 
lassen. — Barolaj ffihrte das Heer naeh Smolensk und Moskau zn- 
rQck^ was mehr Folge der Gewalt der Umstände, als eines prämedi- 
tirten Planes war. -Clansefritz wurd^ naeh Phulls Rttektritt Quartier- 
meister bei dem Grafen Fahlen und machte in dieser Stellung das 
Gefecht bei Witepsk, die Schlacht bei Smolensk und im Gefolge des 
Generals Uwaroff die Schlacht an der Moskwa mit. Bald darauf 
wurde er zum Chef des Generalstabs der Besatzung von Riga unter 
Graf Essen ernannt, blieb aber, als der Kflckzug der grossen Armee 
begann, in Wittgensteins Hauptquartier. Ende Deeember der Avant- 
garde unter Diebitsch zugetheilt, welche sich zwischen Macdouald 
und das Preuszische Corps unter York zu schieben suchte, leitete 
er die Verhandlungen mit \'ork, die zur Convention von Tauroggen 
führten uibgeschlossen in der Windmühle zu Poscherun den 31. Dec. 
1812). Kaiser Alexander schickte ihn bei Beginn des Feldzuges 
1813 ins Preuszische ilauptqiinrtier, wo er bis zum Fude des Waffen- 
stillstandes blieb, aber keine Geiegenlicit fand in das Freusziscbe 
Heer zurückzutreten, da König Friedrich Wilhelm 111. eine sehr er- 
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USrliehe Miaegtimnumg gogen alle Offiziere bewabrte» die bei Ab- 
Bcfalnss der AUiance mit Frankreieh und bei der Stellung eines 
Preiuzischen Hfilfecorps in fremde Dienste getreten waren. 

Den Tod seines geliebten Lehrers nnd Freundes Scharnhorst 
empfand er mit tiefem Schmerze, im Sinne des Verewigten bat er 
lebenslänglich fortgewirkt, üa der so nothwendige und segensreiche 
Abschluss des WaffenstiUstaudes am 4. Juni l)ei der patriotischen 
Begeisterung im Volke vielfach missdeutet wurde und auch Ein- 
sichtsvolle, selbst ein Gneisenau, Türchteten, dass er die Brücke zu 
einem schimpflichen Frieden werden wtirde, schrieb Clausewitz einen 
Bericht über den Feldzug von 1813 bis zum Waffenstillstände, der 
auch in die Gesammtausgabe seiner Werke aufgenommen ist: die 
einzige seiner Schriften , die während seines Lebens Ter^ffentlicht 
worden. Er suchte darin die Vortheile anzudeuten, welche der 
WafiTenstillstand den Alliirten bot, nnd die Hofinnng anf einen glftek- 
lichen £rfolg des Kampfes zn begründen. 

Als Blücher znm ' Oberbefehlshaber der Schlesisohen Armee, 

Gneisenau zum Chef des Generalstabs derselben bernfen war, 

wünschte letzterer dcu ibni befreundeten und geistesverwandten 
Clausewitz zum Gcueralquartiermcister (■rii;unit 'm .seliou. Dach 
wurde auf des Generaladjutanten Knesefxnk Katli der Oberst Miill- 
ling gewählt, weil man in dessen pedautischcr Natur und schul- 
mäsziger Kriegsgolehrtheit ein Gegeiiirewicht gegen Blüchers rück- 
sichtslose Euergie und Gueisenau's lioclilliegcndc Pläne zu linden 
hofl'te. Der Erfolg hat die Wahl, trotz mnncbcr Bcibuntren und Ver- 
stininuingen, die im Hauptquartiere siatiiMiuleu, bestätigt; mit Recht 
ist gesagt worden, Blücher sei das vorwärts treibende, Gneisenau 
das beseelende, Älüfiiing das rechnende Element in der Leitung der 
Sehlesisehen Armee gewesen. Blücher hatte zu Gneisenau das un- 
bedingteste Vertrauen; dieser war eine zn überlegene Natur, nm 
durch MttffUug beschränkt werden zn können, und erkannte anderer- 
seits dessen technische Leistungen willig an. Clausewitz, noch in 
Kussischem Dienste, wurde Chef des Generalstabs in Walmodens 
Corps und nahm in dieser Stellung mit Auszeichnung an dem, we- 
sentlich von ihm geleiteten Gefechte an der Göhrde TheiL 

Anfang 1814 wurde er in Blüchers Hauptquartier geschickt, 
trat aber erst nach dem Frieden wieder in Preuszi-sehe Dienste und 
wurde 1815 bei dem neuen Ausbruche des Krieges Chef des (icueral- 
stabs im 3. Armeecorps (Thieleniann), das bei Ligny und Wavre 
kämpfte. Auch nach dem Frieden blieb er in demselben Verbältnisse 
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zn ThielemaDn, als Chef des Geueralätabs im GcDoralcommando am 
Rheiu, in Cobicuz. 

1818 wurde er als Generalmajor ziiin Direetor der allgemeinen 
Kriegsschule iu Berlin ernannt; die Hoffuiingen, welche mau an die 
Wirksamkeit einer so hervorraj^^enden Intclli^^enz an dieser Stelle \ 
gekiiiijift, sollten sieh nicht erfüllen. Der verstorbene Generai von 
Brandt in seinen tretllichen Memoiren und ein mit vieler Sachkennt- 
niss geschriebener Artikel des Wagner'schen Conversationslexikons 
stimmen im Wesentlichen darin tiberein, dass Clausewitz's Versuch, 
eine strengere Disciplin einzuführen and den wisseDschafllichen Geist 
in belebeoi an manchen Gegenwirkangen scheiterte. Brandt sagt 
unter Anderem: „Niemand hat in dieser Stellung bitterere £rfahran- 
gen gemacht als Clansewitz, der bei einer groszen Urbanität, ja bei 
einer gewissen Blödigkeit sich gewiss nie zn herben oder Toreiligen 
Schritten oder Aenszerungen hat hinreiszen lassen. Nichtsdesto- 
weniger ward er in allerlei Verdrieszlichkeiten Terwickelt, die m 
Beschwerden bei der Generalinspection und beim Kriegsministerinm 
Veranlassung gaben, und die später wahrscheinlich dazn beitragen, 
dass er in eine ganz andere Sphäre versetzt wnrde.^' Dennoch ist 
das damalige, ihm oft peinliche und drückende V'erhältniss iUr die 
Militairwissenseliaii iiiul die gcsammte Armee zum reichsten Se.i;eii 
geworden, denn hier fand er Zeit zur Ausarbeitung- der nach s< iiiem 
Tode heiaii8^;egebenen Werke, deren ( uund£;edaüken die kriegs- 
wissensclinniiehe Auschaiiiuij; im Deutsehen Heere seit .lahrzelinten 
bestimmen, und die frros/cu Eilbl^e der letzten l\.riej;e mit biMiiiijj;t 
und vorbereitet haben. Hie stammen aus der Zeit seines innigen 
Verkehrs mit Scharnhorst, gewannen die erste Gestalt, als Ciause- 
witz dem Kronprinzen militairiscben Unterricht ertheilte, wttrden 
entwickelt und trercilt in den reichen Erfahrungen der Kriege von 
1812 — 16, und im geistigen Verkehre mit vielen bedeutenden Heer- 
führern und Staatsmännern, namentlich mit Gneisenau, den er jähr^ 
lieh auf dessen Landsitz Erdmannsdorf besuchte. 

1830. wurde Clausewitz auf den Vorschlag des Prinzen August 
' Ton Prenszen, des Chefs der Artillerie, als Inspecteur der zweiten 
Artillerieinspection nach Breslau versetzt, womit seine Arbeit an den 
später herausgegebenen Werken geschlossen wurde. Die Mannscripte 
fanden sich, damals in Berlin Von ihm versiegelt und als unvollendet 
bezeichnet, nach seinem Tode vor; er hatte mit schwerem Herzen 
von der ihm lieb gewordenen Arbeit Abschied genommen. 

Schon im üecember desselben Jahres wurde er auf Gneisenau's 
WuuiseU uueh üerliu bcruleu und zum Chef des Geueralslubs der 
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▼ier, dem Feldnumchane mitentellteii Ameeoorp» mm SehotM 
der Oetlichen ChrSiiae^ ernaant Im März des folgenden Jahres ging 
das Obereommando naeb Poeen; da die PrenasiBehen Tmppen su 
keiner kriegerischen Yerwendang kamen, war seine Thatigkeit we> 
sentliob admidtstrativ, aber bei dem genauen Stndinm des Bnssiseh- 
Polnischen Krieges, dessen tägliche Operationen im Prenszischen 
Hauptquartiere genau vertolgt und eingcheud mit Gneisenau be- 
sprochen wurden, zeigte Clansewitz, wie General Brandt, damals ein 
Theiluebmer jener Unterredungen, sagt, die ganze Schärfe seines 
kritischen Geistes 

„Die Art und Weise, wie er die Dinge beurtheilte, wie er ans 
einzelnen Bewegungen und Märschen Folgerungen zog, die Ge- 
schwindigkeit und Dauer der Miiisthc calcnlirte und die Punkte 
voransbestimmte, wo es zu Eutscheidungen kommen sollte, waren 
vom höchsten Interesse. Was später von Historikern mtihsani 
herausgekltlgelt, von Militair-Schriftsteliern nach langen Studien als 
die Quintessenz des Wissens aufgestellt worden ist, erschloss sich 
ihm im Augenblicke. Das Schicksal hat es ihm leider yersagt, in 
einer höheren Wirksamkeit seine Talente zu beweisen, aber ich 
habe die feste Ueberzeugnng, er würde als Stratege Ausserordent- 
liches geleistet habea" 

Weniger günstig ist das Gesammtortieil Aber Clansewitz , das 
yielfaoh ans General Brandts Memoiren gescfaSpft worden. Diesem 
war er im Ganzen keine sympathische Natur, nnd wenn der edle 
Hann andi weit entfernt war, dem Einen Einflnss auf sein unbe- 
Btechliohes Urtheil zn gestatten, so filhlt sieh doch aus Allem, was 
über ihn an verschiedenen Stellen der Memoiren gesagt ist, heiaiu, 
dass hier die Wärme nnd Innigkeit fehlt, die bei der Charakter- 
Schilderung Gneisenan's nnd anderer Persönlichkeiten so wohlthvend 
hervortritt. Ich ftihre das an, weÜ das Urtheil Brandts, bisher das 
letzte eines Mitlebenden, weite Verbreitnng, selbst im Auslände, ge- 
funden; ein gründlicher Kenner unserer Mflltair-Literatnr, Oberst 
Chesney, hat in einer Versammlung der militairiscben Gesellschaft in 
London die obigen und gleich folgenden einzelnen Züge aus Brandts 
Memoiren zu einer Charakieristik von Clansewitz benutzt, die, "aut 
einzelnen, aus dem Zusammenhange gerissenen Aeuszerungen be- 
ruhend, unrichtig, mindestens unvollständig ist, und die Bedeutung 
des groszen Mannes und Schriftstellers nicht genügend würdigt. 
Brandt fährt fort: „Auf einem Schlachtfelde würde er weniger an 
seinem Platze gewesen sein, es ging ihm die Kunst ab, ,,d'enlever les ' 
troupes^i es war dies nicht allein Blödigkeit und Befangenheit, es ^ 
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war „un manque d'habitude du commandement". Wenn man ihn bei 
den Truppen sab, so merkte man ihm eine gewisse Unbebaglichkeit 
an, die sich erst verlor, wenn er sich von ihnen entfernte." Aehn- 
lichc Züge werden von seiner Stellung als Director der Kriegsschule 
und als lospecteur in Breslau erzählt, — gewiss mit Recht, aber das 
sind nur yerschwindend kleine Schatten, deren Bedeutung Cbesney 
weit überschätzt hat. Wie vor ihm Diebitscb, wurde anch Qneisenan 
am 23. August ein Opfer der Preuszischen Generalen so verderb- 
lichen Oholera; Clansewitz wurde doreh den Tod des geliebten und 
liocbyerehrten Feldherm anf s tiefste eroehflttert^ noch im Jahre 1831 
am 16. Nayember erlag er kurz nach seiner Bttckkehr in Breslau 
derselben Erankheity nnr nenn Standen nachdem er von ihr ergriffen 
worden. 

Er hinterliesz keine Kinder, nur seine unsterbliolien Werkfe, 
welche seine Wittwe, unter Mitwirkung des Generals Grafen Gröben, 
des Majors O'Etzcl und anderer Freunde herausgab. Der bekannte 
Schriftsteller Fz sagt sehr wahr: „Alle anderen militairischen 
Schriftsteller werden* mit der Zeit, in der sie gelebt, vergessen 
werden, nnr zwei werden unvergänglichen Ruhm und Werth be- 
halten — Behrenhorst und Clansewitz". — Beide geben keine 
Theorie, die aus den Gtefechtsrerhältnissen ihrer Zeit nbstraUirt 
nnd auf sie berechnet ist, sondern sie zeigen, dass im Kriege vor 
Allem die intellectaellen nnd moralischen Eigenschaften des Feld- 
herm, der Offiziere nnd der Soldaten entscheiden, nnd das gilt für 
alle taktischen Formen, für jede Bewaffnung nnd jede Art der 
Heeresorganisation. 

Der kurzen Angabe und Charakteristik von Clansewitz "s Werken 
mögen hier die schönen und treffenden Worte des Generals Gröben, 
des, Ueransgebers des 9. und 10. Theiles der Gesammtwerke, voran- 
gehen. „Selten findet sich in einer Person eine solche Stärke der 
Meditation mit so groszer Tiefe des Gemtiths und Zartheit der Em- 
pfindung Terbnnden, als in Clansewitz. Wem die Wahrheit indessen 
nicht mehr gilt als der Schmerz, sie zn tragen, dem konnte sein 
Urtheil auch im gewöhnlichen Leben oflt da zu scharf dttnken, wo 
es nnr gerecht war; oder der, dessen BUck nnr an der Oberfläche 
streik, konnte sieh wohl von ihm abwenden, weil ihm das Herz kalt 
erschien, das gleichwohl so tiei^ wahr nnd warm empfand. Freund 
nnd Feind fimden in allen Wechselftllen des Lebens In ihm den 
Bhrenmann, der liberall nnr die Sache kennt, nicht die Person. Er 
war der Mann ruhiger Besonnenheit, seltener Klarheit, nnerschlltter- 
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lieber Festigkeit der GeBionong. Aber niebt aUein im Gebiete mili- 
tairischen Wiflsens war er stark, er war es anek als Staatsmann im 
höheren Sinne des Wortes. Und eben weil er so war, stand er den 
MSnnem so nahe« welche die Zeitgeschiohte mit hOehster Aehtnng 
nennt/' 

Es war ein Vermftcbtniss dea vielgeliebten Verstorbenen, dass 

es der Witlwe znr Pflicht machte die hinterlasseacn Werke heraus- 
zugeben, was er, selbstlos und fern von aller Eitelkeit, nicht bei 
seinen Lebzeiten hatte thun wollen. Die llcr;ui8«2;eberin, nach dem 
Tode des Gatten Oberhofiueisteriu der Prinzessin Wilhelm von 
Prciiszcn und Gouvernante Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, 
hatte dessen Geistesarbeit mit dem lebendigsten Antheilc begleitet, 
da sie ,.in der glückseligen Ehe Alles miteinander theilten, nicht 
allein Freud und Leid, auch jede Beschäftigung, jedes Interesse des 
täglichen Lebens*'. Sie koimh» Zeugniss geben von dem Eiter, von 
der Liebe, mit der er sich seiner Arbeit widmete, von den HoÖ'uun- 
gen, die er damit verband, sowie von der Art und dem Zeitpunkte 
ihres Entstehens . und durfte in der Vorrede «agen : „War ich 21 
Jahre hoch beglückt an der Hand eines solchen Mannes, so bin ieh 
CS auch noch, trotz des unersetzlichen Verlustes, durch den reichen 
Schatz meiner Erinnerungen und meiner Hoffnungen, durch das Ver- 
mächtniss von Freundschait und Theilnahme, das ich dem geliebten 
Verstorbenen verdanke, dnrch das erhebende Geftthl seinen seltenen 
Werth so allgemein und so ehreuToll anerkannt zu seheo/^ Diese 
Heberollen Zttge einer weibliehen Hand dttrfen dem Gesammtbilde 
des grossen Schriftstellers um so weniger fehlen, da die Schärfe 
seiner Kritik leicht sn einem unrichtigen Urtheile Aber den Mensehen 
verleiten kann. Von 1832 an ersdiienen die hinterlassenen Werke 
in 10 Banden, in unregehnäsziger Folge. Zuerst die beiden ersten 
Bände des theoretisehen Werkes vom Kriege, 1834 der Feldzug von 
1796, dem andere kriegshistorische Werke folgten, erst später der 
dritte Theil der Werke vom Kriege. 

Olausewita sagt in der Vorrede: „System ist in dieser Dar* 
ßtellnng auf der Oberfläche gar nicht zu finden, und statt eines ferti- 
gen Lehrgebäudes sind es nichts als Werkstücke. Die wissenschaft- 
liche Form lieirt in dem Bestreben das ^\^esen der kriegerischen Er- 
scheinungen zu eribrschcu, ihre Verbindung mit der Natur der Dinge, 
aus denen sie zusammengesetzt sind, zu zeigen.'* „Ich betrachte,*' 
sagt er an anderer Stelle, „die ersten sechs Blieher nur als eine 
ziemlich unförmiiche Masse, die durehnns noch einmal umgearbeitet 
werden mass. Das Mauuscript über die i^ ühruug des grossen Krieges, 
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das man n9ßk meinem Tode finden wird, kann, sowie es da tat, nur 
als eine Sammlung Toii Werkstücken betraektet werden, ans denen 
etne Theorie des grossen Krieges anfgebant werden sollte. Das Meiste 
bat mich noch nicht befriedigt; allein die Haaptlineamente, die man 
in diesen Materialien herrschen sieht, halte ich für die richtigen in 
der Ansicht vom Kriege. Sie sind die Frucht vielseitigen Nach- 
denkens, mit bestäudigcT Richtung gegen das praktische Leben, in 
beständiger Erinnerung dessen, was die Ertabiuug und der Umgang 
mit ausgezeichneten Soldaten mich gelehrt hatte." Er hielt eine 
Theorie des groszeu Kriej^es oder der „sogenannten Strategie'' fUr 
sehr schwierig, aber keineswegs für unnütz oder unni(f;j;li('h ; sie war 
das Ziel seines Sircbeus, das er noch nicht erreicht zu haben be- 
kannte. Nach seinem Worte giebt es für die Kriegführung „keine 
Gesetze, aber Grundsätze, Kegeln, Vorschriften und Methoden, 
namentlich für die Taktik, Die Methode wird um so mehr ge- 
brancht, je weiter die Tbätigkeit hinantersteigt, nach oben hin wird 
sie (d. h. die Methode) abnehmen, bis sie sich in den höchsten 
Stellen ganz verliert Darum wurd sie mehr in der Taktik, als in 
der Strategie zu Hause sein, denn der Krieg in seinen hüchsten 
Bestimmungen besteht nicht aus einer unendlichen Menge kleiner 
Ereignisse, sondern aus einzelnen grossen, die individuell behandelt 
sein wollen. Für den Feldherm ist daher Klarheit des Geistes, 
Energie des Charakters das Entscheidende/' Der wichtigste Theil 
der Strategie liegt im Gebiete des Willens. 

„Die groszen Schwierigkeiten, welche ein philosophischer Auf- 
bau der Kriegskunst bat, und die vielen schlechten Versuche, die 
gemacht sind, haben die meisten Leute dahin gebracht, zu sagen, 
es ist eine solche Tlieorie nicht mf^^^lieh, denn es ist von Dingen die 
Rede, weiche kein stehendes Gesetz um fassen kann. Wir würden 
in diese Meinung einstininicu, wenn sich nicht eine n:nnze Anzahl 
von Sätzen ohne Schwierigkeit ^ranz evident machen lies/c/' nnd in 
dem Abschnitte über die Wirkung der Gefechte, „wo die materiellen 
Erfolge zu Motiven werden und man es nur mit der geistigen Natur 
zu thim hat'S hebt er hervor, dass hier die Theorie nur eine Be- 
tra(ditung, keine Lehre sein solle. Er fügt aber hinzu: „Bilden sich 
aus den Betrachtungen, welche die Theorie anstellt, von selbst Grund- 
sätze und Begeln, schieszt die Wahrheit von selbst in diese Grystall- 
form zusammen, so wird die Theorie diesem Naturgesetze des Geistes 
nicht widerstreben, sie wird vielmehr, wo der Bogen in einem 
solchen Schlussstein endet, diesen noch mehr hervorheben/' Er hatte 
ursprünglich in kurzen präcisen Sätzen, ohne Rücksicht auf System 
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und strengen Znsammenbang, seine Gedanken in kurzen seatenzen- 
leiehen Capiieln, ähnlich wie Montetquien, niederschreiben wollen, 
aber „meine Katar, die mich immer zom Entwickeln und SystematU 
airen tniht, bat eieb am Ende aocb bier wieder berrorgearbeiteti 
and je mebr iob mieb dem Geiste der UnterBoebaog bingegeben 
bebe» am so mebr bin* lob anf das System snrflokgeflQirt wordea/f 
Claasewits's geistige Katar wird TOUig Terkannt, wenn man in ihm 
einen Analytiker siebte der nur sa negativen Besoltaten gekommen; 
er wendet in ächt pbOosopbiscbem Geiste die dedaetive Methode an, 
am yon den gefondenen GrondsStzen an den einzelnen Ersebeinnngen 
binabzasteigen ; indnetiy, wie die Katarforscher, prüft er die Grnnd- 
Sätze an der Erfahrung, und sucht von der Fülle der Einzelheiten 
aufsteigend zu alli^cincineii Anschauungen zu gelangen. p]ine exacte 
Wistjcnschaft , wie Logik und Mathematik kann die des Krieges 
freilich nicht sein, weil die Freiheit des Willens, die Leidenschaft 
und tausend moralische und intellectuelle Momente jeden seiner 
Acte durchziehen. Als hätte er vorher£re8eheu, dass nach groszen, 
glänzenden Siegen sich ein gewisser Naturalismus geltend machen 
werde, eine Ueberschätzung des Materiellen, des Handwerks, der 
Boatine, sagt er: „Die Leute, bei denen der Mutterwitz die Ober- 
band behält kommen zn einer Art von Freigeisterei, indem sie allen 
Glauben an die Theorie von sich weisen, und das KriegfUhren für 
eine natfirlicbe Function des Menseben halten, die er mebr oder 
weniger gut Terrichtety je naebdem er weniger oder mehr Anlagen 
dazu auf die Welt gebracht bat. Aber keine Thätigkeit des meuscb- 
lieben Geistes ist ohne einen gewissen Beiehthum von Vorstellnngen 
möglich, und diese werden ihm nicht angeboren, sondern erworben, 
nnd machen sein Wissen aas.''*) 

*) Decker citirt sein Wort: „eine positive Lehre der Kriegskunst ist ua- 
mdglich'*, aber dtniu folgt keineswegs, dass er eine Theorie derselben IBr vn- 
mSglieh erkUIrt Die theoretische Behandlung eines Gegenstandes ist die 
wisBensehaMehe im G^ensatse sur empirischen Behandliing, und im Gegen- 
satse aur Pnuds. Aber Theorie mid Praxis achUesaen sieh nicht ans, sie fossen 
nur den Cregenstand von vcrschiedeueu Seiten und auf verscliiedene Weise auf. 
Beide ergänzen vielmehr eiuander; eine unpraktische Theorie, deren Betraehtong 
mit der Wirklichkeit im W^iderspruche steht, ist <^n.r koinc Theorie. Aber 
heute werden die von der Wissenst-liaft längst fcstgestoUten und in ihrer 
Sphäre berrränztcn BegriflFe bunt durclieiiiHntit r gi '.vortVn , Mcthodf , Lehre, 
Theorie, System, Gruudöätae, Maximen werden als Synonyma gebraucht, und 
dadurch die Yerwonenheit 'des Geistes, die Unsicheihdt des Gedankens, die 
Unbestimmtheit des Ausdnicks und die Vcrvrilderung des Styls, an dem unsere 
heutige Militatr-Idteratnr, namentUdi die journalistische^ ladet, bedenklich rer- 
mehrt 
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Freilich ist seine Wirkung oft negativ gewesen, und sie musste 
es sein, denn die ächte Theorie, d. b. wissenschattliche Erkenntniss, 
mnss die falschen zerstören; die vielen schlechten Veraache eines 
philosophischen Aufbaues der Kriegskunst yerglich er mit Lichte]^ 
bergs bekanntem Auszug ans einer Feuerlöschordnung. Mit unei^ 
bitüicher Kritik, oft mit überlegenem Hohn bat er die aasgekltlgelteii 
Systeme eines H. t. Bfllow, des Er2berzogs Carl und anderer Yer- 
nichteft; wieTiel die Dentsohen Heere seiner Polemik danken, wird 
jeder erkenneni der Erismannio's Kriegsplan von 1866, Basaine's und 
und Frossardls militdrisobe Anschanungen mit den FlSnen nnd der 
AnsflKhmng der Prenszischen nnd Deutschen Feldzflge von 1864, 66, 
70^71 vergletoht, — in den tiefgedachten und so emfaohen Oon- 
eeptionen, in dem energischen Wollen und in der sorgssmsten Ans- 
Abrang mit eiserner Oonsequenz festgehaltener Entsehlflsse spürt 
man das Wehen seines Geistes. 

Auch Clausewitz bat das Sehicksal gehably dass die ToÜe Be- 
deutung sdnes Geistes und seiner Werke in weiteren Kreisen erst 
lange ntueh seinem Tode erkannt worden ist Wenige Tage nach 
seinem Tode brachte die Staatszeitung einen Nekrolog, dessen warme 
Freundesworte wohl Gröben zuzuschi ciben sind; aber ich habe in 
allen damaligen Militair-Zeitschriiicu imisoiKst nach einem Nekrologe 
unseres ersten Militair-Schriftstellers gesucht, freilich waren seine 
Werke noch nicht erschienen. Aber selbst dann fanden sie keines- 
wegs eine allgemeine enthusiastische Begriiszung, Das Militair- 
Wochenblatt, die Zeitschrift für K., W, und G. des Krieges erwähnt 
sie in den Jahren 1832 und 33 mit keinem Worte; in der Militair- 
. Literatur-Zeitung werden die Werke durch Blesson ziemlich kühl an- 
gezeigt, der längere Artikel macht den Eindruck, als wolle der Ver- 
fasser sein ürtheil bis nach dem Erfolge zurückhalten. Nur Decker 
widmete dem neuen Lichte begeisterte Worte: Clausewitzs Todes- 
tag 8ollte in der damals von ihm commandirten Brigade jährlich ge- 
feiert werden, aller Dienst sollte ruhen und eine Vorlesung aus den 
Werken des Unsterblichen dessen Gedächtniss erneuern. Aber die 
Wärme de» leidenschaftliehen Apostels nahm ab, als 1834 in der Vor- 
rede zam Feidzuge Ton 1 796 ein sehr ungünstiges Urtheil Über Deckers 
GeBchiehte desselben Feldsngs abgedruckt warde^ Clansewits sagt 
daselbst: |,Die später als aUes andere erschienene Gesehiehte des 
Feldsugs von Migor von Decker ist unbrauchbarer als alles andere.^ 
Doch war dies nur eine mit Bleistift geschriebene Bandbemerkung 
▼on seiner Hand; die Herausgeher haben hier wie in anderen Fällen 
sich nicht für befugt gehalten einzelne Härten zu müdem, Urtheile 
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wegzulassen oder zn ändern, was Clansewits selbst vor der Ver- 
Offentlichnng wahrscheinlicli getban hätte, demx wie die Wittwe in 
der Vorrede des siebenten Bandes sagt: „bat seinem Tadel nie ein 
CnndseUges Geftbl an Grande gelegen, — wer sein edles Gemttth, 
seine Hilde, sein ZartgeÜlhl kannte, wird wissen, wie ungern er 
jemand Ttoletzte." Trotz der tief empfundenen Krloknng bespriebt 
Deeker die Gesohiebte des Feldzngs von 1796 noch in würdiger 
nnd anerkennender Weise. 

Die Oesterr^chiBche M ilitair-Zeitsebrift äaszert sieh in den ersten 
Jahren naeh dem Erseheinen des Werkes yom Kriege Uber dasselbe mit 
^ grossem Lobe; um so mehr wurden die €ksehichte der FeldzUge von 
1796 ond 99 getadelt, besonders wob! wegen einzelner nngttnstigeT 
Urtheile über den Erzherzog Carl und weil Clausewitz einzelne in 
späteren Werken und Zeitscin iltcn gegebene Aul kliirungen nicht be- 
nutzt hatte; der Vorwurf wäre verdient, wenn er selbst die Werke 
veröffentlicht hätte, es waren aber für ilin nur .Studien. J)as8eU»e 
gilt von deuij was Prinz Eugen vnii Wlirtenibcrg in seinen von Ilell- 
uorf herausgegebenen Aufzeichnunii'eu Uber die iJeurtUeiluDg des 
Feldzu^-^s von 181^ durch Clausewitz sniit 

Der Seiiweizer Oberst Lecomte, bekannt durch die grosze An- 
zahl seiner Schriften, wagt es, m seiner IHogrnphie des ihm persön- 
lich bekannten, von ihm einseitig bewunderten Joniini. die nur nega- 
tive Kichtung in Clausewitz's Schriften eine Folge d un vice de sou 
esprit et de son caract6re zu nennen. „Qu'a t'ü londe ?" fragt er, 
,inons ne savons". Das bedarf weder Beantwortung noch Widerlegung. 

Keiner hat mehr flir die Anerkennung nnd das Verständniss von 
Clausewitz K Werken gewirkt als der Sächsische Hauptmann Pönitz, der 
in der Allgemeinen ^lilitair-Zeitnng sie sehr günstig recensirte, und sieh 
in den miiitairischen Briefen eines Verstorbenen an seine Freunde aus 
dem Olymp die Aufgabe steUte^ ihn zu apotheosiren und zu popniarisiren. 

Wenn ieh die Grundgedanken der Werke von Clausewitz hier 
wiedergebe, so weisz ieh, wie unzureichend ein solcher Versuch 
auch im besten Falle ist, wie schwer es oft ist, den Sinn ans 
dem Zusammenhange gerissener Sätze richtig aufzufassen. Aber 
bei ihm ziehen sieh wenige, grosse, fruchtbare Gedanken wie roihe 
FSden durch das ganze Gewebe» und eben diese, die groszentheils 
lilngst unser Gemeingut geworden, will Ich heryorheben. Denn 
ihm geht es wie unseren groszen Dichtem nnd Philosophen, — 
selbst diejenigen» die nie eine Zeile aus ihren Werken gelesen, 
stehen unter dem gewaltigen Einflüsse ihres Denkens und Dichtens. 
So beherrscht heute Clausewitz die kriegswisseusohaftlicbe An- 
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sdianntig des Preuszischen Heerea^ imd manche, die vielleicht kanm 
einen fiand seiner Werke kennen, sind nnbewusst seine Schllleri 
TOT aHem in dem negatiren Tbeile seiner Wirksamkeit 

GOthe san^ irgendwo: „Wenn Ich einig« Seiten in Kants Schriften 
lese^ ist es mir, als wenn ich in ein hell eileiiehtetes Zimmer trttte** — 
ieh m^e den gleichen Eindruck mniii Jeder empfingen, der Clause- 
wHs's Schriften liest Kichts ist nnrichtiger, als das Vomrtheil, er 
sei schwer ta verstehen. Weil er mit höchster Klarheit dacihtCy war 
AHeSi was er schriehi durchsichtig imd correct» es Ist weh leichter 
sti Tcrstehen als etwa Bühle von Lilienstem oder Eriherzog Carl 

Der Krieg ist nach dansewitz die fortgesetzte StaatspoUtik mit 
anderen Mittdn, — eine unendlich frachtbare Definition, die Von 
Tome herein alle abstraeten, mathematischen oder eng an das Terrain 
geknüpften Anschauungen abweist Bas Ziel des Kampfes ist, den 
Feind wehrlos zu machen, dessen materielle und moralische Streit- 
kräfte zu verflicbten; die Mittel dazu lassen sich alle auf eins zu- 
rtickftlhren — den Kampf. Das ist ganz im Sinne Friedrich des 
Groszen und Napoleon's, BlUcber's und Gneisenau's gedacht, es hat 
sich 1866 und 70 glänzend bewährt. „Der Kampf aber ist ein Ab- 
messen der geistigen und körperlichen Kräfte vermittelst der körper- 
lichen. Die Kriegführung — zu der im weitesten Sinne alle Thätig- 
keiten gehören, die um des Krieges willen da sind, also die Scböpfung 
der Streitkräfte u. s. f. — besteht in der Anordnung und Führung 
des Kampfes, der aus einer groszen Zahl in sich geschlossener Acte, 
Gefechte, besteht Daraus entspringt die ganz Terschiedene Thätig- 
keit, diese Gefechte in sich anzuordnen und sie unter sich zum 
2iWecke des Krieges zu verbinden. Das eine ist Taktik, das andere 
Strategie genannt worden, erstere ist die Leiire vom Gebrauche der 
Streitluräfte im Gefechte, letztere die Lelire yom Gebrauche der Ge- 
fechte zum Zwecke des Krieges. Die moraliachen und intellectnellen 
Momente der kriegerischen Thfttigkeit entziehen sich jeder Bereclmnng, 
aber sie wirken nicht ttberall gleich stark ein. Der Muth peisOii- 
licher Aufopferung wird bei den Soldaten und niederen Ftihrem 
m»hr in Anspruch genommen, fttr den Verstand und das UrCheli 
desselben sind die Schwierii^ten geringer. Das Feld .der £r- 
schehiungen Ist geschlossener, Zwecke und llittel In der Zahl be- 
schrSnkter, die Data hestimmter, meist In wirklichen Anschauungen 
enthalteui — die Schwierigkeiten nehmen bei den höchsten Stellen 
lUy und bei dem obersten Feldherm mnss i^t Alles dem Genius 
llberlassen bleiben. Die Mittel und Formen, deren sich die Strategie 
bedient, sind so sehr einfach, durch ihre beständige Wiederholung 
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80 bekannt, dass es dem gesunden Menschenverstände nur lächerlich 
vorkommen kann, wenn er häufig die Kritik mit geschraubter Emi- 
pbase davon sprechen hört. Dies wird noch lächerlicher dadurch, 
dass diese Kritik nach der gemeinsten Meinung alle moralischen 
Gröszen von der Theorie ausschlieszt , so dass Alles auf ein Paar 
mathematische Verhältnisse von Gleichgewicht und Uebergewicht, 
von Zeit und Raum beschränkt wird. Die Verhältnisse der mate- 
riellen Dinge sind alle sehr einfach, schwieriger ist das Auffassen 
der geistigen Kräfte, die im Spiele sind. So ist auch in der Stra- 
tegie Alles sehr einfach, aber nicht Alles sehr leicht; den einmal ge- 
fassten Plan durcb zuführen, das erfordert neben einer groszen Stärke 
des Charakters eine grosze Klarheit und Sicherheit des Geistes." 

„Die moralischen Gröszen sind die Geister, die das ganze Element 
des Krieges beherrschend durchdringen, und die sich an den Willen, 
der die ganze Masse der Kräfte in Bewegung setzt — also an den 
Feldhenm — anschlieszen nnd mit Ihm in eins zusammenrinnen. 
Diese moralischen Hauptpotenzen sind die Talente des Feldbemif 
die kriegerische Tugend des Heeres tmd der Volksgeist desselben, 
die sich freilich aller Bücherweisheit entziehen und sich weder in 
Zahlen oder Formeln darstellen noch olassificiren lassen. Beim 
Handeln folgen die Meisten einem Uoszen Takte des Uitheihs so 
haben alle groszen Feldherm gehandelt, und darin hg ihre OrOsze 
nnd ihr Genie, dass sie mit diesem Takte immer das Beehte trafen. 
Aber, wenn es daranf ankommt, nicht selbst zu handeln, sondern 
Andere za flberzengen, dann kommt es auf klare Ueberzengnngen, 
anf das Nachwdsen des inneren Zusammenhanges an ... . Die 
Theorie soll den Geist des kttnftigen Führers im Kriege erziehen 
oder ihn vielmehr bei seiner Selbstendehnng leiten, nicht aber Ihn 
anf das Schlaehtfeld begleiten, sowie ein weiser Erzieher die Geistes- 
entwickelung eines Jünglings lenkt und erleichtert, ohne ihn das 
ganze Leben am Gängelbande zu führen.'^ 

„Trot'ii der groszen Schwierigkeit einer Theorie lassen sich doch 
eine iieihe von Sätzen evident machen, welche die Grundlage der- 
selben bilden können"; ich bemerke, dass Clausewitz hier von der 
Strategie spricht, nieht von der Taktik, in welcher sich die Theorie 
von selbst versteht. Und nun folgt der viel angefochtene Satz, dass 
die Vertheidigung die stärkere Form des Krieges sei. Als Willißen's 
geistreiche Theorie des groszen Krieges erschienen war, die viel- 
fach in, wenn auch latentem, Gegensatze zu Clausewitz steht, wurde 
das Werk durch Decker recensirt und gesagt: „Wer Clausewitz wahr- 
haft verehrt, wird wünschen, dass er jene Ansicht nie nieder- 
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gescbrieben/' Blesson vertbeidigte dagegen Clausewitz's BebanptaDg, 
die auch von Frauzösischen Schriftstellern Tielfach angegriffen wurde. 
Meist war es ein Streit um Worte, deren verschieden aufgeiasste 
Bedeutung selten genau festgestellt wurde. 

Clausewitz sagt in dem Abschnitte seines Werkes „über Angriff 
und Vertheidigung": „Tst die Vertheidigung eine stärkere Form des 
Kriegführens, die aber einen negativen Zweck hat, so folgt von 
gelbst, dass man sich ihrer nur so lange bedienen muss, als man 
ihrer der Schwäche wegen bedarf, und sie verlasseo nam, sobald 
man stark genug ist, sich den positiven Zweck vorzusetzen. Es ist 
ein Widerspruch mit dem Begriffe des Krieges, die Vertbeidigangp 
den letzten Zweck sein zu lassen, — ein Krieg, bei dem man seine 
Siege nur znr Abwehr benutzen wollte, wSre so widersinnig als 

Schlaebt, in der absolate Vertbeidigang In allen Maasireseln 
berrscben sollte. Wer stark genug ist sieb der sobwfteberen Form 
bedienen za kennen, der darf den g^rOszeren Zweck wollen, der nnr 
mit höheren Opfern erkauft werden kann.'' Ans dem Folgenden 
gebt berror,. dass er die Defensive ftlr die stärkere Form erU&rti 
weil sie Zeit, Ort nnd Qelegenbeit zur Offensive wühle, weil sie alle 
Yortbeile des Eriegstbeaters wie des Gefeehtsfeldes vollstibidiger 
ansnntzen kann. Friedrieb der Grosze daebte wenigstens in den 
drei letzten Jabren des siebenjährigen Krieges niobt an die Offensive, 
er wählte also die stärkere Form, als seine Kräfte nicht ansreiebten,. 
um den positiven Zweck des Krieges zu verfolgen. 

Als solche Grundsätze, aus denen eine Theorie gebildet werden 
könne, führt er lerner an, dass die groszen Erfolge die kleinen mit- 
bestimmen, dass man also die strategischen Wirkungen auf gewisse 
Schwerpunkte zurückführen kann; dass eine Demonstration eine 
schwächere Kraftverwendung ist als ein wirkliches Gefecht, dass 
sie also besonders bedingt sein muss, dass der Sieg nicht blos in 
der Eroberung des feindlichen Scbhichtfeldes, sondern in der Ver- 
nichtung der physischen und moralischen Streitkräfte des Feindes 
besteht, und dass diese meist erst im Verfolgen erreicht wird, dass 
der Erfolg immer da am gröszten ist, w o der Sieg erfochten wurde, 
dass also das Ueberspringen von einer Linie und Richtung auf die 
andere nnr als notbwendiges üebel betrachtet werden kann, dass 
die Berecbtigong zom Umgehen nur ans der Ueberlegenbeit ttbcr^ 
haupt oder aus der Ueberlegenbeit der eigenen Yerbindangen nnd 
Blickzugslinie über die des Gegners entstehen kann. — 

Diese und andere in seinen Sebriften verstreute Gedanken 
nannte Glansewitz nur kleine KOrner gediegenen Metalls, nnd wies 
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auf einen gröszeren Kopf liiu, der noch erscheinen möge, um statt 
der einzelnen Körner das Ganze in einem Gnsse ohne Schlacken 
zu geben. Im Obigen sind die aus den drei ersten Theilen seiner 
Werke gezogenen Gedanken überall mit dessen eigenen Worten 
wiedergegeben, weil bei der Schärfe seiDes Denkens, der Knappheit 
und Prägnanz seines Ausdrucks sich Wort und Gedanke tiberall 
decken. Viele seiner Goldkömer, ich erinnere mir au den so treffen- 
den Begriff ;,der FriGtiou der Knegsmaschine*', sind längst geflügelte 
Worte geworden. 

Nur das erste Capitel des ersten Buches über die Natur des 
Krieges hielt der bescheidene Mann dir vollendet, alle anderen 
Theile der sechs Bttcher sollten noch omgearbeitet und gekürzt 
werden, das siebente nnd achte Buch über den Angriff und den 
Eriegsplan hielt er nur fttr Vorarbeiten und fltlehtige Skizzen^ 
Ebenso sind seine kriegsgesehiehflieboi Werke onToUendet, er hätte 
deren keines bei längerem Ijel>en in dieser Gestalt verilffuitliobi Uns 
aber sind anob sie von unsohätsbarem Wertbe; was er in einzdnen 
Gapitein des Werkes Tom Kriege itber Festongen» Uber Flnss- nnd 
Gebirgsvertbeidigang, über Volksbewafi^nng sagt» bat noeh bedte, 
trotz der gewaltigen Umgestaltangen der Commanieationen mi 
Waffen, volle GtUtigkeü Lenebtende Beispiele seiner Geistesschärfe- 
Meten die Abschnitte Uber OperationsbasiB, Sefalttsselstellnngen «nd 
UeberfaShen; die Cepitel ttber Märsche; Quartiere, Verpflegung zeigen 
den nttchtemen Bliek des er&hreaen Hannes für das praktisebe 
Leben, der alle kleinen Bedingongen und Hemmungen der Heeres- 
maschine mit derselben geistigen Klarheit beherrschte, mit welcher 
er die luftigen Spinngewebe abstracter Theorien zerriss und sich 
selbst im frefiesten Aether der Speculation bewegte. 

Er hat uns befreit von der hohlen Gelehrsamkeit früherer Zeiten, 
er hat uns, vor allen zueret, gelehrt, wie man den Krieg studiren 
und seine Geschichte schreiben soll, und uns gezeigt, dass im Kriege 
wie in der Politik und im gewöhnlichen Leben die intellectuellen 
und moralischen Potenzen die materiellen unendlich überwiegen. 
Die Freiheit und ideale Erhebung des Geistes, die Stärke und Zucht 
des Willens im Dienste der Pflicht atbmen in jedem Satze seiner 
Werke. 

Unter den kritischen Darstellungen einzelner Feldzäge sind die 
in den beiden letzten Bänden enthaltenen am wenigsten ausgearbeitet 
und abgerundet, die Herausgeber haben sie daher nur strategische 
Belenebtungen genannt Dodi enthalten anob sie einen reidien 
Sebats treffender BemeikimgeD und klarer Anflebaaungeii. Sie ge- 
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.irSluwii dMliifeh.daa lilkshtte latereiM, daw sie im» einen BUek in 
die WerkstStte seines eminenteni rasflos arbeitenden Geistee Ter* 
gOnnep. Olaasewits's Genie s^ii^ seine Bübrke nnd Eigenthttmlidi- 
keit besonders in seiner kritischen Betraehtong der Eriegsgescbiebte. 
Ueberau fasst er, seinem leitenden GmndsatKe gemäsz, dass die 
Kriegsgescbicfate die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln 
ist, die politiscben YerbftltDisse ins Auge, und weist naebi weleken 
Einflnss sie auf den Kriegsplan und auf die späteren Entschlüsse 
des Feldherrn ausübten. Glänzend ist sein Talent der Charakter- 
schilderung j von dem Gesamuitbilde der Versammlung der Streit- 
kräfte, der Operationen und Gefechte heben sich die Gestalten der 
Führer mit ihren Talenten und Fehlern scharf gezeichnet ab, die 
Darstellung belebend und erwärmend; er zeigt, dass die Motive des 
Handelns , die Schicksale der Heere oft in der starken oder sohwa- 
ciien Seele des Feldherrn liegen. 

,,In der geschichtlichen Kritik," sagt er, „lassen sich die drei 
Thätijrkeiten des Verstandes unterscheiden: erstens die geschicht- 
liche Ermittelung und Feststellung zweifelhafter Thatsachen, zweitens 
die Ableitung der Wirkung aus den Ursachen, drittens die Prüfung 
der angewandten Mittel, dies ist die eigentliche Kritik, in der Lob 
und Tadel enthalten sind. In den meisten kritischen Betrachtungen 
herrscbt eine nnhehülfliche , unzulässige Anwendung einseitiger 
Systeme als einer förmlichen Gesetzgebung. Noch grdszer ist der 
Nachtbeili der in dem Hofstaate von TermiDologien, Knnstansdrücken 
nnd Hetapbem liegt, den die Systeme mit neb schleppen, nnd der* 
llberall wie loses Gesindel, wie der Tross eines Heeres, von sebiem 
Frineipal loslassendi sieb nmHertreibt Die Meisten kSnnen gar niobt 
xaisonairen, ohne ein solobes Fragment wissensehalttieber Lehre als 
Stntapunkt zn gebranolien; alle Terminologien Terlieren aber ihren 
Werth, wenn sie ihn hatten, sobald sie ans dem Systeme, dem sie 
angeboten, beransgerissen. werden. So ist es gekommen, daas die 
theoretiscben nnd kritisehen BQeber statt einer schlichten lieber- 
legung wimmehid voll sind von diesen Tenninologieu, die dunkle 
Kreuapnnkte bilden» an denen Autor nnd Leser Ton einander ab- 
kommen.^ Gilt das nicht audi fttr Tiele Sdiriften der Gegenwart? 

Ueberau fordert Olansewitz vor allem Einfachheit und Klarheit; 
beides sind mehr Folgen der Charakter- als der Verstandes-Eigeu- 
schat'tcn 

l)ie Napoleonischen Feldzüge haben wesentlich seine An- 
schauungsweise bestimmt, welche in den Befreiungskriegen ihre Be- 
-St^tigufig fand. In Napoleons FeldzUgen wurde die Entscheidung 
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meist darch wenige groexe Schlachten herbeigeführt, in denen er 
seine ganze Macht concentrirte, und nach dem, oft an sich wenig 
bedeutenden, Siege durch die Energie der Vetfolgung, durch die 
Cosseqnens, mit welcher er den klar erkannten Zweck festhielt, 
den mehr ttberraechten, unentschlossenen, zersplitterten als taktisch 
nnfthig gei^ordenen Gegner Tcmichtete. £r suchte die Entseheidnng 
nicht in der Behanptnng aller wichtigen Paukte, nicht in kflnstlichen 
Operationen auf die Backzugslinie oder die EmahrungsqueUen des 
• Feindes, sondern allein in der Schlacht Zu dieser mllssen alle 
Klüfte Tcreinigt, in ihr aber successire gebraucht weiden, um den 
ermfldeten Gegner, der alle seine Truppen bereits ins Gefecht ge- 
führt hat, durch den Stosz frischer KrSfte zu llben^tigen. In den 
Schlesisehen Kriegen entzttndeten sieh die GefDchte wie trockenes 
Pulver, in den Napoleonischen wie feuchtes Pnlver. Die Truppen 
wurden in ihnen sp.arsamer und nacheinander verbraucht, um den 
Gegner zum schnellen Verbrauche seiner Kräfte zu verleiten, und 
dann durch massenhafte Verwendung der Cavallerie und Artillerie, 
wie durch briisque Colonnenangrifife die Entscheidung herbeizuführen. 
Diese tuktisclien Anschauungen, die Höpfner, der ganz in Clause- 
witz's Sinne dachte und schrieb. Doch tiberall theilt, waren vor 10 
Jahren in der Preuszischen Armee fast all^^emein lifirschend, und 
es wurde selbst lÖGü noch theihveise als Gesetz betrachtet, die 
Streitkräfte allmählig zu entwickeln, starke Reserven aller Waffen, 
namentlich der Cavallerie und Artillerie zurückzubehalten, und jede 
Gefechtseinheit, aus allen drei Waffen gemischt, in Avantgarde, 
Gros und Beserre zu gliedern. Durch die moderne Entwickelnng 
der Feuerwaffen und die geänderte Gefechtsthätigkeit der Infanterie 
nnd Artillerie haben Clansewitz's taktische, aus den Naj)oleonischen 
Feldzügen geschöpfte Anschauungen nicht mehr dieselbe Gültigkeit, 
während Alles, was er über Strategie, Kriegsgeschichte und histo- 
rische Kritik sagt; fttr alle Zeit Dauer und Geltung behslten wird. 
Nidit an elementar-taktiBche Formen, an die Behauptung wichtiger 
Terrainpunkte, an tiefe strategische Combinationen, sondern an die 
intellectuelle und moralische Ueberlegenheit des Feldherm, ttber die 
Plan- und Entschlusslosigkeit des Gegners, an den Huth, die Aus- 
bildung und Diseiplitt der Truppen, an die Sorge fltr ihre Be- 
waffbung nnd Emfthmng war der Sieg Ton jeher geknttpfl. Da- 
her hat die Kriegswissenschaft nicht dahin zu streben ein specu- 
latives System der Kriegflihrung, Becepte fttr den Gewinn, der 
Schlachten zu ersinnen: die Kriegsgeschichte soll nur die Erfahrun- 
gen der Vergangenheit ermittehi und mit denen der Gegmwart ver- 
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gleichen. Nar wenige allgemeine Grundsätze giebt es, die Bo fest 
eingeprägt werden mUssen, daas sie die Gewalt der Anschanong er- 
langen — aber bei den immer geänderten Verhältnissen fordert 
jeder einzelne Fall seine besondere Regel, die nicht in der Studier- 
Btnbe, sondern nnr in der Atnuwphäre der Gefahr entwerfe;!! werden 
und Geltung finden kann. 

Die Zeitsebrift fbr E., W. und G. des Krieges brachte 1858 
einen Aa£3atz von Claiuewits ttber die PrenssiBehe EriegSTerfiMBimg, 
der m der letzten Ausgabe der Werke von 1873 keine Anfiiahme 
gefbnden hat Dennoch ist er nnzweifelhaft von seiner Hand, nnd 
wahrsoheinlioh 1819 geschrieben, nachdem Bojen nnd Orolman ^egen 
der Aendemng der Landwehreinrichtnng den Abschied genommen 
hatten. Er weist nach» dass die GrOsze des Prenszischen Heeres 
damals im VerhSitnisse znr Bev9lkening geringer war* als unter dem 
grossen Chnrftlrsten nnd Friedricli IL, warnt vor jeder Verminderung 
des Heeresbudgets, nnd zeigt, dass die Buhe und Sicherheit des 
Thrones nnd des Vaterlandes von der damals Ton mancher Seite 
als hedenklich angesehenen allgemeinen und gleichen Dienstpflicht 
nichts zu fürchten habe. Seine 8clila<;onde BeweisfUhrnng ist nicht 
ühm Schärfe, sie erklärt, dass ein Mann, der seine Ueberzeuguugen 
so deutlich, seinen sittlichen Zorn, wo es sein musste, so schonungs- 
los aussprach, manchen Gegner hatte. Er sagt: „Aus drei Haupt- 
ursachen gehen alle der Landwehrciurichtuug in unserer Kriegs- 
verfassung entgegenstehenden Meinungen hervor. Es ist unserem 
Edelmanne ein unerträglicher Gedanke sich neben seinen Bauern 
in Reih" und Glied zu stellen. Ferner glaubt man, dass die Offiziere, 
wie wir sie in der Landwehr haben können, dem Esprit du corps, 
dem Tone der höheren ►Stände, selbst einer gewissen nülitairischen 
Einförmigkeit des Anstandes nachtheilig werden konnten. Aber man 
überschätzt jene Eigenschaften; der mögliche Nachtheil wird dadurch 
ersetzt) dass kräftige, ausgezeichiLete Individualitäten ans der ganzen 
Masse der Nation hineingezogen werden. Drittens fürchtet man die 
Landwehr im Falle einer Revolution, aber fast alle neueren Revo- 
lutionen haben sich durch das stehende Heer gemacht: die Fran- 
B^toische hat sich ohne alle Landwehr gemacht, die Garden sind zu- 
erst abgefallen, haben die Bastille erobern helfen; das Begiment Kö- 
nigin rebellirte in Nan^, 1792 war die ganze Französische Armee, 
mit Ausnahme der Emigranten» unter republikanischen Fahnen. Die 
rohe Volkskrafi^ insofern sie in einer Bevolution als Instrument ge- 
braueht wird, ist die der Hauptstadt, und darauf hat die Landwehr 
wenig Einfluss. Fteuszen, so scfalieszt der Auftatz, hat das Be^ 
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dUrfnißs sein ganzes Volk zu bewaffnen, damit es den beiden Co- 
lossen wideratüiica könne, die es von Osten und Weaten her be- 
drohen." 

Auf die z^^gprnde nnd späte Anerkennung des hoben Werthes 
von Clausewitz's Werken übte die politische Partheistellurg, die ihm 
zugeschrieben wurde, ihren £influ8s: um so mehr, als seine Werke 
bald nach den Revolutionen in Frankreich, Belgien und PoIeii| also 
zur Zeit der Gegenjstrümung, veröffentlicht wurden. 

Clausewitz's Nachlass enthält noch viele bisher nicht veröffent- 
lichte Schriften von hohem Werthe, sie sind theils militairischen, 
tbeils aesthetischen und philosophischen lobalta und zeigen seine 
seltene Vielseitigkeit \ ich erwähne hier nnr einen Aufsatz über das 
Französische Volk ans dem Jahre 1807, einen Operationsplan für 
den Fall eines Krieges gegen Frankreieh, ein Fragment UberPestar 
loszi nnd eine Arbeit Uber ArcMtektnr. Ana Http£neia Geachlcbte des 
Feldsngs yon 1806 ist ClansewitE's Mannseript ttber denselben Krieg 
bekannt, Höp&er bat es viel&ch benntzt» nnd namentlicb^einselne 
*der trefflioiien GharakteisehUdemngen gegeben. Aber keineswegs 
ist damit dessen Werth eisehopi^ es durfte damals Tielleiöht wegen 
der einsobneidenden Schärfe der Kritik nicht gednu^t werden, hente, 
nach den längst verbreiteten Schriften von HOpfiier, Hänsser nnd 
Ger?inns liegt kern Grand vor eine so werthroUe Qnelie der ge- 
schichtlichen Forschung im Staube der Arehive verschüttet an lassen. 
Das Mannscript ist wohl bald nach dem Frieden von Tilsit begonnen, 
aber mehrfach umgearbeitet und vervollständigt; ans einem Citate 
sehe ich, duss es nach 1816 vollendet worden. Im Ganzen giebt 
das erste Capitel die Charakteristik vud lü bei der Katastrophe be- 
theiligteu Männern, und das bisherige Urtheil der Geschichte über 
Einzelne würde wesentlich nach der Veröffentlichung von Clause- 
witz's Urtheil modilicirt werden. Von dem bekannten Lombard er- * 
zählt er folgende Anekdote : „Der Vater des Cabiuetsraths Lombard 
war nach seiner Erzählung Perrückenmacher, der Vater der Frau 
Barbier eigentlich Regimentsohirnrg, die damals itir wenig mehr 
galten. Der stolz gewordenen Frau war diese Abstammung onan- 
genehm, und der unbefangenere Lombard fi»gte sie oft: 

Quel vers pr^f6re tu ma cbfere, 

L'hirondelle d'on aile rapide frise la snrface des eanx, 
on rase la sorflMe des eauz 

le Premier me mpelle mon p^re, le second le tien." 
Dass Clansewitz in einer historisch •> politischen Schrift diese 
Anekdote eiztidt, ist beseichncnd. Der enste Mann waf fauchet 
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. empfänglich für das Komische, es konnte oft ttberwältigend anf il^ 
wirken, and sein Lachen luch bis znm Lachkrampf steigern. Seiqe 
Schriften enthalten, qiinielie witoigen Vergleiche, so spricht er von 
den SchlttsselsteUnng;», die. ilir tilhes Jadenleben noeb ^immer in 
den Bdcliem tax einem dttnnfloi ^^den fortspinnen^ und vergleiclit 

. einen General des siebenjährigen Krieges mit einem Hanne; der , 
Puten hütet«, Blessen, der Clsjnsewitz, persönlich kanntet» deutet In 
der ersten Becension seiner ^erke anf diesen Zog bin. 

Nor einen knnen AnsEiig ans seiner Darstellnng der Prenasi- 
scben Politik im Jahre 1806,. der tranrigsten seit Georg Wilhelms 
Zeit, will ich anführen, nm einen Begriff von der Bedentang der 
Schrift zu gehen, nnd %n zeigen, dass sie Ton der Darstellnng 
Hftnsaciia in dessen bekanntem Werke doch in einaelnen wesent- 
lichen Punkten abweicht. Clansewitz hatte yon 1808 — 12 nnd 
1818 29 in Berlin in lebendigem geselligen Verkehre mit hoch- 
stehenden StaatsmUnnern, Hofleuten und OflSzieren gestanden und 
konnte manche Quelle benutzen, die dcu spiltereu Gelehrten bei 
allem Fleisze und Scharfblicke verschlosseD blieb. Aus keinem mir 
bekannten Werke geht mit so ergreifender Klarheit hervor, dass die 
Katastrophe von 1806 die fast nothwendigc P^olge der Zustände des 
Heeres und Volkes in Preuszen an4 der Politik der vorangegangenen 
Jahre war. 

Als Bernadotte durch die Fränkischen Herzogthtimer marschirte, 
ohne es angesagt zu haben, erlicsz Hardenberg eine energische Note 
an den Französischen Grcsandten, und den Russen wurde der 1 >urch- 
marsch durch Schlesien erlaubt. Preuszen näherte sich den Ver- 
bündeten, Kaiser Alexander kam selbst nach Berlin und Tollendete 
durch persönliche Ueberredung den Entschluss des Königs zum Bei- 
tritte. Am 3 Nc^vember 1805 warde die Convention von Potsdam 
geschlossen, in welcher Preuszen erklärt den Verbündeten beizatreten» 
wenn kein allgemeiner Friede anf der Basis der Friedensschlttsse 
an erhalten wlkre. Hangwits sollte das Ultimatam Na|K>leon flbei^ 
bringen. Er reiste spät ab nnd langsam, weil er hoffte^ dass bis 
dahin die Fransosen die entscheidende Sohlacht gewonnen haben 
wflrden — erst am 25. Norember traf er in Wien ein. Da der er- 
wartete Schlag noch nicht gefallen war, yersohwieg er in der Unter* 
lednng mit Tslleyrand seinen Auftrag ganz. Am 2. Deeember siegte 
Kapoleon bei Ansterlitz. Hangwits reiste an ihm, traf ihn in Brttnn 
nnd sehloBs am 15. Deeember mit ihm den Tractat^ naeh weldiem 
Preoszen die Besnltate des noch nicht abgeschlossenen Pressburger 
Friedens garantirte, Glevei Wesel, Ansbach, Kenfehatel abtrat nnid 
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dafat Hannover annahm. Ent am 85. December traf er in Berlin 
exDf um die Nachrieht des von ihni| ganz gegen seinen Auftrag^ ge- 
BcUoBseneD Traetats zn fiberbringen. Clansewiti meint, Napoleon 
habe sieh yon Haogwitz nidit tSoBohen lassen, und dieser habe ihm 
seinen eigentliehen Auftrag — das zn stellende Ultimatnm — nieht 
Terhehl^ aber hinzagefügt, er habe ihn nnr ttbemommen; nm dem 
Wahnsinne forznbengeDy woza der herrliche Sieg bei Ansterlitz Ge- 
legenheit böte. Es ist das ein Zug der feinen psychologischen Cha- 
rakteristik, die Clansewitz/s liistorische Schriften zeigen; wer Hang- 
witz's grenzenlose Eitelkeit aus dessen Schrift über diese Verhand- 
lungen kennt, wird Clausewitz's Erklärung für höchst wahrschein- 
lich halten. Haugwitz bildete sich ein in besonderer Gunst bei Na- 
poleon zu stehen, und verdankte diesem von der Regierung getheilten 
Irrthunie zum Theile seinen anseligen Einfluss. Napoleons Interesse 
war damals, noch nicht mit Preuszen zu brechen, im nUchsten 
Jahre stand es ihm allein gegentlber. In Berlin war erst aligemeine 
Entrüstung, Hardenberg legte das Ministerium der auswärtigen An- 
gelegenheiten nieder. Clausewitz sagt: „Man muss über Ilaugwitz's 
Kühnheit erstaunen, es sind die Wirkungen einer an keine Klarheit, 
Festigkeit und Strenge gewöhnten Regierung, mit deren Absiebten 
ein liederlicher Kopf, wie Haugwitz, spielen durfte. Aber die In- 
dignation schwacher Menschen erliegt immer den Streichen kalter 
List und entschlossener Schlechtigkeit/' Um den Verrath gegen 
England zu neutralisiren wurde Haagwitz nach Paris geschiek^ er 
sollte die Modifieation des Vertrages erlangen» dass der Anstanseh 
der Länder erst nach geschlossenem Frieden; also mit Znstimmnng 
Englands, geschehen dürfe; — Napoleon hielt ihn hin und foiderte 
dann den sofortigen Anstanseh, dem der Befehl hinzngef&gt wurde, 
dass Preuszen England seine Häfen yerschlieszen solle — nnd auch 
das nnterzeichnete Hangwitz am 14. Februar 1806. , 

Clausewitz billigt den Plan des Herzogs Ton Braunschweig beim 
Beginne^ des Krieges eventuell eine Defensivstellung zu nehmen, in 
weleher die Armee die nattirliehe fitlckzugslmie zur Seite hatte» und 
sagt: „Gegen diesen Plan, der mir nie anders als einfaeh, natttrlieh 
und Tcrständig vorgelcommen ist, waren Hohenlohe und Massenbach 
empört. Gewöhnlich wird die Katastrophe von 1806 auf diese schiefe 
Aufstellung zurückgeführt, das ist aber durchaus falsch, wer die 
schiele AuLstellung hinter der Saale als einen noth wendigen Grund 
des Unglücks ansieht, ist ein Ignorant in der Kriegsgeschichte. 
Friedrich der Orosze hat solche Stellungen oft freiwillig gewählt, 
und er durfte es bei der moralischen Ueberlegenheit seines Heeres.^* 
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Die Siege ron Man la Tour und Gravelotte bewähren es aufs 
Nene. 

Olausewits meint , die Pronesfeehe Armee lilltte sieh vor der 
Sehlacht bei Jena, mit Ansoabme der ünglttckltchen Gefechte bei 
Sehleiz und Saalfeld und der EntsendiiDg von 12,000 Mann nach 
Franken, in so günstiger strategischer Lage befunden, als ihre phy- 
sische und muralisclie Stärke ziiliesz. „Alles, was von Zeitschrift- 
steilem über die verderbliche Lage der Preuszischen Armee gesagt 
worden, ist ohne jeden Grand, ist ein Raisonnement, das in der Luft 
schwebt, in willkührlichen, veränderlichen Richtungen sich hin und 
her dreht, und deshalb lauter willklihrliche Resultate hat; so ist 
über diesen Gegenstand eine wahre Spiegelfechterei in hochtönenden, 
hohlen, ganz nichtssagenden Phrasen gemacht worden." Er legt den 
Accent auf die schleclite Organisation und Administration der Heere, 
den ungeschickten Verpflegungsmodus, die unfähigen alten Offiziere, 
die willenloaei schwankende Politik, nicht auf einzelne Bewegungen 
nnd Stellungen. Aus Höpfner ist die Beschreibung des Helden- 
kampfes des Grenadier-Bataillons Prinz August bei Prenzlau be- 
kannt. Clausewitz fUgt hinzu: „Die Verhältnisse jeder Art waren 
fttr die 250 Infanteristen gegen 1500 Mann Cavallerie so nngünstig 
als möglich; die Infanterie war ersohöpft, hatte schlechte Gewehre, 
formirte hohle Qnarrö's, die CaTallerie war dreist nnd flbermttthig. 
Aber ich habe mich ttberzengt, dass es nnn einmal in der Natur der 
Oaralleristen ist, sich bei soleher Gelegenheit nicht todt schieszen 
lassen sn wollen. Gewöhnlich glaubt man, dass die feindliehe Ca- 
Tallerie im Augenblicke, wo sie umdreht, ohne Gefahr hätte hinein- 
reiten können; das ist aber eine falsche Vorstellnng; das Feuer der 
In£anteriety in welcher Form es auch gegeben werden mag, reisat 
nicht so schnell ab, dass die CavaUerie nicht bei fortgesetztem Ein- 
reiten nähere Schttsse, zuletzt k bout portant, bekäme, nnd diese 
sind es, die jeder sohenf 

Diese kurzen Mittheilungen werden genügen, um die Bedentnng 
des Manuscripts von 1806 zu zeigen; zum Schlüsse bitte ich noch 
auf einen Brief aus dem Jahre 1827 an den damaligen Major von 
Röder hinweisen zu dürfen, in welchem Clausewitz die Grund- 
gedanken seiner Werke in seltener Klarheit ausspricht. Der Chef 
des Geueralstabes, Mülfling, hatte seinen Offizieren Aufgaben über 
mögliche Operationen gegen Oesterreich gestellt, mit Berechnungen 
von Zeit und Raum : ferner war gefragt, welche Operation Oester- 
reichs für Preuszen am gefährlichsten werden und wie ihr am besten 
begegnet werden könne. Die allgemeine Anfstellong des Preuszischen 
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, Heere» Wfr anzugeben. Bei der GeneralstabsreiBe, die gich daran 
■eUoMf war Röder Chef des Generalstabes der Oeeterreiehuehea 
Armee an der Elster. Als Basis des Memoire war gegeben; 
Oesterreich bat 130,000 Mann an d^ GritaMse, • 
Saebsen kann mit 30^000 Mann 4m etoBseo^ 
Preaazen bat 5 Corps k 30,000 Hami. 
BOder aefaickte die Aufgabe mit awei LOsimgen an Glaisewitz tmd 
bat um deaaen Meinmig. « 

Olanaewits antwortet: Verzeihen Sie mir, wenn iob ab oto be- 
ginne^ demi nicbts entbehrt ao aehr aller Gnmdlageiii -d« b. aller 
ganz wahren und nothwendigen Besiehnngeii, als die sogenannte 
Strategie. Ber Krieg ist kein selbetständigea .Dingi aondem die 
FortsetsiiBg der Politik mit yerSnderten Mitteln» daher sind die 
Eauptlineamente aller groszen strategischen Entwürfe groszentbeQs 
politischer Natar, nnd immer um so mehr, je mehr sie das Ganze 
des Krieges und Staates umfassen. Der ganze Kriegsplan geht un- 
mittelbar aus dem politischen Dasein der beiden kriegführenden 
Stauten, sowie aus ihren Verhältnissen zu einander hervor. Aus 
dem Kriegsplaue geht der Fcldzugsplan hervor, der oft mit ihm 
identisch ist. Aber auch in die einzelnen Theile des Feldzugs zieht 
sich dajB politische Element, und in fast jedem groszen Acte des- 
selben, z. B. in einer Schlacht, wird sich noch dessen Einfluss zeigen. 
Nach dieser Ansicht kann von einer rein militairisehen Be- 
urtheilun^' eines groszen strategischen Ganzen nicht die Rede 
sein, ebensowenig von einem rein railitairiscLcn Entwürfe. Dass 
diese Ansicht eine ganz nothwendige, bedarf keines Beweises, dass 
sie aber bis jetzt nicht festgestellt worden, dass man bis jetzt immer 
das rein Militairische eines groszen strategischen lüntworfes von dem 
Politischen hat trennen nnd letzteres als etwas Ungehöriges hat be- 
trachten wollen, ist ebenso wahr/' 

„Wie ist es nur möglich einen Feldzngsplan fQr ein oder mehr 
Kriegstjieater zn enti^erfen» ohne den politisehen Zustand der Staaten 
nnd ihre CoDstellaüon zu eipander anzugeben. Des führt zn den 
grOszten Absurditftten. Jeder grosse kriegerische Entwurf gebt aus 
einer solchen Masse indiTtdueller Umstünde hervor, die ihn so und 
nieht anders bestimmen, dass es unmög^eh ist einen fingirten Fall 
so festzustellen, wie es der wirkliche sein wQrde. Man. vergleicht 
z. B. Bonaparte mit Friedrich II. zuweilen, ohne viel dann zu 
denken, dass der eine 5, der andere 40 Millionen Untertbanen hatte, 
aber ich will nun auf. eine .andere^ viel unmerklichere Distipetion. au^ 
merksam maehen, dass I¥apol6oii dn Usurpator war, der sdne un- 
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geb6inre IfotAit dnrch eine Art beständigen Hazardspiels gewonnen 
llttte, dör, während des gröszten Theils seiner Laufbahn, nicht ein- 
mal einen Erben hatte, dass aber Friedrich II. ein wahres Patri- 
monium verwaltete. Wenn Beide in ihrer Individualität von der 
Natur genau dieselben geschaffen wären, wäre es möglich, dass die- 
selben auf gleiche Weise handelten? Gewiss nicht, und schon aus 
diesem Grunde darf man Beide nicht mit demselben Maasze messen." 

Vor Allem will Clausewitz wissen, ob die Oesterreicher Prcuszen 
niederwerfen oder sich mit [einem beschränkten Ziele begütigen 
wollen, die grosze Mehrzahl aller Kriege zeigt, dass nur dies be- 
schränktere Ziel erstrebt worden. Schwer ist zu bestimmen, was 
die gefahrbringendste Operation ist; die Theorie muss bei der Ver- 
theidigang anfangen/ weil alle im Frieden bestehenden Anordnungen 
der Kriegsverfassung auf sie gerichtet sind, und weil die Anordnun-- 
gen der Yertheidignng erst den Angriff ins Leben mfen, der ohne 
sie keine Data hätte. ^Die Aufgabe ist viel zu unvollständig, am 
efaie Auflösung zuzulassen, die eiüe innere Nothwendi|[^eit hüfte." 
Sieh zu einer der Losungen wendend fiUirt er fort: dem Tor- 
üieile der Initiative ist ' hier der Yorüieil der Ueberrasehung ge- 
mehit, nnr dadnreh haiaie Yortheile, sonWt ist sie im 
Eriege jedesmal naehiheilig, so gut wie im Spiele. 
Was beiszt es, die Preuszisehe Armee soU Herr ihrer Bewegungen 
bleiben? Sie ist «m so mehr iBerr ihrer Bewegungen, je mehr sie* 
ihre Aufiitellang rorwftrts ninmit, denn nm so mehr mO^^iobe Di-' 
lisetfonen ftr den Rfiekzug nimknt sie hinter sieb. Dias^ Ansdruck 
itft eine der verderbächsten strategisdieii Phrasen, weil er mehr als 
andere gebranebf wird, und Kieniand sieh Terpfiichtet fählt eine 
eigenfHebe Beziehung näher anzugeben. Die Schlacht wird hier als 
ein Uebel dargestellt, wenigstens die Schlacht, die man ohne Zögern 
geben muss. liier trefleu wir auf den Morast verworrener BegritTe, 
welcher die alte Generälstabswissenschaft ausmacht. Gegen einen 
entschlossenen Gegner, der selbst die Schlacht nicht scheut, giebt 
es kein Aequivalent für die Schlacht. Hat der Vertheidiger sich in 
einer zu starken Stellung aufgestellt, so zwingt er den Angreifer 
vorbeizugehen; in diesem Vorbeigehen liegt für den Vertheidiger, 
wenn seine Stellung gut gelegen war, ein Vortheil, aber dieser Vor- 
theil wird nur zur Realität, wenn er den Angreifenden in diesem 
Vorbeigehen en flagrant d^Iit, wie Bonaparte sagt, augreift Also 
ohne Schlacht kann es immer nicht abgehen." 

In der einen Lösung der Aufgabe tadelt er weniger die Re- 
sultate als die Beweisform. „Ich hasse diese Terminologien, durch 



Digitized by Google 



254 



Carl Tou Claiuewits. 



weldie maa den besonderen Fall auf etwaa Allgemeines und KoÖi- 
wendiges zorttckiiifttliren glaubt Die Strategen verffthren mit diesen 
Terminologien als ob es algebiaisebe Formeln wttren, deren Biebtig- 
keit längst bewiesen wlre, und die man in der Kflree statt der nr- 
sprttnglieben Wabrbeit braacben dto. Aber diese Terminologien 
sind nicbt einmal klare, bestimmte Stttse, sondern sSmmtlicb relative, 
Sebwankende Ausdrucke, naeb deren wabrem Sinne immer erst ge- 
fragt werden muss. Dies sind sie nicbt znfftllig, sondern ganz ab- 
sicbtlich, eben weil sie nicht anf das Nothwendige zurückgeführt 
und als allgemeine Wahrheiten gezeigt werden konnten, haben ihre 
Eltinder es natürlich gefunden, den Vorstellungen einen gewissen 

Spielraum zu gewähren. Ihre Lösung (die des Majors von 

Köder) der Aufgabe befriedigt mich vollkommen durch ihre Einfach- 
heit und Natürlichkeit. Sie haben kein Gerüst von unuüt/eü Ver- 
hältnissen und kein aut blosze Redensarten gestütztes Raisonucment." 
Nur einmal monirt er den Ausdruck „Bewegungskrieg der Division" 
als eine jener schlimmen Terminologien, und fügt hinzu: „Verzeihen 
Sie mir, ich glaube Sie haben sich nichts Klares dabei gedacht/* 
Zwei Tage später folgte ein neuer Brief über eine mehr ins P^inzelne 
gehende Aufgabe. In diesen Briefen spricht sich die Eigenthümlich- 
keit des Schriftstellers wie des Menschen deutlich ans, sie enthalten 
die groszen Gedanken, die ihn in jenen Jahren, in denen er seme 
hinterlassenen Werke schrieb, vor Allem bewegten; diese Gedanken 
sind nicbt nur Grnndriss und Fundament des Gebäudes, das zu Tollen- 
den ihm nicht vergönnt war, sie bilden auch das Gerttst, an das sieh 
jede Ausftthrang, jedes Beispiel lehnt Ueberall legt er den höchsten 
Werth auf die Persönliohkeit, daher bildet die Charakteristik der 
Feldbeim und Staatsmänner eine der hervorragenden Seiten in seinen 
histdriseben Werken. . Nicht an die abstracten Verhältnisse von Zeit 
und Baum, nicht an die Gonlignration des Terrains, die Wahl der 
Stelinngen ist die Entsdieidnng geknüpft; Sieg oder Niederlage 
liegt vor Allem in der Seele des Feldherm; seine Geistesklarbeit 
und Willensstärke, die Organisation, die Zucht' und der Geist des 
Heeres verbfirgen den Sieg. — 

Clausewitz erlebte nicht die späte Erfüllmig alles dessen, was 
er und seine Freunde von der Zeit der Fremdherrschaft an vor- 
bereitet hatten; ebenso hatten Heer und Volk in weiteren Kreisen, 
erst lange nach seinem Tode, in Folge der späten Wirkung seiner 
Schriften, die Grösze seines Wesens erkannt — heute wird die höhere 
wissenschaftliche Anschauung im Deatscheu Heere durch ihn be- 
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Stimmt; die Feldsfige von 1866 imd 1870^71 sind in seinem Geiste 
gedaelit und gefBhrt worden. — 

Clausewits wnr von mittlerer GrOsse mid seUanker Figur, das 
Profil war scharf gescboitten, die Gesichtsfarbe, in Folge der sitzen- 
den Lebensweise in Berlin, oft stark geröthet Im Gespräche be- 
lebten und erheiterten sich die sonst ernsten Zü^^e ; die geistreiehe 
Stirn, das tiefliegende, aber lebhafte Auge, die meist lestgeschlosse- 
nen Lippen erhöhten die Wirkung der oft scharf pointirten, immer 
anregenden Worte. In der eigenen Häuslichkeit, deren Glück er 
innig empfand, im Verkehre mit gleichgesinnten Freunden zeigte 
sieh am liebenswtirdigsten die Einfachheit und ungetrübte Heiterkeit 
seiner Seele. Damals war das gesellige Leben noch durch eine 
Conversation gehoben und veredelt, die alle Interessen der Religion, 
der Kunst und Wisseuschalt in ihren Kreis zog. Auch in der wissen- 
schaftlichen Discussion, die er liebte, zeigte er seine unerbittliche 
Logik, den Reichthum an Kenntnissen, die üun immer bereit lagen, 
und die Idealität seines Geistes. Die Wärme und Güte seines Her- 
zens, die Zartheit seiner Empfindung haben alle, die ihm näher 
standen und seinen Verlust lebensUinglioh betrauerten, tief em- 
pfanden. 



XIIL 

Das Ende des Bayerischen Heeres im 

Jahre 1812. 

(ScUiuss.) •) 

Um nns ttber die Bewegungen der FranzOsisehen grossen Armee 
naeh dem Uebergange ttber die Beresina zu unterrichten» müssen 
wir hier Wrede mit den Seinen auf einige Augenblicke Terlassen. 
Von der grossen Armee hatten sich noch etwa 12,000 Bewaffiiete 
und 2000 Berittene auf das rechte Ufer der Beresina gerettet und. 
Aber Zembin, Kamen, Pl^chtehenitsoui nnd Hia marsohirend, am 
2. December das Städtchen Molodetschno erreicht Voran zog das 



•) Man vergleiche Jahrbücher Band XIII, Seite 138 (November 1874). 
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4. Corps, ihm fol^^ten das 1., der Kaiser mit den Garden, das 9. Corps 
und endlich Ney, mit dem 2., 3. und 5. Corps die N<achhut bildend. 
Aber schon in den nächsten vier Tagen nach dem Beresina-Ueber- 
gange waren von den 14,000 noch Kampffähigen über 3000 wieder 
zu Verlust gegangen und Ney's Arri6regarde so geschwächt und zu- 
sammengeschmolzen, dass Viktor mit dem noch etwa 2000 Mann 
zählenden 9. Corps von Molodetsohno an zum Dienste der Nachhut 
bestimmt ward. Den 3. December hielt die Armee Rasttag um 
Molodetschno*), marschirtc den 4. December nach Bi^nitsa und langte 
den 5. December in Smorghoni an; Viktor hatte mit der Arri^re* 
garde am 4. December in Molodetschno übernachtet, nachdem er vor 
dem Orte ein ehrenvolles Gefecht mit der nachdrängenden Division 
Tschaglitz von Tschitschagoffs Armee bestanden and die Bnaaea 
blutig zurflckgewiesen hatte. 

Da sich nach dem Uebergange Uber die Beresina die den Kaifler* 
mmuttelbar begleitende escadron sacrö in der allgemeinen Veiwiinmg 
dieser Tage an^eUtot liatte» so w«E«n die derselben bisher zöge-' 
iheilten wenigen Berittenen, welehe von den seehs Oberanzlegen- 
Begimentem nnd der Batterie ^demann nodi ttbrig geblieben, 
wieder anf sicli selbst allein angewiesen. Sie seUossen sieh daher 
in einen kleinen Tmpp znsammen, der zusammen marsehirte, ttber^ 
nachtetet nbkochte, so gut oder Ubel es eben gehen wollte. Aller* 
dings Terminderte sieh aneh- ihre Zahl mit jedem Tage mehr, sei es^ 
dass die einen dem Feinde In die Hltaide, andere der Krankheit oder 
ESlte als Opfer fielen. Am 39. November anf dem Harsehe Ton 
Zembin nach Kamen erlebten sie den Schmerz, ihren würdigen 
Commandanten Grafen Preysing, nebst seinem Adjutanten Obcr- 
lieutenant von Flotow, in die Russische (jcfaugeiisebaft fallen zu 
sehen, ohne bei ihrer numerischen Schwäche und der Kraftlosigkeit 
ihrer Pferde einen Versuch zur Befreiung derselben aus der Gewalt 
der zahlreichen und flüchtigen Kosaken wagen zu können**). 

Als die lüeine Schaar Baj^ern am 5. December N^clunittags vor 



*) Aus Molodetschno vom 3. December ward das berühmte XXIX. BnUatbi 
datirt, welches, im Moniteur veröffentlicht, das Misslingen des Völkerzages nach 
Btisaland der stauncndc-u Welt ofüciell bekauut gab; hier kündigte auch Na- 
poleon seinen Lieutcnauts seine bevorstehende Abreise nach Paris aoi die er 
am 5. December von Smorghoni antrat. — 

**) Es gebrieht uui bier Into der Bamiv ttm dar OefangennebimiBg dfem 
Torfaefflichen OeneraU and dea von Seite des OberUeatenant« von Flotow hier- 
bei bewieaenen rittedliehen Benehmens mehr als diese knne Andeatnng widmea 
SB kOnnen. 




Digitized bv 




Oaa :^de des Bv^eriMheii Heezei im Jalize 1812. 257 

Smoighoni anlangte und die dort herrschende arge Verwirrung 
wahrnahm, beschloss sie in einem rechts von der jStraaze abseits 
liegenden Dorfe ihr Nachtquartier zu nehmen. 

K^cbon stand der Topf mit dem frajralen Nachtmahle (Kartoffeln) 
am Fener, als die berittene Leibwache des Königs von Neapel an- 
langte und die Bayerischen Offiziere .wieder ans den Häusern ter- 
trieb. So mussten sich diese, wenn auch im höchsten Grade und 
mit Kecht über die ihnen zn Theil gewordene Behandlung entrttstet, 
entscblieszen, ein anderes Nachtquartier aufzuspüren. Sie ritten auf 
einem gebahnten Wege in einen Wald hinein, in der Hofl^nng, jen- 
seits desselben wieder ein Dorf za finden. Aber der Wald wurde 
immer dichter, in der snnehmenden Dunkelheit Terloren die mfiden 
Reiter gar bald den Weg; zudem nahm die Külte so zu, dass sie 
sieh nur dureb nuehes Reiten yot dem Erfrieren zu retten yer- 
moebten. Bndlioh, nachdem sie eine gute Strecke so fortgetrabt» 
erblickten sie durch die Stämme des Holzes hindurch «Im Blinken 
eines Uchtes und erreichten, dieser Richtung folgend , auch nach 
wenigen Minuten ein Litthaoisches Dorf Zum zweiten Male hatten 
sie Siebs bald bequem gemacht, der Topf mit Kartofifeln stand aber- 
mals am Fener, als der Bediente des Hauptmanns Widemann mit 
der Meldung eintrat, dass jenseits des am Hause yorUberflieezenden 
GewSssera Truppen angekommen seien, die sich anschickten ein 
Bivouak zu beziehen. Man deliberirte, was mm zu thun sei, und 
kam endlich üherein, einen der Ofliziersbedienten an's andere Ufer 
als Kundschafter abzuschicken. Während dies geschah, machte man 
sich an die Mahlzeit und fütterte die Pferde, um für den Fall, dass 
die Truppen jenseits des \Vat>sers Russen wären, augenblicklich 
wieder abreiten zu können. Es vertloss eine geraume Zeit und der 
Bediente kam nicht zurück; schon begannen sich die Offiziere Uber 
dessen langes Ausbleiben zu ängstigen, als nabeiulc Tritte und Säbel- 
geklirre vor dem Hause sich vernehmen lieszen. Die ThOrc öffnete 
sich und herein trat der Bayerische Artiilenehauptmann Uaron 
Gravenrenth von Wrede's Corps. Zu diesem gehörten nUmlich die 
Truppen, welche jenseits des Fitlsschens lagerten. Durch einen 
glücklichen Zufall hatten sich die von Moskau heimziehenden Bayern 
gerade dahin verirrt, wo Wrede am nächsten Tage die Wilia Uber- 
schreiten zn können hoffte. Und in der That^ seine Hoffnung wurde 
nicht m Schanden. 

Schon der als Kundschafter abgeschickte Offiziersbediente hatte 
an ehier feslfefrorenen Stelle den Flnss zn passiren vermocht, und 
als Wrede am frühen Morgen des 6. Decembers sich an's Ufer be- 

JikiUclM£4.D«ilMb«Ai»M «.IfaliiM. SmAXUL 18 
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gab, fand er, dass die furchtbar gesteigerte Kälte der vergaogenen 
Nacht*) die geatern noch schäumeDden Wogen der Wüia in eine 
dicke Eisdecke verwandelt hatten. Aber nicht ohne empfindliche 
Opfer sollte das Corps Wrede's seine Errettung ans feindlicher 
Kriegsgefangenschaft erkaufen, denn nicht weniger als 30 Mann der 
auf Vorposten stehenden Bayerischen 20. Division fand der wacht- 
habende Offizier am Morgen des 6. December erfroren am Boden 
liegen, als er seine Vedetten einziehen wollte; die Uebrigen freilieh 
waren nm diesen Preis gerettet 

Hit seinem ganzen Corps nebst GesehUtzen und Hanitionswagen 
sog Wrede nnn nnbehindert- Uber die WOia nnd gelangte, der vor 
ihm liegenden Strasse folgend, unweit Smorghoni auf die grosse 
. . Heeffitrasze nnd damit anoh eam ersten Male in direete Bertthrang , 
mit 4em nnanfhaltsam gegen Wilia sieh fortwfilsenden Strome 
der flflohtigen grossen Armee. Der Anbliok dieses nngebeneren 
Elendes wirkte angenblieklieh ansteekend auf die Lente von Wrede's 
Corps, die, von einem so jamraeHollen Znstande von Napoleons Bset 
Kiehts ahnend, im Gegentheile in der Vereinigung mit ihm ein Ende 
< ihrer Leiden und Entbehrungen zu finden gehofft hatten. Nament- 
lich verlieszen die Leute der Französischen Marsch-Regimenter in 
ganzen Trupps ihre Glieder, um sich unter die Reihen der ordnungs- 
los dahinziehenden Flüchtlinge zu uüschcri; von dem einen Fran- 
zösischen Cavallerie-ßegimente war nach ein paar Stunden nur noch 
der Conimandant zu finden. Umsonst machte Wrede, machten seine 
ünterbefehlshaher alle Anstrengungen, um die Auflösung des Corps 
zu verhindern; die leichter erregbaren, aber auch leichter herab- 
gestimmten Franzosen vermochten nicht der Ansteckung- Widerstand 
zu leisten ; nur die Deutschen Regimenter, die Bayern, Hessen, West- 
phalen, durch das Beispiel und die Worte ihrer Offiziere ermuntert, 
hielten, in dem allgemeinen Chaos ihren Bestand und die militairische 
Ordnung aufrecht. Mit der Zeit freilich — und das konnte sich 
Wrede nicht verhehlen — wtirden auch sie sich dem allgemeinen 
Loose nicht haben entziehen können, glücklicherweise bog aber schon 
in dem Städtdien SoUooi die Strasze nach Slobodka von der groszen 
Hauptstrasze rechts ab, nnd dieser folgend traf Wrede am Nach- 
mittage des 6. Deeembers in Slobodka ein, wohin er nach den ihm 
gewordenen Befehlen im Laufe des Hages marsehiren sollte. Aber 



*) In der Isacht vom 5. auf deu 6. December LHi2 stieg bekauntlich die 
KUte TOD 18 Grftd auf 25 Grad Bteunur ; vergleiche Sehüts : Kriege in Europa, 
Band IX; Abtheilnng 2, pag. 75. — 
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in den drd oder vier Stunden, welche sein Corpti im Geleite der auf- 
gelösten Franzttsiflclien Armee auf der grossen Strasse znrUckgelegt 
hatte, war seine Zahl auf die HSlfie herahgesehmolsen; denn von 
500O Kampffähigen nnd 90 Qeschlltsen, die am Morgen dieses Teiges 
mit Wrede ttber die Wilia gegangen, gelangten etwa nooh 2800 Mann 
mit 24 Gesohfltsen nach Slobodka. 

Während des 7. Deccmbers verblieb Wrede daselbst, theils um 
seinen sehr erschöpften Truppen einen Rasttag zu. gewähren, theils 
um die Französische Arrieregarde unter Marschall Viktor in ihrer 
linken Flanke zu sichern. Er zog deshalb auch nicht sein ganzes 
Corps gleichzeitig nach Slobodka zurück, sondern liesz die von 
SoUoui nach Slobodka führende Strasze selbst am 7. December noch 
en echelons besetzt halten, namentlich um die zabli eichen Trainenrs 
der groszen Armee, die sich seitwärts von der Heerstrasze fort- 
bewegten, so weit wie möglich vor CJefangenschaft zu bewahren An 
50<H) solcher Leute konnte Wrede bis zum 7. December Abends nach 
Wilna in Sicherheit bringen lassen; der grössere Tbeil von ihnen 
gehörte zu der Division Loison, die noch vor wenigen Tagen 13,000 
Mann starlL von Wilna ausgezogen nnd in Smorglioni mit der Hanpt- 
armee zusammengestoszen war. Schon bis dahin hatte die Kälte 
nnd die ungewohnten Strapazen den bisher in Wilna casernirenden 
Toppen einen Verlnst Ton 3000 Mann rerursacht, der sieh in den 
nächsten drei Tagen aber noch nm das Doppelte Termehrtey denn 
am 9. December zfthlte die Division Loison kaum noch 3000 Mann*) 

Im Laufe des 7. Decembers erhielt Wrede eine Ordre Berthiers 
Tom Morgen desselben Tages ans Ochmimay worin ihm dieser im 
Anftrage Seiner Majestät — das war n&mlieh der von dem abge- 
reisten Kaiser mit dem Oberbefehle betraute Murat, wovon aber 
Wrede mit keinem Worte in Kenutiiiss gesetzt wunie — den Hefehl 
ertheilte, am 8. December Morgens nach Slob-Choumska zurück- 

*) Nur noch einmal wollen wir auf die Art uiui Weise, wie Herr Thiers 
Kriegsgescbiclite macht, zurUckkonimon, indem wir auf pag. 521 von Td. XIV, 
seiner Histoire verweisen. Er zählt hier die Streitkräfte auf, über welclie Na- 
poleon, wenn er uur gewollt hätte, noch Anfangs December zu Terfügcn ver- 
modite und kömmt xa dem Beniltate, daas dieaer mit Leiehtigkdt iimecfaftlb 
acht bis sehn Tagen bei Wilna eine Armee von „lOOtOOO eombattanti bien aim^*' 
hBtte ▼«reinigen kSmien. Es wurde zu weit fSluen, anf die Details dieser 
grossen Lüge näher cin/Aigchen, aber des komischen Umataades müssen wir er- 
wähnen, dass Thiers mit echt jesuitischer EhrHcbkeitsmienc versicbert, alle seine 
Angaben müsstcn unfehlbar richtig sein; denn sie seien der Correspondena 
des — Herzogs von Bassano entnommen! — 

18* 
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zugehen und dort den Tag Uber zu verbleiben; Viktor, mit den 
Resten des 9. Corps und der Division Loison die Arri^regarde 
bildend, würde am 8. December in Miedniki eintreffen. Diesem 
Befehle nach seinem Wortlaute nachzukommen, war jedoch Wrede 
nicht im Stande; seine aof der Strasze nach Solloui vorgeschobenen 
Echelons worden noch am 7. December Nachmittags vom Feinde 
heftig angc^ffen und auf Slobodka sarttckgedrängt Und als er 
am Morgen des 8. Decembers von da aufbrach, um nach Slob- 
Choumska zu marschiren, beunruhigten erst Kosaken, später aber 
Vneb In&nterie mit Artillerie die Naobhut seines Corps, welche für 
diesen Tag von den beiden Regimentern der Brigade Contaid ge- 
bildet wnrde. Unter fortwährendem Gefechte^ wobei die Hessen und 
Westphalen unter ihrem tapfem Generale Coutard eine bewnndemngs- 
wtirdige K^ltbllltigkttt an . den Tag legten, gelangte Wrede nscb 
Slob-Cbonmskat diis er aber nach allen Selten so offen und leteht 
zn^ngig gelegen &nd, dass er bei dem gänsliehen Mangel an ver- 
wendbarer Cavallerie*) es nicht geratben erachtete, hier Halt zu 
machen. Er zog ^^sbalb noch etwa zwei Wegstnnden weiter nadi 
Kena, wo er die Nacht Aber zn bleiben nnd aller nnr irgend ent- 
bebrlicben nnd seinen Harsch erschwerenden Gegenstände sich zn 
entledigen beschloss. Zn dem Ende beauftragte er seinen ArtiUerie- 
Commandanten Oberstlientenant von Zoller, die sämmtlichen Ge- 
schütze des Corps nach Wilna zurückzubiii)gen und mit ihnen aiiszer- 
halb der Stadt einen Park zn beziehen. Noch am i&elbeu Tage ver- 
liesz die Artillerie den Ort ; nur drei Sechspftlnder der 4. Bayerischen 
leichten Batterie Gravenrcutli hliclxn unter den Befehlen des Ober- 
lieutenants Klier beim Corps zurück. Es war höchste Zeit, das» 
Wrede diese kostbaren Lasten — leider nur für wenige Tage — 
in Sicherheit brachte, denn noch in der Nacht vom 8. auf den 
9. December traf ein Befehl Berthiers, datirt aus Wilna den 8. De- 
cember 9 Uhr Abends, bei ihm ein, welcher die Aufforderung; ent- 
hielt, sogleich nach Empfang der Ordre naeh Koukoni an der groszen 
Minsker-Wilnaerstrasze abzumarscbiren, wo er die weiteren Befehle 
des Herzogs von Böbingen erhalten werde, dem Seine Majestät 
(Joachim h von Neapel) den Oberbefehl der Arriöregarde Übertragen 



*) üober eeiue Reiterei berichtete Wrede aus Kena den ö. December an 
Bereiter: „Je n*ofle phis mettre n» cavallexid «i balaiHe; «Ale «t «t Hondiie, 
depnis qn'elle »'est approcb^ b la grande moA^ nne gnnde quaiititä des 
hommes aonreni apcte leun Mgiments, qve je doi« präferer de n'emploTer^qoe 
de Hnftaterie k I*arri&te-gttde.'* 
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habe. „AniTö ]k Boukoni V das Schreiben fi»rt, „fliest Totre 
Exoellence qnt 86 troii?era faire notre arritee-garde. Si nou avons 
encore des trainardsy Tom les protegerez et voiu aoies grand aoin 
de Tone faire eclairer aosai Men qoe pdflaiMe aar votre drotte et aar 
votre ganohe. Lea tronpea da/Duc d'Elchiiigeii (2. et Si^"» Corps) 
doiyent Yona aoatenir.' — Sa Miyeat6 compte anr yoa talenta et anr 
Totre sMe daaa cette ebrconstancey od Tona allez (tre k mdme de 
rendre de granda aerricea k Parm^'' 

Die Ueberaeagniig Ton dem Verderben, welchea dieaer in eine 
Wolke ungewohnter Schmeicheleien yerhullte Anftrag den Rösten 
seines Corps bringen musste, lähmte in Wrede nicht den Eifer, mit 
dem er jeden gefahrvollen und wichtigen Auttrag zu erftillen ge- 
wohnt war ; unmittelbar nach Empfang der Ordre zogen seine schwa- 
chen Streitkräfte von Kena nach Roukoni. Es war ein ungangbarer, 
durch dichten Wald führender Seitenweg, den man im Dunkel der 
Nacht zurücklegen musste, und nicht weuiger mangelte die Kraft, 
sich durch den mehrere Fusz hohen festgefiorenen Schnee der Co- 
lonne nachzuschleppen, die so, wieder um einen guten Theil schwä- 
cher, aber noch vor Tagesanbruch, in die neue Position einrflckte. 

Zu seiner Ueberraschung fand Wrede, dort angekommen, weder 
die versprochenen Truppen des 2. und 3. Corps, welche ihn unter- 
attttzen aollten, noch ihren Anführer, Marschall Ney, der zu einer 
Besprechung mit Berthier nach Wilna znrttokgeritten war; nur Mar- 
schall Viktor, von einigen hundert Mann nmgeben, hielt am Platze 
vnd lleaz die Entsetzen erregenden, zahlreichen Schaareu der Trai- 
nenra an sich vorüberziehen. So sah sich denn Qeneral Wrede andi 
iiier wieder auf seine eigene Kraft angewiesen; zudem lumnte er 
i^eh darüber nicht titaaehen, daaa die anf der Straaae yon Slobodka 
gegen Wilna yorrttckende feindliche Vorlmt Witigenateina nonmeliry 
da doreb den Becbtaabmaraeh Wrede'a dieae Straaie von allen 
Trappen entblOazt war, keinen Augenblick aftomen wtticle^ gegen 
Wilna yoranrtteken nnd dadurch aeinen Bllcking ^dorthin im hoben 
Orade an gefiibrden. Aber umaonat theflte er dieae aenie Bedenken 
wiederholt dem ICajorgeneral mit nnd bat am Abaendnng einer, 
wenn auch nnr kleinen Truppenabtbdlong in der Richtung gegen 
Kena. Es geschah dieaea nicht, wie aneb aonat yon alledem Nicbta 
geaofaaby waa noch bitte geaebeben aollen nnd kOnnen: ea beatand 
in dieaen Tagen faetiaeb kdn Armeeoommando im FraniOaiacben 
Heere mehr. Napoleon näherte sich bereits den Thoren Warschan's, 
Murat, von der Wucht der ihm plötzlich auferlegten Verantwortlich- 
keit erdrückt, hatte seinen ohuehm unklaren Kopt vollends vcrloreu; 
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and Bertbier war in Folge der ttberstandenen Strapazen und beim 
Anblicke des hereinbreebenden Schicksals körperlich und geistig 
wie vernicbtet und unfähig zum liefcblcn g-eworden*). So befahl 
eben Niemand raebr, und wenn in den Tagen des Rtlckzuges von 
Wiioa an den Niemen wieder eine Axt von Befeblsgcbung wenigstens 
in den Reihen der Französischen Arri^regarde stattfand, so war die» 
lediglich der eisernen Festigkeit des Herzogs Ton Elchingen za 
danken, den aeine Kampfloat immer dahin rief, wo Gefahr und Tod 
zn finden waren. Yorläofig war aber Ney noch nicht da ood Viktor 
achlosa aioh mit seinen wenigen Getreuen den Flttobtlingen an, die 
dem bereita am weatlioben Horizonte aiehtbaien Wilna entgegen- 
wankten. So .blieb es denn dem Bayeriseben Generale ftberlaasea 
die Anordnimgen m tnäsOf vm den sieh sehen» aber stetig nfthem- 
den Kosakenscbwätmen von Tsehitsdiagofb Avantgarde das allsn- 
rasebe Vordringen so verwehren. Und Wrede traf diese Anordnun- 
gen mit der Umsieht and Besonnenheit, die ihn in den Momenten 
der Ge&br niemals Terltessen, nnd die ihn, in Verbindung mit der 
ihm angeboraen Kllbnbeit und Wagbalsigkeit, au dem ansgeselehne- 
ten Truppenitthrer maehten, als welcher er stets die höchste Be- 
wunderung yerdieni Am 9. Deoonber um 10 Uhr Vormittags, nach- 
dem die letzten Trahnears der groszen Französischen Armee vorüber 
waren, setzte General Wrede sein kleines Corps in Bewegung. 
Voran zo^^en die Trümmer der Franzüsisch-Bayerischen Cavallerie, 
der sich auch die aus Moskau zurückgekehrten Offiziere und Sol- 
daten der I^ayerisehen Cbevauxlegers-llegimenter und der Batterie 
, Widemann augescblossen hatten. Dienstleistungen waren bei dem 
Zustande ihrer Pferde von den Reitern keine raebr zu erwarten, 
man durfte froh sein, wenn sich die Tbiere im milden Schritte bis 
zum Niemen schleppen würden. Diesen Berittenen folgten auf der 
^trasze die drei Bayerischen Geschütze des Oberlieutenauts Klier 
an der Prolongeleine, rechts der Strasze zog die Brigade Coutard, 
links derselben die 19. Bayerische Division, beide in geschlossenen 
Colonnen marachirend; rttekwirts zwisclien diesen folgte die 20. 
Bayerisobe Division, die äuszerste Spitze der Nachhut bildend. 

Langsam und schweigend setzte die Trappe so ihren Marsch 
auf der spiegelglatten Strasze fort bis zum Mittag; nur selten unter- 
brach ein veretazeker FUntensohuss die dtlstere ötille, wenn sich 



*} Veigleiobe darttber Thier» tome XIV, pttg. 6S4 und 690, d«iii nuui hier» 
da fOr ihn kdo Qraad ra einer Umwahrh^ mUegt, simsluniweiM wieder ein* 
mBl gluibeB dail — 
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ein Haufen Kosaken zu nahe heranwa^^te. Hin und wieder stockte 
ancb der Zup, wenn man auf einen Four^on stiesz, in dem man 
Branntwein oder Lebensmittel zu tinden boflfte, und dessen Be- 
deckungsmannBchaft , neben der Bespannung erfroren zu Boden lie- 
gend, sich der DBrchanehimg des Wagens nicht mehr widersetzen 
konnte. Gierig zenchlngen die hungrigen Leute den Deckel und 
fiuiden — Fässer mit Gold gefüllt. Was half ihnen Gold in dieser 
▼erlaBsenen, ausgeplflnderten Sehneewtiste ; und dennoch stopften 
maaehe in blinder Habgierde ihre Tasohen toU mit dieser kostbaren 
Lasty warliBn aneh ihre Walfen weg, die sie Usfaer mit Ehren ge- 
fbhri^ ttor um reebt viel Ton diesen Sehlttsen mit forttragen m 
kennen. Einigen gelang es, bis an SCMKX) BVanken in doppelten 
NiqM>Ieond*ors mit sieb fortanseUeppeni aber wie lange wtihrte es, 
so erkigen sie dem Gowiebte ibräs Baabes nnd fielen den naeb- 
setsenden Kosaken als reiebe Beute in die Hftnde. 

Als sieh Wrede's Corps am Mittag Wilna bis anf eine Stande 
genibert hatte, gewahrte er auf einer vor sieb liogendsn, sanften 
Anhöhe eme sabbreiehe Linie CSavaUerie und Artillerie aa%estdlt, 
in der er die endlieb aus der Stadl entgegengescbiokten Trappen 
der Division Loison zn erkennen glaubte. Mit seiner Suite sprengte 
er der Marschcolonne voraus aut die I ruppenlinie zu, als ihm plötz- 
lich ein Kartätscbeubagel entgegenprasselte; bald daiaui' näherte 
sich ein Kussischer Generalstabsoffizier, der ihn aufforderte, mit 
seinem Corps die Waffen zu strecken, da er durch die Division 
Tschoglitz von Wilna abgeschnitten und von einer sechsfatlien 
Ueberraacht von allen Seiten umgeben sei. Mit Unwillen wies 
Wrede den feindlichen Parlamentair zurück und ertheilte unverweilt 
seinen Truppen den Befehl zum Vorrücken. Weder das vernichtende 
Feuer der vor ihm stehenden feindlichen Batterien, noch die von 
der Strasze von Kena her wie im Kücken mit stürmischer Heftigkeit 
unternommenen Reiterangriffe vermochten die Festigkeit dieser tapfem 
Dentschen Männer zn erschüttern. In ein Carrö formirt und wie 
anf dem Exerdrplatze manövrirend rückten die Bayern, Hessen, 
Westphalen, Yon der Strasse links abbiegend, anter fortwährendem 
Kampfe, aber unaufhaltsam gegen Wihia fort} mochten ihre Reihen 
auch mit jeder Minute liebter werden, Ordnung und sichere Haitang 
wieben niebt aus ihnen. Erst gegen 5 Uhr NacItmittagB gelani; es 
der Arri^regarde anf den eingeschlagenen Qnerwegen die sfidwest- 
liebe Vorstadt von Wilna zu enreieben, wo sie sich nothdflrftig ge- 
deckt aa&ustellen Termoehte. Den anf dem nabeliegeaden Httgel 
placbrten sehn Gescbutsen der Bussen Termoehten sie freilich nicht 
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mehr zn antworten, da ihre drei noch übrigen GeBchütze während 
des Rückzngefi im hohen Schnee hatten stehen bleiben müstien. 
Glttoklicherweise erlahmte mit einbrechender Dunkelheit auch bei 
dem Feinde die Kampflust, da die vor den Thoren Wilna's in langen 
Beiben Barttckgelassenen Gase»- und Bagafewagen Tetftthreriaeh anm 
Bentemaolien lockten*). 

Wie Tiel Lenie von Wrede'a Coipe am Abende .de» 9. Decembers 
in der Vontadt Wihia'a anlangten, wäre aehwer in enmtteln; jeden- 
Ma waren nicht Wenige in den Kadimittagaatnnden. dieees Teiges 
erlegen. Der noeh übrige Best verfiel endUcb ebenfidla dem Geaetie 
der allgemeinen Anfliienng; ea wttre anefa an Terwundem gewesen» 
wie naeb allem beareita Yoi^talletten dies Bttoflein Braver bStte die 
Kraft, bewahren soUen, im Dnnliel der Naefat nnd jedem feindlieben 
Angriffe preisgegeben, von Hunger, Kftlte and Ermüdung gepeinigt, 
vor den Mauern einer ^Stadt aoBiobalten, innerhalb weldier sie Sehnte 
vor dem Feinde^ Feuer, licht, Speise, Trank, Naebtmhe, kurz Alles, 
was ihnen mangelte — und was mangelte ihnen seit langen Weehen 
nicht! — reichlich zu finden hofften. Als Wrede, der in die Stadt 
geritten war, um von Ne/ den Belehl au Loison zum Vorrtlcken 
gegen die Russische Avantgarde zu erwirken, um spaten Abende, 
nachdem er dies endlich erreicht, in die Vorstadt zurückkehrte, fand 
er auszer einigen wenigen Offizieren von neinem Cor\)a nichts mehr 
vor. Erst einzeln, dann in ganzen Hauleu hatten sich seine Leute 
nach der Stadt geschlichen, in welcher die ganze Armee, wie einst 
in .Smolcnsk, das Ende und die Erlösung von all' ihren Leiden er- 
wartete. — Möge Derjenige, welcher sich keiner Schuld bewusst ist, 
den ersten Stein auf diese Armee werten! 

Es war aber dies nicht der einzige Schlag, welcher Wrede in 
Wiloa treffen sollte: von einzelnen giUckUch entronnenen Offizieren 
erfuhr er am Abende, des 9. Deeembers, daas seine sibnmttiehen 



*) Man bat hier dem ßassischeu Avautgardefübrer den Vorwurf der Kurz- 
•ichtigkeit genMlitt: statt idm L«atB pt&ndem ni Ismob, bitte er am Abende 
dea 9. DeemdMiB nodi aabie läppen mm atunne snf WOna wdSktm aoUen; 
die Stadt und ihr ganmr Inhalt wire ohne Widentasd aein geireaea. Maa 
Hkttt hieila, wie wir glauben, den Bassen nnrecht : was Werthvolles zu erbeuteu 
war, mosste, wie die Sachen damals standen, ihnen von selbst in die Hände 
fallen; ein nächtlicher Kampf in den Straszea Wilna's würde auch den ein- 
dringenden Siegern grosze Verluste gekostet haben; zudem waren die liussi- 
schen Truppen dos Krieges und des fortwährenden Schlachteus müde geworden 
und wusste damals Niemand, ob der Krieg über den Niemen hinaus fuitgesetzt 
werden wttrde. - 
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Depots, die, wie wir wissen, zn spät von Danielowitschd, Koubouil- 
niky, Postawoni, Swir, Michaelitzky nach Wilna zurückbeordert 
worden, dem Streifcorps des Rassischen Obersten Tettenborn in die 
Hände gerathen seien ; darunter befand sich auch die in Michaelitzky 
gestandene Batterie Dietrich and eine betr&ditliehe Anzahl Bayeri- 
scher Offiziere*). 

Den Bemlthiingen Wrede's nnd seiner Offiaiere gäang es In der 
schrecklichen Verwirrting der Naeht Tinn 9. aaf den 10. Deeember 
aUmttlig wieder eine kleine Sehaar Bayern m yeretnigen; aber eS' 
war^ nicht mehr als 300 Mann Infiinterie nnd einige 20 CheYanx* 
legerSy die sich am Morgen des 10. Deeeinhen auf dem Flatse Tor 
dem Wünaer Rathhanse Tcnammeltan; die Hessisehen' nnd West- 
phälischen Regimenter hatten sieh in der Naeht gändieh and ilBr 
immer an^elOst**) and bb ihren bei der grossen Armee befindfichen 
Kameraden nnd Landsleaten gesellt; Ton den Franzosen waren schon 
am Tage Torfaer die letzten davongegangen. Aber so klein diese 
Schaar der Bayern auch war, so war sie dennoch mit Ausnahme 
der etwa noch 20<)0 Mann zählenden Division Loison die einzige 
noch irgend kamplTähige Truppe des ganzen groszen Heeres. Wrede's 
und Loiöons Abtheilungen wurden demnach auch von Wilna aus 
wieder als Nachhut bestimmt und unter Ney 's Befehle gestellt. 

Um 8 Uhr griff die Russische Avantgarde die vor der Stadt 
und in den Vorstädten aufgestellte Division Loison an, und um 
1<' Uhr gab Ney den Befehl den Rückzug anzutreten. Es ist hier 
nicht der Ort, eine Schilderung von dem chaotischen Zustande zu 
versuchen, der in Wilna bei dem Abzüge der letzten geordneten 
Truppen herrschte; es gentigt zu sagen, dass die Russischen Corps 
der Generale Tschaplitz, Platow, Orurk, den abziehenden Franzosen 
aof den Fersen folgend, bald nach 10 Uhr in die Stadt drangen, wo 
ihnen, ausser den dort aufgespeicherten unermesslichen Lebensmittel- 
Tonttthen nnd Magazinen aller Art> an 250 Generale and Oflfisiere 



*) In Eonbottiliiiky atteia geriethen 25 Olfisiere des Bayerischen Heeres 
in dieGefiuigenaehaftTettenboniB; dtnmter der UAterBentenent Tettenboto des 
enten LinieB>Infaiiiterie-Itegiineat8 König, ein Neffe des Obersten, in dessen 
Annen der am Nerrenfieber DafaiedoeUegende noch am seibett Tage starb. 

**) Der Augenzeuge Fürst August Taxis erzählt in seinem Tagebuche, dass 

er am Morgen des 10. Decembers beim Abotiarscbe aus Wilna dem Obersten 
des bei Wrede's Corps gestandenen Woatphälischen Kcgimcnts begegnet sei 
und dass dieser die beiden Faiinen seinea Regiments mit sich auf eeinem l'ferde 
fortbrachte, weil er keinen einzigen seiner Leute mehr hatte, um äulche zu 

♦ 
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und 9000 Mann, die aus Kntkräftung oder Gleichgültigkeit znrlick- 
blieben, und Uber 5000 Mann in den Spitälern in die lüiude fielen. 
Anch der gröszte Theil der Cassa- und Bagagewagen gerieth hierbei 
in ihren Besitei und was hiervon aas Wilna allenfalls noch fortge- 
schafit worden, mnsste eine Stunde unterhalb Wilna's, am Fusze des 
Ponaryberges, zur tickgelassen werden, da die abgetriebenen und aus- 
gehungerten Pferde absolut nicht mehr im Stande waren, die steile 
und hartgefrorene Böschung hinanfznklimmen, geschweige denn eine 
schwere Last hinanfznbewegen. Sümmtliche Wagen des Kaisers» 
der Uarschülle» Generale, Cassa- ond Bagagewagen, Gesohtttzei Am- 
bnlanoen, Monitionskairen, kurz, aUes Material der Armee, was tiiefat 
sehen frQher Terloren gegangen, blieh hier aJs Beute des Feindes 

Als Wrede, 4wmit Ney, Jnnot und Hogendoipp und sahlreieheii 
andern Generalen an der Spitze seiner Bajem aus Wihm ritt, am 
Ponaryberg anlangte, gewahrte er mit sehmerslieher Empfindung, 
dass auch dite 15 Gesohtitse der Batterien Gr arenreuth, Gotthardt 
und Halder, welche er swei Tage irflher von Kenn nadi Wihia 
surSekgesehiokt hatte, sieh in diesem wirr verfahrenen Kn&nel von 
Fuhrwerken aller Art befanden. Umsonst hatte Oberstlieutenant von 
Zoller alle Kräfte ßciner lAUte im höchsten Grade angestrengt, um- 
sonst hatte er an 20 Pferde an ein Geschütz angespannt — die 
Schwäche von Menschen und Thieren, die Glätte des Bodens spotte- 
ten aller seiner BemühuDgen. Um den auf solche Weise vollständig 
versperrten Berg herummarschirend und erst jenseits desselben wie- 
der in die Hauptstrasze einbiegend, langte Wrede mit seineu Bayern 
gegen Abend in Eve an, wo Stellung genommen wurde. Da dieselbe 
jedoch von allen Seiten zu umgehen war, so beschloss Ney schon 
um 2 Uhr Morgens wieder, dieselbe zu verlassen und nach Zimoroui 
zu marschiren. Bis jetzt zwar hatte man weder auf dieser Strasze 
noch auf jener über Novo Treki führenden, wo sich die Division 
Loisou zurückzog, Etwas von einer feindlichen Verfolgung wahr- 
genommen. Die Bussen waren zu sehr mit der Plünderung der ge- 
fahrlos erworbenen ungeheuren Beute beschäftigt, als dass sie die 
Trttmmer des feindlichen Heeres von Ort zu Ort hätten jagen mögen. 
Aber endlich musste dooh einmal Ton Seite ihrer Führer der Ver- 
such unternommen werden, das Vers&nmte mit doppeltem Nachdrucke 
einsuholen, und dann war es nicht gerathen, sich in ungedeckter 
Stellung vcm zahlreicher Beiterei angegriffen zu sehen, die man 
weder durch Geschtttzfener in Entfernung halten, noch durch die 
eigene Gavallerie surflcktretben konnte. Am Morgen des 11. Dec. 
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rückte Ney mit Wrede's Bayern in Zimoroui ein, von wo soeben 
Berthier, der hier übernachtet hatte, aufzubrechen im Begriffe stand. 
Der Majorgeneral, von dem eiligen Rückzüge der Arri^regarde be- 
troffen, liesz den Herzog von Elchingen hierüber ziemlieh barsch an, 
worauf dieser, Uber die Ungerechtigkeit des Vorwurfes piquirt, ant- 
wortete, dasB er sieh mm nicht weiter ztirttckziehen werde, bis er 
TOB einer Uebermaebt gedrängt sei DasB Key diesen einmal aus- 
gesprochenen EntseUnss in ToUera Sinne des Wortes anafttbren 
wflrde, dafür bttrgte die zähe Festigkeit seines Gharaktera^ dass 
aber dann ancb der Best der Bayern innerhalb weniger Standen 
Temiohtet sein mOsste, war unter den obwaltenden UmatKnden nicht 
mehr m beaweifehi. Und so kam es auch. 

Sehon gegen Mittag des 11. Becembers aeigten sich sahlreiehe 
feindliehe Reiterschaaren, die gegen die AnfsteUnng der Bayern yo^ 
rtlekten. Als sie aber wahrnahmen, dass sieh diese nicht vom Platze 
bewegten, sondern zur Vertheidigang ansebiokten, Terliesien sie 
reehts nnd links ansbiegend die Heerstrasse, am den Ort zn um- 
gehen. Wrede hatte seine 20. Division (etwa noch 160 Mann) unter 
Generalmajor Graf Beckers rechts der Strasze, seine 19. Division 
(etwa noch 110 Mannj unter Generalmajor Lamottc links derselben 
aufgestellt, um den Angriff des Feindes zu empfangen ; seine letzten 
20 Bayerischen Cheyauxlegers waren wenige Stunden vorher in einer 
Scheune abseits der Strasze, wo sie ihre Pferde zu füttern versucht 
hatten, von den Kosaken zu Gefangenen gemacht winden. Als Ney 
bemerkte, dass die Russischen Reiter vor der Aulstcllung der Bayern 
auszuweichen gedachten, liesz er trotz des Widerspruches Wrede's 
die 19. Bayerische Division ein kleines Gehölz links ab von der 
Strasze besetzen und versuchte mit der 20. Division allein den Ort 
gegen die sich nähernde Russische Infanterie zu vertheidigen. So- 
bald aber der Feind die Trennung der ohnehin so schwachen Streit- 
kräfte der Französischen Nachhut inne ward, schritt er auch unver- 
ztigiich zum Angriffe. Was geschehen musste, gescliah: die 20. Di- 
vision, auf allen Seiten von einer Mehrzahl angegdiFen imd durch 
die feindüehen Geaehfltze dedmirty mnsste endlieh von Ney znrück- 
genommen werden, der sieh ununterbrochen an Wrede's Seite im 
heftigsten Kogelregen nnd Kamp^etflnimel b^and. Unter fort- 
wfthrendem Gefechte und starken Verlnstem zog sie sieh- nach 
Bonmehiehki, unweit des Niemena, znrttck, wo sie am Abende noch 
68 Hann stark ankam. Naeh einer am BlYonakfenw dnrohbraebten 
Nacht retteten sich am Morgen des 12. Deoembers noch 20 be- 
waffnete Leute nnd yielleicht ebenso viele Offiziere dieser ehemaJs 
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12,000 Mann starken Division über den Niemen. Nicht einmal bö 
glttcklich war die 19. DiYuion; denn yod ihrer RUckzagslinie ab- 
gesohnitten und dadurch genOthigt, anf gut Glttck einen Weg nach 
dem Niemen zn suchen» fielen ihre letzten Reste, etwa 12 Mann mit 
ebenso yielen OlBzieren am 13. December Vormittags in feindliebe 
Qefangenschaft; dem Generale Lamotte und einigen berittenen Offi- 
zieren gelang es, das linke des Kiemen glücklich sra er- 
reichen. 

Die Bayerische Armee war nnn rollstttndig yemichtet, aber zum 
ewigen Rnhme wird Ihr gereichen, dass ihre Beste die letzten 
Truppen dar grossen Armee*) gewesen, welche noch in Ordnung 
und ToUer Kampfiffthigkeit an dem yerhängnissTollen Grensflosse 

des Russischen Reiches anlangten und erst an dessen Üfem der. all- 
gemeinen Auflösung verfielen. Mit diesem ehrenvollen Bewnsstsein 
mag sie sich trösten Angesichts der Verdächtigungen, welche Partei- 
leidcDSchaft und Stammeshass auf ihre fleckenlose Ehre und auf 
ihren kriegerischen Ruhm zu schleudern gewagt haben. 

Während General Graf Beckers die letzten Reste der 20. Di- 
vision nach dem Depotplatze des ü. Corps, Balwierzisky, führte, 
wohin schon früher ein Theil der Bayerischen Artillerie zurückge- 
schickt worden, eilte Wrede mit den wenigen Offizieren seiner Suite 
nach Kowno, wo er am 12. December Nachmittags 4 Uhr ankam 
und sich sogleich zu Bertbier verfügte. Dieser theilte ihm seine 
Absicht mit, Alles, was von der groBzen Armee noch am Leben war, 
nach der Weichsel zarttckzndirigiren nnd in den dort liegenden 
Depotplätzen sich corpsweise sammeln zu lassen. Demgemäsz sollten 
das 1. Corps in Thorn, das 2. in Marienberg, das 3. in Braunsberg, 
das 4. in Marienwerder, das 5. in Warschau, das 6. in Plock, das 
8. in Posen, das 9. in Danzig sich zn organisiren suchen; Schwarzen- 
berg mit den Oesterreiohem nnd dem 7. Corps sollte yor Warschan 
Stellnng nehmen, während Hacdonald mit den Prenszen unter York 
nnd dem 10. Corps Tilsit festhalten sollte; Königsberg , das znm 
Sammelplatze für die Französische Qarde bestimmt war, wählte tfnrat 
znm Hauptquartiere. 

Diesem Dislocätionsentwurfe gemftsz erliesz Wrede an den De- 
potcommandanten von Balwierziskj, Oberstlientenant Ton Theobald, 



*) Dass von Loisons Tnippon noch einige hundert Manu in leidlicher 
militairischor Verfassung über den Niemen zurückkehrten, ist wohl nicht zu 
bewundern, da sie erst am 22. November aus Königsberg ia Wilna eingetroffen 
waren. 

X. 
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den Befebly fllr die ungesänmte Ränranno; dieses Ortes Sorge zu 
tragen und sämmtliebe zum 6. Corps gehörigen Leute, ferner das 
noch vorhandene Kriegsmaterial, Geschütze, Wagen etc. tlber Lyk 
und Willenberg nach Plock an der Weichsel zu instradiren. Theo- 
bald selbst mit einem schon früher von ihm aus Reconvalescentcn *) 
formirtcn Bataillone und der noch am besten bespannten Batterie 
Hofstetten sollte den Rückzug dieser formlosen Masse decken. Am 
14. December stiesz Wrede mit ihr zu Kalwary zusammen und ge- 
leitete sie nach Lyk, wo er am 18. December eintraf. Hier forrairte 
er aus Theobalds Mannf^chaft und einigen luindert Soldaten, die sich 
aus verschiedenen rückwärtigen Spitälern inzwischen eingefunden 
hatten, drei schwache Bataillone, deren Ffllirang er dem Generale 
ZoUer anvertraute; dann eilte er, dem ungeordneten Heerhaufen 
voran, nach Willenberg, wo er den 19. December Abends eintraf. 

Viel Sorge bereitete ihm in diesen Tagen die Ungewissheit Uber 
dae Geschick der drei ans Bayern erwarteten ErgänzungBOolonnen^ 
Ton welchen ihm bekannt war, dasa sie bereits vor längerer Zeit 
die Weichsel tthersehritten. Der Zeit naeh massten sie sich jetst 
bereits dem Niemen genähert haben, was ihnen jedoch die höchste 
Gefahr bringen konnte. In der That hatte auch die erste Ergänsungs> 
eolonne, welehe, 1024 Mann In&nterie^ 61 Mann Carallerie nnd 60 
Pferde stark, unter dem Befehle des Obersten Rodt yom 7. Linien- 
Infanterie-Regiments am 8. Oetober von Bayreuth abmarschirt war, 
am 13. December Grodno erreicht; ihr Oommandant hatte aber bei 
dem gänzlichen Hangel an verlässigen Nachrichten den Beschltus 
gefittst,' sich wieder vom Niemen zn entfernen. Anf diesem Bflok- 
marsche traf ihn am 15. Deeember Abends in Lomza ein von Wrede 
abgeschickter Ordonnanzoffizier mit dem Befehle, nach Willenberg 
zurückzugehen. Ebenso rechtzeitig wurde die vom Oberst Hoffnass 
des 2. Linien -Infanterie Regiments befehligte dritte Ergiinzungs- 
colonne, welche am 14. Oetober, 1533 Mann Infanterie, 102 Mann 
Cavallerie und 100 Pferde zählend, aus Bayreuth abmarschirt war, 
von dem Rückzüge nach der Weichsel in Kenntniss gesetzt; Oberst 
Rodt traf am 21., Oberst Uoifnass am 22. December iu Willeuberg 

*) Jn Balwierzisky befandeu sicii seit Eude November «twa 180U Hccon- 
valesceuten des Bayerischen Arraeecorps, von denen jedocii nacli einem Üerichte 
des OberstUeiitenMiti too Theobald vom' 11. KoTomber etwa 2)0 Maua bewaffiiet 
und nur 100 Mann wirUieh dienstflOiig waren; der Ausdruck Bataillon ist daher 
anf dieser wie anf den nidiaten Seiten nicht im gewShnlichen Sinne an Ter* 
stehen. Dieser Bericht Theobalds liegt in dem Fascikel: Feld-Lazaretbe Ton 
1812 -1615 in der Registratur des KSnigl. Bayerischen Kriegsministerinms. 
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ein. Mit diesen im höehsten Grade erwünschten Verstärkungen ver- 
eint, zogen die traurigen lieste des 6. Corps nach einigen Ruhet^igen 
von Willonber^ weifer gegen Plock, wo sie am 28. Deecmber ein- 
rückten. Am 2i). Deceraber traf dann aueh die von Oberst Baron 
Rummel des 10. Linien-Regiments commandirte zweite Ergänzungs- 
colonne in Plock ein, wolcher am 10. October mit 1280 Mann In- 
fanterie, 173 Mann Cavallerie, 42 Mann Artillerie und 170 Pferden 
ans Bayreuth abmarschirt und am 19. December in Grodno ange- 
langt war, wo er auf die Arri^regarde des Fürsten Schwarzenberg 
unter General Fröhlich stieSK, der ihn Ton der Bewegung Wrede's 
nach Plock uDterriohtete. 

Bis Kal?ary waren die zurückweichenden Bayern yon den 
leichten Truppen des Feindes verfolgt worden, welehe TOm 17. bis 
19. December swar die Departements Marienpoli Kalvary und Seynie . 
besetzten, aber den Rtickzag Wrede's nicht ^ weiter bennrnbigten. 
So konnte dieser nunmehr ohne Gefahr dazu schreiten, eine Reoigani- 
sation seiner StreitkilUte ohne Uebereiinng darehznftthren. 

Es war eine scbmerzUche Aufgabe, die der Qeneral zu erftlUen 
hatte, da sich ihm erst jetzt die ganze unglaubliche GrOsze seiner 
Verluste enthllUte. Sein Corps, welches zu An£Euig Hftrz 1812 in 
einer St&rke ron 28 Bataillons*), 24 Escadrons und 9 Batterien mit 
M Geschtttzen, d. h. mit 22,500 Mann Infanterie, 3100 Hann Ca- 
vallerie, 1000 Mann Artillerie, 900 Mann Fuhrwesen und 540O Pferden 
der Cavallerie und des Fuhrwesens ans Bayern abmarschirt war, wel- 
ches im Laufe des Feldzuges 5258 Manu VerstUrkung und 838 Pferde 
uachgescliickt erhalten hatte, zählte nach der neuen Formation vom 
1. Januar 1S1;3 in einer Infanterie-Division zu zwei Brigaden, einem 
Cavallerie-Regimente zu drei Escadrons, dann drei Sechspfünder- und 
einer Zwölfpfünder-Fusz-Batterie noch 231 Olhzicre und 3608 Mann 
Infanterie, 9 Offiziere und 296 Mann Cavallerie, 11 Offiziere und 65 
Mann Artillerie, 3 Offiziere und 35 Mann Fuhrwesen mit 16 Ge- 
schützen**), 308 Reit- und 145 Zugpferde, in Summa 254 Offiziere, 
4004 Mann and 463 Pferde; tou diesen 4U0U Manu waren öä7 Mann 



*) Das 13. Infanterie-Regiment und die in Danüg cteheude Batterie Berüff 
bleiben liifi- solbstvorständlich auszer Berechnung. 

**) Die ger» (t(jtL'ij tJfschütze (8 Sechs-, 2 Zwölfpfüudor uud ö Haubitzen) 
waren je G den liatterieu Hofstetten und Wagner, und 4 der Zwoltpfünder- . 
Batterie Roys; verloren wareu gegangen 4 Zwölfpfünder und 2 Haubitzen der 
Batterie Weieibmipt, 2 ZwSl^pfönder der Batterie Roys; 4 Sechspfünder und 
2 Haubitzen der Foas-Battorie Dietrich , dann 16 SeehapfÜnder, 8 Haubttzen 
der vier liebten Batt^en Widemann, Gotfbardt, Gtarenrentb und Halder. 
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ohne Waffen; auszerdem lagen 40 Offiziere und 476 Mann, die 
meisten vom Nervenfieber ergriffen, im Spitale zu Plock, und etwa 
400 Mann und 30 Plerde waren in der Umgegend ,,pour le Service 
de l'arm^e" detacliirt. Der von den Bayern im Jahre 1812 erlittene 
Verlust entziffert sich demnach im Ganzen au! 28,500 Mann und 
5780 Pferde; an Trophäen und Material waren dem Feinde 22 
Fahnen, 38 Geschütze*), 12 Reservelafetten, 260 Munitions- aod 
318 andere Wagen, die vollBtändige Bewaffnung £Ur mehr denn 
3u,000 Mann, reiche Vorräthe von Munition, Montur u. s. w. in die 
Hände gefallen. An Generalen und Stabsoffizieren befanden Bich 
unter den Verlornen, als todt : die Generale Deroy, Siebeinp Vincenti 
(gestorben zn Kalwaiy, 22. December), Miniuni (gestorben zn Mfln- 
dien, 24 September); die Obonton Graf Preyaing, Wieden, Gedoni, 
Dttppd» La Boehe, Wittgenstein, Lamey; die Higoie TrOltzcb, 
Straezer, Heinriehen, Riieff» Jett, Hahn, Frank, Zweibrtteken, Gad- 
dam, GniTeiirenth, von OoaTe, Tanaoh, Hazsi n. a.; ab geCuigen: 
der General Freysing; die Oberston Cdonge, Oomean, Diefz, Bern- 
klan; die Oberstlieatenanto Soherer, Merz; die Minore Obermayer, 
Schleich, Bieber, Anbert u. m. a. Von Offizieren ttberhanpt waren 
43 vor dem Feinde geblieben, 148 in den Spitälern gestorben und 
307 in feindliche Ge&ngensehaft gerathcn, in Summa 495 Offiziere 
rerloren gegangen, weit tlber die Hälfte der ganzen naeb Bnssland 
gezogenen etwa 800 Köpfe starken Anzahl von Offizieren. 

Wie aus alledem hervorgeht, war nur eine verhältnissmäszig 
kleine Anzahl an den Wirkungen der feindlichen Waffen, die unge- 
heure Mehrzahl aber an Krankheiten gestorben und zwar, wie wir 
weiter oben gesehen haben, schon vor Anfang Octobcr, also lange, 
ehe die Kälte des nordischen Winters eingetreten war. Was konnten 
denn nnn die Ursachen sein, welche bei dem Bayerischen Armee- 
corps, das doch nicht einmal, wie die meisten tlbrigen der groszen 
Armee, Theii an dem verderblichen Znge nach Moskau genommen 
hatte, diese so ungewöhnlich bedeutende Sterblichkeit herrorriefen ? 
General Wrede giebt uns in einem mit ärztlichem Gutachten reioh- 
lich belegten Berichte aus Polotzk vom 28. September 1812 hierüber 
genügenden Aofscblnss. In diesem Beriehte und seinen Belegen 
finden sich drei mehr oder minder nntoreinander Tersohiedene An- 
sichten über den Gesandheitszustand beim 6. Armeecorps ausge- 
sprochen, als deren hauptsächliche Vertreter der eommandirende 
General Gral Wrede, der Oberfeldspitalmediens Dr. Dressler und der 



*) Siehe Seite 270 Note **. 
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überapothek'er Dr. Pettenkoler betrachtet werden köDEcn. GcDeral 
Wrede findet die Hauptursaehe der zahlreichen Erkrankungen in dem 
Umstände, dass die Mcbrzabl seines Armeecorps aus Rekruten und 
lange beurlaubt gewesenen Leuten bestehe, die in ihrer kurzen Prä- 
senzzeit sich daher weder an die Diseiplin noch an die Lebensweise 
des Soldatenstandes zu gewöhnen vermocht hätten. Er betont be- 
sonders, wie es nicht genüge, um tüchtige Feldsoldaten zu bekommen, 
dass man den vom Pfluge weggenommenen Hauer in eine bunte 
Montur stecke; er hebt hervor, dass die langen Beurlaubungen ein 
zwar für die Finanzen vortheilhaftes, aber ftir die Armee höchst ver- 
derbliches System seien; er schlieszt endlich, dass hierunter auch 
der militairische Geist in den Offizierscorps empfindlich Schaden 
leide und die OfEziere durch Mangel an Beschäftigung za Excessen 
verleitet würden, welcbe der Armee nicht zur Ehre gereichten. 
Oberfeldspitalmedicus Dressler findet den Grand hiervon darin, daas 
der an Tegetabiliscl^e KaJirang, an Mfleb nnd Bier gewohnte Baye- 
rische Landinann dn grOgzeres Qnantom Lebeopmittel an seiner Er- 
nfthrnng in Anspraeh nehme, als ein anderer, der dnreh die weniger 
günstigen BodenyertiältniBse seiner Heimath auf animalisehe Nahrang 
angewiesen ist In Ermangelnng der sehen von der Weichsel an 
sieh tiglieh'yenninderaden y^^bilischen Lebensmittel suchte nun 
der Bayerische Soldat seine ohnehin starke nnd doroh die Fatignen 
des Marsches, die reichliche Transpiration n. s. w. noch mehr ge- 
steigerte Esslnst doirch ein gleich grosses Qaantnm von Fleisch zu 
befKedigen, ohne ihm die nOthige Masse an mehligen Snbstansen 
hinzuzufügen. Die Polgen hiervon seien dann die hänfigen Indi- 
gestionen, Diarrhöen etc. gewesen, die sich bald in die epidemische 
Ruhr verwandelt hätten. Oberapotheker Dr. Pettenkofer endlich er- 
klärt von seinem Standpunkte als Chemiker die überraschende 
Kraukheitszunahme im Heere häuptsächlich als die Folge des Man- 
gels an Kohlensäure in der eingeathnieten Luft, wie im reichlich 
genossenen Wasser, wekh' letzteres zudem in der Regel stark mit 
Eisen, Schwefel, sauren Salzen und Stickluft vermengt ist; auch des 
nachtheiligen Einflusses der mit dem Vorschrciten nach Norden mehr 
und mehr abnehmenden Intensität des Lichtes, dieses allbelebenden 
Principes, wird von ihm erwiihnt. Alle drei, und ohne Zweifel alle 
drei richtigen ßehauptungen stimmen aber in der Ansicht überein, 
dass, was auch immer die primitive Ursache der Erkrankungen sein 
mochte, der gänzliche Mangel an geeigneten Medicamenten and 
Spitahreqnisiten jedenfalls daran Schuld gewesen sei, dass nnr in 
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den seltensten Fällen dine ytflBge WiederbenteUiiiig des Erkiankteii 
ermcht weiden konnte. 

Es wOide SU wüi Itlhreo» In da« Detail dieeer IflBBSttnde iddier 
einiadringen^ aber sehen einige Beispiele genflgen, nm die traurige 
Lage an kennseichnen, in der sieh Kranke und Aerzte in Folge der 
uiTerantworfliehen YersSunniss der Anneererwaltnng befonden. 
Doetor Dressier, dessen Verdienste als Henseh nnd ale Ant sowohl 
im Spitale als im Gefechte von der ganzeik Armee irendig anerkannt 
wvrden, gesteht in seinem eigenhändig geschriebenen Gntaehten ein, 
dass sich im Sommer 1812 die Spitalftnte» bei dem gänzUcben 
Maugel an Medicamenten, genötbigt gesehen, die nnglOeUicheni stets ' 
nach Arznei schreienden Kranken dadnreh an tSnsehep, dass sie 
Wermnth, Kalamus, Flieder, Chamomilla etc. sammeln, daraus ver- 
schiedene Arzneiarten fertigen und diese wirkungslosen Ingredienzien 
den Patienten verabreichen lieszcn. Oberfeldspitalchirurgus Doetor 
Adam Floschuez giebt an, dass ihm keine anderen Heilmittel als 
Absjnth, Leutiana und Quassia zu Gebote standen. 

Die Kranken lagen auf halb verfaultem Stroh, hatten nur ihren 
aerrissenen Mantel als Decke, ihren Tornister als Kopfkissen ; die 
Lebensmittel bestanden aus einem nassen, von geschrotenem Korne 
auf die gewissenloseste Art gebackenem Brode, aus schlechtem Kuh- 
äcisclie; von Weizen, Mehl, Hirse, GrUnkern, Gerste, Kcis etc. war 
nirgends ein Vorrath zu linden, angeacbtet die Gegend an der DUna 
reichlich mit Frucht bebaut ist. 

Das den Feldspitälem zugetheilte administrative Personal — 
nnd hier geben wir die eigenen Worte des Doctors Adam Floschuea 
wieder*) — hatte filr den eigentlichen Spitaldienst gar keine Eenntp 
niss, keinen Sinn$ es glaubte Alles geleistet zn haben, wenn nur 
der Zahlnngsentworf richtig, die kUlgliehe Imitation pines Monats- 
rapportes gestellt und mit der Namenesehrift unterfertigt war. Alles 
Uebrtge, sich aaf den Kranken direet Beaiehende, dttnkte dieser 
Branche Kebensaehe nnd fllr den ihr angewiesenen Wirkungskreis 
entweder an klein oder ganz ausser deren Horizont liegend. Es 
blieb also aneh die Leitang und Polizei eines i^pitals dem ersten 
Arzte oder Wundärzte ftberlassen, der sieh besonders anfangs wegen 
immerwi&brender Anstände kaum entfernen dnifte, sondern der guten 
Sache wegen sogar seine Wohnung in der Mitte des Jammers und 
Blondes an&ehlagen rausste, während er auch noch seinem an sieh 
schweren Bemfe ohne Pflichtverletzung vorstehen sollte. 



*) In Btänem Beilehte «n Wiede Tom 2S. September 1B12 aae Polotik. 
JUhrMiter f.a.]>MlMlMAim««.]lnlM. BttdZni. 19 
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Wm konnte solchen ZustSnden gegenüber der Wagen toU 
Hedicamenten nnd alten Weinen ans dem Hofkeller ntttaen, weleben 
das gnte Herz des EOnigs Max I. seinen fernen Laadeskindem im 
September nacbsehicktel Vermochte doch selbst Wrede's eiseftier 
Wille nicht» alle Offisiere seines Corps mit dem Gefilhle der Kampf- 
lust nnd Opfeifreadigkeit zu beleben, wie er in ein^ bittem Be- 
richte vom 9. November ans Danielowitscbö dem Kriegsnunister 
General Triva gesteht; wie machtlos fand er sich aber erst der ge- 
schlossenen Ph<alanx der militairiscben Verwaltungsbureankratie 
gegentiber, welche auf die papierenen Säulen ihrer Rechnnni::s;icten 
nnd Verpflegsre,i^]eraents gestützt und im l^ewusstsein formeller Un- 
fehlbarkeit alle ibre feindlichen Bemühungen mit der Zauberformel 
abwies : Fiat rcvisio, pereat mundus ! — 

In der That ist auch nicht zu verkennen, dass selbst Wrede's 
thatkräftige und elastische Natur aliniälig an den Hemmnissen er- 
lahmte, welche ihm durch die Verhältnisse und den Lauf der Kriegs- 
ereignisse von allen Seiten in den Weg geworfen wurden. Seine 
Berichte, die sonst immer von übersprudelndem Thatendrang und 
ktthnen Plänen erfüllt sind, tragen schon im October 1812 hin und 
wieder nnyerkennbar den Stempel der Entmuthignng und selbst der 
Hoffnungslosigkeit Mochte an diesen Gefühlen, deren firscheimmg 
an einem Manne von Wrede's Schlag doppelt ttberraschen nmsste, 
modate hieran in letzter Linie yornehmlich die Zurttoksetaang Schuld 
sein, welche sich Wrede nach den Sehlachten im August, wie oben 
erwllhnt worde, absichtlich zngefigt glaabte, oder waren es die 
Willkttr nnd Rfieksichtslosigkeit der Franaösischen Generale gegen 
ihre Verbündeten, welche er schon frfiher, nnd in wiederholten FlUea 
auch später gegen sich nnd sein Corps gerichtet fand; oder wirkte 
endlich die sich jeden Tag mehr befestigende Ueberzengnng mit 
dass der glLnsliche Untergang seines schOnen Armeeeorps mit Ein- 
tritt der kalten Jahreszelt anTcrmeidlich bevorstehe: — schon am 
18. October stellte Wrede*) in einem Schreiben an den EOnig die 
Bitte; einen Nachfolger zn ernennen, welcher nach Beendigung dieses 
Feldzuges den Befehl fiber die Bayerische Armee ttbemehmen könne. 
„Je sens de jour en jonr plus" — fährt er fort — „que mes forces 
physiques et uioralea ne sont plus les memes, raon fige avance a 
mesure (jn'elles rccukiit, mon caract^re et mes jtriucipes s'opposent 
aux cbobes, qui sunt u l'ordre du jour." Und als dies Gesuch, wie 



*) VN' rede, geboren 1767, war damals 4ö Jahre alt, un^ stand demnach im 
kräftigsten Maunesalter. 
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sich von selbst versteht, nicht berücksichtigt wurde, und Wrede nach 
Wochen der höchsten Anstrengungen, in welchen seine kraftvolle, 
energische Persönlichkeit die bärtesten Proben siegreich bestanden, 
wieder einmal von einem ilomente des Kleiomuthes tiberfallen wird, 
erneuerte er, am 11. November aus Danielowitsch^, sein Entlassungs- 
gesuch. „J'ai fait'S schreibt er dem Könige, „dans cette campagne 
ce qa'nn honnete homme peut faire. J'ai lutte contre toua les des- 
agröments, dont jamais un genial a pu gtre accahl6. Ma conscienoe 
me dit, qae j ai scrnpnlensement remplis les devoii-s qne mon aou- 
verain et la patrie ont pn exiger de moi. Hais tont a son terme — 
je ne peuz plus. Je mets donc de nonveau aus pieds de Votre 
Majestö ma tr^ respeetnease demande de daigner nommer mon 
snocesseur et me permettre de qnitter rarm^e, lonsque la campagne 
sera finie.** Aueh diesmal blieb das Entiassnngsgesitcli des Com- 
öiandirenden obne genebmigenden Besebeid; erst naob einigen Wo- 
cbeo, im Anfange des Jabres 1813, erbielt Wrede die Erlaabniss 
nacb Bayern sarttckxukebren. — 



XIV. 

Die Ceniirung von Peroiiiie im Zusammenhange 
mit den Operationen der I. Armee. 

Mit 2 Karten und 4 Beilagen. 
(ScbluM.)*) 

y. Cernirung durch den Oeneral von Barnekow bis zur 

Schlacht bei Bapaume« 

An Stelle des Generals von S^den» welcher zum Commandeur 
dw 14. Infanterie-Division ernannt war, übernahm am 1. Januar 
der Generallieutenaut von Barnekow, Commandeur der 16. Infanterie- 
Division, das Commando über die Cernirungstruppen von Peroone. 
Zu dieser Zeit stand die 15. Division noeh bei Bapanme und hatte 
eine Brigade nacb Sapif^nies vorgeschoben, während General Graf 
von der Groeben init 12 Escadrons, 1 Bataillon und einer Batterie 
bei Buequoi stand. Die Cavallerie-Division Graf von der Lippe, die 

*} Man Tergleiche Jabrbfiche» Band XIII, Seite 161 (Movember 1874). 

19* 
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«]8 «lieh «Ddenreitige Betaebimtigeii heraDgezogen hatte, stuid mit 
12 EfleaAront, 1 BstaUlon' und 2 BAtterifln bei Le Ohatelet General 
Ton Goeben hatte die AnftteUong etwas naeh lechti geeehoben and 
mit dem Detaehement * Prinz Albreefat Fins beeetst. Die Anaee 

stand also in der Linie Bncqnoi - Bapanme - Le Ohatelet rnid sicherte 

dadurch die Cernirung gegen feindliche Operationen auf den Straszen 
Cambrai-St. Quentin, Cambrai - P^ronne, Arras-Peronüc und Arraa- 
Amiens. 

Die Lage der Dinge bei den Cerniruugstnippen änderte sich 
bei der Uebcrnahme des Commando's durch den General von Barne- 
kow nicht, nur fand eine Verstärkung des Detachements von 
Eiern behufs Deckung der Belagemogs-Batterien um 1 Bataillon 
29. Regiments statt. 

Der Vorposteudienst war bei der ausgedehnten Cernirungslinie, 
der Ungeheuern Kälte und den sehr oft verschneiten Wegen ein 
änszerst schwieriger. Dazu kam noch, dass der Feind die Vor- 
posten unaufhörlich mit Granaten bewarf; sonst wurden dieselben 
jedoch nicht von der Besatzung belästigt. Die Feldwachen wniden 
direet von den in den betreffenden Ortschaften cantonnirten Truppen 
aasgestellt. Zu einer eTentnellen Untersttitzung der Feldwachen 
waren in den Gantonnements bei Nacht AUannhttnser von einer 
oder mehreren Compagaien eingerichtet and genügte dies besonders 
bei der Pasai?ifilt der Besatzung Tollkommen. stoimtliidie 
Feldwaeben befanden sich in Gebttnden, was schon an und für sich 
darch die grosse ESlte geboten war. Die Postenkette, in grosser 
Ktthe der Feldwachen, hatte wegen des flberall nach der Festung 
abfidlenden Terrains eine yortreffliche Vebersicht Als eigentliche 
Vertheidigangslinie waren die Dörfer an den Haaptstrassen mit Barri- 
kade gescUossen and ihre. lisiöre sir Veriheidigang eingeriditet. 
Die GantonnementSy im Allgemeinen sfemfieh weitttafig, waren doch 
stellenweise stark belegt^ s. B. die in der Kühe des Belagenings- 
parkes» nnd im Korden Aizecotirt, an der wabrscheinlidien Dorch- 
brochsstrasse gegen Norden, während andere wie die am Cologne- 
Bache sehr schwach belegt w»ien. Auch konnten viele Ortschaften, 
da sie fortwährend vom Feinde beschossen wurden, wie Allaines 
und Mont St. Quentin nicht zu Cantonnements benutzt werden; da- 
gegen wurden in Anbetracht der rauhen Jahreszeit viele, die öfters 
beschossen wurden, wie Biaches, Eterpigny, Le Mesnil, Doingt und 
Bussn, zur Truppen belegung herangezogen. In Folge dessen lagen 
an einzelnen Stellen die Truppen in weitläufigen Gantonnements, 
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tnd b&tte es hier aUerdings ganz besondereni Anstrangongon bedurft, 
einem Ansfiüle sofort mit geDflgenden KriUton entgegen sn treten. 

Die BesntsBBg der Festang liatle nnr die beiden diebt nnter 
den Kanonen liegenden Ddifinr FUmioonrt nnd St Badegonde b^ 
letst Im Allgemeinen waren sonst Seitens des Feindes keine Posten 
Torgesoboben, sondern be^uu^te man sieh mit solchen auf den 
Wfttten, so dass einzetaie FntrooiUen bis an das Glaeis vordrangen 
nnd dort lange Zeit nnbdielligt von der Besatsong ihr Wesen trieben; 
erat gegen Ende der Gemiroog änderte sich dies. — 

Gemäsz Corpsbefehls vom 1. Januar sollte mit der Beschiesznng 
80 scliüell wie möglich vorgegangen werden, und so wurde daher 
die Erbauung der Belagerungs-Batterien auf die Nacht vom 1. zum 
2. Januar festgesetzt. Mit der Leitung des artilleristischen Angrififs 
war der Oberst von Kameke, Commandeur der 8. Artillerie-Brigade 
beauftragt. Am geeignetsten zur Auistelluug der Belagerungs- 
geschütze erwies sich die Höhe von Maisonette, auf welcher schon 
am 28. December die Feld -Batterien Position genommen hatten. 
Diese Höhe erstreckt sich bis in die nächste Nähe der Festung und 
konnte man von dort aus die ganze Festiing tibersehen. 

Den 31. December und den 1. Januar hatte man zum Herbei- 
sebafTen und Anfertigen des Banmaterials ftlr die Batterien benutzt 
nnd am Naebmittage des 1. Januar konnte mit dem Baue der 
Batterien begonnen werden. Besondere Schwierigkeiten beim Batterie- 
bane TerorBachte der einen halben Meter tief geirorene Boden, und 
mnssten statt der Erde meist Saod8äck& benutzt werden; doch war ' 
dagegen reiehliehes Bettangsmateiial aas dem GehOlae bei Maisonette 
Torbanden. 

Trots der nngflnstigen BodenverbSltnisse und der nngewöhnliehen 
SSlte vollendete die Festnogs-Artinerie-Compagnie unter Befehl 
des Frenderlientenants Sehmidt*) den Batterieban und das Heran- 
aehaffen der Gesehtttae in einer Naeht nnd waren die Batterien schon 
gegen 2 Uhr Nachts sebussfUhtg. Betrachtet man die ungfinstigen 
Yerbiltnissei unter denen der Batteriebau stattfand, so ist die Fertig* 
Stellung des Gesehtttsemplacements in einer Nacht eine bedeutende 
Leistung su nennen. 

Die AulMiung der Belagerungsgew^tltse im Elnsehien war 
folgende: 

1) An dem Wege von Maisonette zurStraszcPeronne- 
Barleux sechs gezogene ZwoUpfUnder in einer Entfernung von 



*) Am 30. Jaai d. J. von dea Carliaten in £iteUA enchowen. 
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1000 Meter von der Couronne de Paris; es war für jedes GescbUtz 
ein Emplacement angelegt, um den Feind ttber die Grösze der 
Batterie zu täuschen. (Tafel B e.) 

2) Im Gehölze Ton Maisonette zwei 2*2 Centimeter- 
Mörser, 1200 Meter Tom Glaeis entfernt. Für dieselben waren 
keinerlei EmplacementB angelegt» da sie in einer natftrliefaen Terrain- 
Tersenknng itaiiden, und brauchten sie nnr mit Bettungen versehen 
zu werden, (f.) 

3} An der Lisiöre des Dorfes Biaohes zir beiden Seiten 
der Strasse je mai» 22 Centimeter-Haabitze, 1200 Meter Tom Glacis 
entfernt, (g.) . 

Simmtliche Qesehfitze waren der Sicht des Feindes entzogen 
mit Ausnahme der beiden Hanbitzen bei Biaches. — 

Der Wiederbeginn des Bombardements war auf den 2. Januar 
festgesetzt, und hatte Gteneral von Goeben eine mäszige Mitwirkung 
der Feld-Artillerie unter der Maaszgabe gestattet, daas die Batterien 
zn den Operationen im freien Felde mit gentfgender Munition ver- 
seilen blieben. Das Feuer der Belagerungs-Batterien begann daher 
Morgens 10 Uhr unter Mitwirkung von zwei Geschützen jeder Feld- 
Batterie. Das Feuer richtete sich ausschlieszlich aut tlic Stadt und 
wurden trotz der heftig antwortenden Festungs-Artillerie nur einige 
Schüsse auf die Couronne de Paris abgegeben, so dasa nach kurzer 
Beschieszung die Stadt wieder an mehreren Stellen brannte. Bei 
Beginn der Beschieszung zeigte sich die Artillerie des Feindes sehr 
überrascht, nahm aber dann rasch das Feuer auf and erwiderte das 
diesseitige ziemlich lebhaft. 

Auch am j\Iorgen des 3. Januar wurde das Feuer fortgesetzt 
und von den Franzosen lebhafter als am 2. Januar beantwortet, 
da sie während der Nacht eine Anzahl neuer Geschütze anf die An- 
griffsfront gebracht hatten. Schon an diesem Tage wurde einer der 
im Gehölze von Maisonette stehenden Mörser demontirt, so dass der^ 
selbe in der Folge nicht mehr schussfäbig war. 

Kach dem Beginne des Bombardements am 2. Januar fand sich 
Kachmittags eine Deputation aus P^nne in dem Stabsquartiere 
(Bouehy) des Generals von Barnekow ein, mit der Bitte, Greise, 
Frauen und Kinder aus der Festung entlassen zu dürfen, was aber 
abgeschlagen werden musste. 

Anfänglich hatte der General von Bandekow die Absicht, das 
anf dem linken Somme>Ufer gelegene Kronwerk de Paris durch 
einen Ueberiall nehmen zu lassen, und war die Nacht vom 2. auf 
den 3. Januar dazu bestimmt worden, doch kam es in Folge der 



Digitized by Google 




mit den Opentionte der 1. Annao. 279 

von Bapaome anlangenden Naehriohten nicht dazu. Ein solcher 
Ueberfall wäre aoBserdem mit grossen Sehwierigkeiten verbunden 
gewesen, da die Cooronne de Paris mit tiefen nassen Orftl)en um- 
geben ist, nnd die Kehle derselben ron der Festang nnter Fener 
gehalten werden konnte; anch wäre es wegen der grossen Kälte 
höchst schwierig gewesen, eine Deckung in der Kehle des genom- 
menen Werkes gegen das Feuer der Festung bersnstellen. — 

Unterdessen hatte sich die Französische Kordarmee Yon den 
Folgen der Sohlacht an der HaHue erholt und in ihren Cantonne- 
ments um Arras wieder retablirt. Hier erhielt der General Faidherbe 
Kachriobt jon der GemiruDg von Pöronne und beschloss durch einen 
Angriff auf die Deckungaaraiee die ftir die Operationen der Nord- 
armee 80 wiohti«;c FestUDg zu befreien. Er ^!:riff daher mit groszer 
Ueberlcgeuiicit am 2. Januar die, wie bereits augedcutet, vorgcschobeue 
Stellung der lirigade von Strnbberg an und machte durch die Weg- 
nahme von Achiei dieselbe unlialtbar. 

Da voranssiehtlich die feindliche Armee am nächsten Tage zu 
erneuter Offensive übergehen würde, so traf der General von Goeben 
hiernach seine Maaszregeln und eriicsz folgenden Befehl: 

Coniblcs, den 2. Januar 1871. 

„Der Feind hat heute die Offensive gegen Bapaume und Rucquoi 
ergriffen. Die Division Kummer hat einen Angriff zurückgewiesen 
nnd steht um Bapaume. die Cavallerie-Division befindet sich bei 
Miraumont. Für morgen befehle ich was folgt: 

Der Generallieutenant von Barnekow setzt die vier Batterien 
der 2. Fnszabtheünng mit drei Bataillonen derart in Marsch, dass 
diese Truppen um 9 Uhr bei Sailly-SaiUizei eintreffen/' 

' ges. Ton Goeben. 

In Folge dessen bestimmte der General tou Barnekow ausser 
den Batterien das Fllsilier-Bataillon Regiments Nr. 69 und das 2. 
und Fitsilier- Bataillon Begiments Nr. 19 unter dem Befehle des 
Obersten von Goeben, da diese Triippen am leichtesten ans der Ger^ 
nirungslinie zu ziehen waren, zum Abmarsehe nach Sailly. 

Das Detaohement des Obersten Ton Bosenzweig , welebes in 
seinen Stellungen am ersten einen Aus&ll der Besatzung zu ge- 
wärtigen batte» erhielt den Befehl, einem solchen in einer con- 
oentrirten Stellung (bei Aizecourt) entgegenzutreten, und wurde ihm 
zu diesem Zwecke noch das Füsilier -Bataillon 29. Regiments und 
eine schwere Reserve -Batterie überwiesen. — 

Der Commandant von Pcrounc hatte, als der Geschützdonner 
TOn Bapaume herüberschallte, auch wirklich den Entschlnss gefasst, 
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«inoii Anifiül ni madwii. Denelbe war aaf dm 4. JmiiMr M «tgeas 
ftsligeietit und wUte mit 600 Mann mitenioiDiMa werden,^ mtor- 
bfieb jedoch in Folge dee Zoiammeiilraffeiii mebmer eigenthttmr 
Beben UmsiSnde. 

Ausser den emSImten Trappenabeendongen naeb BtapmaiB 
nabm der General ^n Barnekow noch aolebe In der Biditong auf 
St. Qoentin und le Chatelet vor, um den RVcken der Cernirongslinie 
auch in dieser Richtung zu decken und gleichzeitig in Verbindung 
mit der Cavallerie-Division Graf von der Lippe zu treten. 

Es standen demnach vom Cernirungscorps am 3. Januar nur 
folgende Truppen vor der Festung: 

1) Kordost front: Detachement Ton Bosenzweig. 

1. Bataillon Regiments Nr. 29. 
Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 29. 

2. Bataillon Regiments Xr. 69. 

' 1. schwere Keserve-Ilatterie Feld-Artillerie-Regiments Nr. 5. 
5. schwere Batterie Feld-Artillerie-Regiments Nr. 8. 
2. und 4. Escadron Keserre-Dragoner-BeipmentB. 
Pontonier-Compagnie. 
Summa: 3 Bataillone» 2 Batterien, 2 Eeeadrona und 1 Fionier- 

Gompagnie. 

2) Südfront: Detachement von SeU. 

1- Batailton Begimente Nr. 81. 
Fttoiaer-Bataillon Begiments Nr. 81. 
2. aebwere Beeerye-Batterie Feid-ArtiUerie-BegimeDts Nr. 5. 

1. leiobte „ » » » » » 6« 

2. and 3. Eseadron 3. Beaerve-Hnaaren-Begimeota. 
2. Sappenr-Gompagnie. 

Snmma: l*/« Bataillone, 2 Batterien, 2 EaoadrottB and 1 Pionier- 

Gompagnie. 

3) Linkes Somme-Ufer: Detaebemeat von Elem. 

1. Bataillon Regiments iSr, 19. 
•/a 2. Bataillon Regiments Nr. 29. 

5. leichte Batterie Feld-Artillerie-Regiments Nr. 8. 
1 Escadron Reserve- Dragoner. 
Summa: 1% Bataillone, 1 Batterie und 1 Escadron. 
Die Cernirungstruppen waren daher auf Bataillone, 5 Es- 
eadrons und 5 Feld-Batterien reducirt worden. 

Durch das ebenso plötzliche wie unerwartete Wiedererscheinen 
des Feindes in der Gegend von Bapaume und den am 2. und 3. Januar 
erfolgten Angriff der L Armee war die Lage des Cernirungscorps 
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^ne kiiflldia geworden, nnd konnte womOgHeb die Anfhebnog der 
Oemimng dnreh ein Zarttckgehen der bei Bapaume stehenden Trappen 
nothwendig werden. Es mussten daher die geeigneten Maaßzregeln 
getroffen werden, um auf alle Möglichkeiten vorbereitet zu sein. Es 
wurde zunächst die Nordostfront der Cerniriingslinie, der wahrschein- 
liche Durchbruehsort der Besatzung, am stärksten besetzt, und hatte 
Oberst von Rosenzweig, wie schon erwähnt, den Befehl erhalten, 
einem Ausfalle in einer concentrirten Stellung entgegenzutreten. 
In Folge der schwachen Besatzung des linken Somme-Ufcrs schien 
bei einem Ausfalle nach dieser Seite der Belagerungspark gefährdet 
und erhielt daher das Detachement von Eiern ebenfalls Befehl, am 
3. Januar in concentrirter Stellung bei Maisonette stehen zu bleiben. 
In Anbetraeht der in Folge eines ungünstigen Ausgangs der Schlacht 
bei Bapaume ins Auge zu Aussenden Aufbebnng der Oernirang war es 
femer aöthig, in Verbindang mit der Armee den Rückzng ttber die 
Somme- nnd Cologne Defileen zu decken und dieselben zu besetzen, > 
nnd wurden auch in dieser Beziehung die erforderlichen Vorbereiton* 
gen getroffen. Znnftohst bestimmte General von Bamekow, dass ftlr 
diesen Fall zum Festhalten des Somme-Uebergangs bei Fenillires 
zwd Bataillone nnd eine Batterie des Detaobements von Bosenzweig 
Uber GIÖ17 nach Fenillöres rtteken sollten. Der Best der Trappen 
sollte dann Im Vereine mit dem Detachement ron Seil tiber den 
Oolognebaeh znrtickgehen nnd den Uebergang bei Brie besetzen. 
Das Detaehement von Eiern erhielt die Weisnng, bei einer eTentnellsn 
Aofbebang der Cemimng die SteUnng bei Maisonette festzuhalten. 

Unterdessen war die feindliche Armee am Morgen des 3. Januar 
mit zwei Armeecorps zum Angriilb gegen Bapaume vorgegangen nnd 
wurde die Lage der Dinf^e dort von Stunde zu Stunde emsthafter. 
Der Feind gewann mit seiner erdrückenden Uebermacht nach und 
nach mehr Terrain und stand gegen Mittag mit seinen Spitzen dicht 
vor Bapaume. Die Feld -Batterien hatten sich zum Theile ver- 
schossen, und wurde daher vom General von Goeben die Absendung 
sämmtlicher Munitionswagen der noch vor Peronue stehenden fünf 
Feld-Batterien nach dem Schlachtfelde belbhien. Gegen 2 Uhr er- 
hielt der General von Barnekow Seitens des Generah onümando's die 
Mittheilung, Allen vorzubereiten, um bei einer etwaigen Aufhebung 
der Cernirung auf das linke 8orame-Ufer tibergehen zu können. 
Sämmtliche Trains und Bagagen erhielten daher den Befehl, sofort 
auf das linke Somme-Ufer zu rücken, während die schon gefechts- 
bereiten Truppen mehr concentrirt wurden. 

Es trat nmi andi die JNotbwendigkeit heran, den Belagemngs- 
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park Bnm AbfUiren henAt m maxken, um auf alle JEUBe demelbeii 
gesichert abrücken lassen za kOnnen. Bis znm Eintreffien^der letzten 

Nachrichten vom Schlachtfelde hatten die Bolngernngsgeschtttze un- 
ausgesetzt ihr Feuer auf die Stadt uutcrhaiieu, und waren weiter 
keine Vorsichtsmaaszregeln getroftcn worden. Jetzt forderte der 
General von Barnekow den Obersten von Kameke zur Erklärung 
auf, ob das Abfahren des Belagerungsparkes geboten sei oder nicht 
und sollte derselbe eventuell über Nesle nach La Fere dirigirt werden. 
Der Oberst von Kameke beschloss drei Geschütze im Feuer zn be- 
lassen, mit dem Rest des Belagerungsparkes aber, sollte es noth- 
wendig sein, am 4. Januar nach La F^re abzurliekon, und wurden 
daher sämmtliche Geschütze mit Aasnahme der drei im Feaer za 
belassenden fahrbar gemacht. 

Der gttnstige Ausgang der Schlacht bei Baopaume Uess dt 
jedoch zu einem Abfahren des Belagerutigsparkes nicht kommen, 
und wurden die Geschütze schon wieder im Laufe des 4 Janoar in 
ihre Positionen gebraeht 

Yl, Ceriurung tou der SchL^cht bei Bapaume bis zur 

CSapitalAtien, 

Oer Ausgang der Schlacht bei Bapaome änderte die Lage der 
Cemimngstmppen Tollstftndig. War anoh die Böfllrchtong, die Oei^ 
nirong anheben sn müssen, nicht eingetroffen, so waren doch in 
Folge der Sehlacht Aendernngen in der Anfsteliong der Armee ein- 
getreten, die die Schwierigkeiten, mit denen das Gernirangscorps zn 
kämpfen hatte, noch yermehrten. <3eneral von Goeben besehloas 
nacb dem gluckliehen Ansgange der Schlacht bei Bapaame einen 
nraen Angriff des Feindes nicht mehr aas einer in der Luft hän- 
genden Defensiystellung, wie bei Bapanme, entgegen zu treten, 
und ordnete den Rückmarsch der Armee hinter die Somme an. 
Die 15. Division besetzte die Somme von Pcronue bis Bray, und 
das Dctaeheraent Prinz Albrecht, Köcigliche Hoheit, die Linie Roisel- 
Marquaix östlich Peronne, nur die 3. Cavallerie-Division blieb zur 
Aufklärung in der Gegend von Bapaume. 

Der Corpsbefehl vom iJ. Januar Abends verfügte die energische 
Fortsetzung: der Cernirunc- und Beschiesziing von Pöronne, so lange 
die Cerniruugstruppen nicht durch einen neuen feindlichen Angriff 
gezwungen würden, dieselbe nufziig'ebcn. 

In Folge dessen trat an das Cernirungscorps die schwierige 
Aui'gabe heran, zu gleicher Zeit die Festung zu blockiren und auch 
gegen Norden Vorposten anszosetzen. Die nach dieser Bichtang 
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ftlireiideii Strassen Pdnnmd'-Bapwiiiie undPöroime-Oamlirai lagen in 
4em Bayon des I>etschemeBt8 tob Bosenzweig nnd erhielt dieses da- 
her den Auftrag, sich nach Norden zn decken. Ans diesem Grande 
wnrde dem Dctachement von Rosenzweig das 1. nnd Füsilier-Ba- 
taillon Kcginients Nr. Gl), welche beiden Bataillone am 4, Januar bei 
dem Cerniruugscorps eintrafen, ersteres von seiner Detacbirung zur 
Cavallerie-Div'isiou, Graf von der Groebeu, letzteres von Bapaume 
her, zugetheilt; wohingegen die beiden nach Bapaume beorderten Ba- 
taillone des 19. Kegiments zur Cavallerie-Division Graf von der 
Groeben traten. Zur Beobachtung der beiden Straszen Tcroune- 
Cambrai und P6ronne-R{i])aimi(' winde ein Dctachement von einer 
Eseadron und einer Ci>ni])agnie nach Moislains geschickt, von wo 
aus Abtheiluugen bis Saiiiy und Nurlu vorgeschoben wurden. Auszer- 
dem sicherte sich das Detachement von Rosenzweig durch Vorposten 
in der Linie Aizecourt le bas- Moislains. Die HauptkrHfte des De- 
tacbements blieben bei Aizeeourt conccntrirt, und erhielt dasselbe 
die Weisung sich beim Anmärsche des Feindes mit dem bei Halles 
stehenden Bataillone über Heuk-Feuill^res, mit den anderen Truppen- 
tbeilen aber über Oartigny znrttck zu ziehen) wo es vom Detachement 
▼on Seil aufgenommen werden sollte. 

Anf dem linken Somme-Ufer worden durch das Eintreffen der 
15. BiTision die Oantonnements Barlenx, Flaneonrt, Feuillöres ge- 
ri&umt und auch die bisher beim Detadiement Ton fiosensweig befind- 
lichen Batterien zur Sicherheit dem Detaehement Ton SeU Überwiesen. 

Erst jetzt kam die durch Armeebefehl vom 31. December ange- 
ordnete Vereinigung der Infanterie und Artillerie der 3. Reserve- 
Division und der Garde -CaTallerie- Brigade unter Prinz Albrecht, 
E((nigliche Hoheit, mittelst Coipsbefehl Vom 4. Januar zur Ausfilhrung. 
Gleichzeitig wurde fdie ganze 16. Division, sowie das Detachement 
Prinz Albrechty unter den Befehl des Generals von Bamekow gestellt 

Seit dem 2. Januar hatte die 32. In&nterie- Brigade mit dem 
9. Husaren-Regimente und der oombinirten Garde- Cavallerie-Brigade 
das Detachement Prinz Albrecht gebildet, und cantonnirte letzteres in 
dem Rayon (ituyencourt, Lieramont, Tincourt, und hatte die Cavallcric 
die Beobachtung auf St. Quentiu, Cambrai und Bapaume übernommen. 

In Folge dessen befahl der General von Barnekow für den 
6. Januar einen gröszeren Dislocationswechsel zwischen der 3. Re- 
serve-Division und der 16. Division. Am 6. Januar Morgens tiber- 
nahm das 2. Bataillon des 69. Regiments und das Füsilier-Bataillon 
des 29. Regiments die Vdrposten des Detachements von iSell von 
Doingt bis Brie, während dasselbe sich bei Cartigny concentrirte und 
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mit i BatalDoncD ddi 81. BegimeDts, 1 BttbiOkm to 19. BegimentB 
imd 3 Batterien in den Verband des Detaehements Prinz Albreebt 

abrückte. Zn derselben Zeit war die 32. Infanterie-Brig^ade unter 

Befehl des Obersten von llei tzberg mit dem 1. und 2. Bataillon dea 
40. Regiments, der 6. leichten und schweren Batterie in Cartigny 
angelangt und tibernahm von dort aus die Vorposten des Detache- 
ments von Seil. Das 9. Husaren-Regiment verblieb noch in seiner 
Stellung, damit nach dem Abmärsche der 32. Brigade von Liöramont 
die Linie Epc^hy- Lieramont nicht unbesetzt blieb. 

Nach erfolgter Ablösung war die 16. Division mit der Cavallerie- 
Brigade von Strantz als Cernirangstrappen von Pöronne folgender- 
maaszen dislocirt (Tafel 7): 

X) Nordostfront: Detachement yon Bosenzweig. 
1. Bataillon Regiments Nr. 29. 

1. ff ,, „ UV. 

Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 69. 

2. nnd 4. Escadron 1. fieserre-Dragoner-Begimoits. 

3. Escadron 3. Reserre-Hosaren-Regiments. 

Snnuna: 3 Batatttone nnd 3 Eseadrons. 
2) Sfldost front: Detaehemeiit Ton Hertzberg; 

1. Bataillon Begimeats Nr. 40. 

2, ff n n 

2- » » » 69. • 

2. Escadron 3. Besem-Hnsaren-Begiments. 

6. schwere, 6. leiehte^ 6. sehwere Batterie Feld-Artttlerie- 

Regimento Nr. 8. 
Snmma: 3 Bataillone, 1 Escadron nnd 8 Batterien. 
8) Linkes So mm e- Ufer: Detadiement von Eiern. 

2. Bataillon Regiments Nr. 29. 

Füsilier- Bataillon Regiments Nr. 29. 

1. Escadron 1. Reserve-Dragoner-Regiments. 

5. leichte Batterie Feid-Artillerie-Regiments Nr. 8. 

Pontonier-Compagnie. 

Sappeur-Compagnie. 

Belagerungstrain und Festungs-Compagnie. 
Summa: 2 Bataillone, 1 Escadron und 1 Batterie. 
Das Detachement des Prinzen Albrecht erhielt Befehl, im An- 
scbluss an die Cernirungstrnppen Cantonnements östlich Peronne zu 
beziehen, mit der Garde-Cavallerie-Brigade bei Roisel den rechten • 
Flügel zu decken und die Gegend in der Bichtnng Ton Masni^reSy 
Le Cliatelet nnd St Qnentin anfzuklftren. — 
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•Naebdem durch die Cayallerie-DiyisioD von der Groebea der 
ToUstpiidige Bückzug des Feindes In die Qegend ¥on Arras und 
Douay gemeldet worden war, rerilnderte General von Qoeben die 
Anfstelliing der Armee an der Somme und beseblosp, bei einem er- 
neuten Vorgeben des Feindee gegen P^nne demselben die beiden 
Strassen Arras -Pdronne und Cambnd-Föronne freizulassen, dann ibm 
aber ans einer Stellung bei Albert in Flanke und Bileken zu fisdlen. 
Es wurde daher die 15. Division bei Albert iSogs der Eisenbahn 
nach Anas, das Detaobement Prinz Albreeht und die Oorps^Artillerie 
naeh Combles dislocirty wXbrend die Oavallerie- Division, in ihrer 
StelluDg blieb.. Es war diese Aufteilung der Armee bei den eigen- 
thftanlichen Verfa&ltnissen wfthrend der Cemimng diejenige, aus der 
am leichtesten ein neuer EntsatzTersueh znrttckgewiesen werden 
konnte. Die Stellung bei Bapaume, in nächster Nähe der Festungen 
gelegen, aus denen der Feind überraschend hervorbrechen konnte, 
bot an und für sieb keine natürliche Vertheidigungslinie dar und 
hatte auszerdem die Somme im Rücken, ein Umstand, der bei einem 
heftigen Drängen des Gegners leicht gefährlich werden konnte. 
Die Stärke der am Abend des 6. Januars bei Albert, Combles, Ba- 
paume versammelten Armee betrag IS Bataillone, 24 Escadrons and 
90 Geschütze. 

Als jedoch am 7. Januar im Hauptquartiere des Generals von 
Goeben Nachrichten einliefen, dass der Feind wieder bedeutende 
Massen in der Stärke von 3 Armeecorps bei Arras versammele, be- 
sehloBS derselbe einem eraeuten Angriffe hinter der Somme za be- 
gegnen, da er sich bei der groszen Ueberlegenbeit des Feindes einer 
Niederlage nttrdlich der Somme nicht aussetzen wollte. In letzterem 
Falle musste vielleicht zeitweise die Cerninmg von P^ronne im 
Norden aufgegeben, doch konnte die Beschiesznng der Festung durch 
den slidlieh stehen bleibenden Belagerangspark auch dann noch fort» 
gesetzt werden. Da es jedodi bis zur G^^itulation Ten Pto>nne 
nieht an einem erneuten Vorgehen des Fdndes kam« so blieb die 
Armee in ihrer eingenommenen Stellung. 

Li Anbetracht der Sebwierigkeiteni welebe die Cemirung bereitete^ 
ging am 6. Januar dem Generale von Bamekow der Yorsefalag zu, 
zu Tersnehen, ob Pöronne dureh einen tlberFaschenden Angriff zu 
nehmen sei, da sichere Nadiriebten eingelaufen wären, die Besatzung 
betrüge nur 1800 Hann. Am geeignetsten zu einem Ueberfalle wurde 
hierbei die Slld-Ost-Front der Festung hingestellt 

Ein Angriff von der WestBdte würde auf viek» Sehwierig- 
keiten gestoszen sdin, da gerade an dieser Front die stilrkiten 
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Aostenweike (Fort St RadAgonde, Fort Caraby, Demi Inno, St. Man, 
fiafltion St Fnnj und da Cbftteaii) die Featong deekeii, und die- 
selben von mebreren binter einander Hegenden nassen Giftben nm- 
geben sind. Aneb wttrde der bier besonders liohe Haapfcwall den 

Stnrmcolonnen ein groBzes Hioderoiss entgegengesetEt beben. 

Es wurde daher am Abend des 6. Januars die Festang dnrcb 
mebieie Ingenieuroffiziere recognoecirt ; dieselben gelaugten bis an 
• das Glacis der Festung und bemerkten, das« die A'crtheidigungsein- 
richtungen vervollständigt waren, besonders bei dem an der Südoistfront 
liegenden Dorfe Flamiconrt;» auch waren die Vorstädte gut besetzt. 

Die Südostfront hätte sich allerdings am besten zum Angriffe 
geeignet, da die nassen Gräben zugefroren waren und die Festung 
hier nur durch einen einfachen Wall mit Mauer geschlitzt wird. In den 
Gräben fanden sieh jedoch verschiedene eisfreie Stellen vor, die durch 
ein künstliches Schleusenspiel von der Festung aus entstanden waren. 

Für einen Ueberfall ungünstig waren ferner die in dieser 
Zeit meist mondheUen Nächte, die sofort jede Trappenbewegung 
▼errathen hätten; auch war die Wachsamkeit der verschiedenen 
Anszenposteni besonders in letzterer Zeit, nicht eine solche, dass eine 
Üeberraschnng wenig Wahrsoheinlicbkeit fttr sich hatte. £s mnsste 
iinter diesen Umständen von einem Stiirme aof die sonst so günstige 
Sttdostfront abgesehen werden. 

Wahrsoheinlidi . hatte der Oommandant der Festang Naebrieht 
Ton diesem Yorbaben erhalten; denn es wurde nieht nnr die ganze 
Nord- nnd Nordwestfront der Cemirangslinie, besonders Bossn tnd 
Mont St. Qnentm, am Mittag nnd Abend des 6. Jannars mit Granaten 
beworfen, sondern man bemerkte anob im Laofe des gansen Tages 
Trnpi»enbewegiiiigen in der Festung, und aneh Nachts wurde das 
Yorteriain medirfitch elektriscih nnd mit Lenchtkngehi erbellt 

Inswiseben hatten die Belagerungsgesehiitse am 4. Januar ihr 
Feuer wieder aufgenommen, dasselbe wurde jedoch wegen Munitions- 
mangels -mäszig f ortgesetzt, Ton der Festung aber kräftig beantwcnlet 
Besonders war dies am 6. Januar der Fall, wo der Feind die ganse 
Front vom Bois des JJacquets bis Mont St. Qiientin stark mit Gra- 
naten bewarf. Als jedoch am 5. Januar ein Munitionstransport von 
3500 Geschossen aus Amiens eintraf, wurde das Feuer der Be- 
lagerungs-Artillerie wieder lebhafter. 

Jetzt war auch die vor Beginn der Cernirang schon in Angriff 
gciioiunjene Fertigstellung eines zweiten Belagerungsparkes in La 
IVrc Nollendet, und hatte sich der Bark am 4. Januar von La Fere 
^us nach Yiller.s - Carbonnel in Bewegung gesetzt. Da aber an 
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" dioBem Tage eine Aufhebung der Cernfarang in Fnge etan^ eo lieai 
General von Bame^w denselben wieder nmkehien, beorderte ibn 
jedoch Bchon wieder am 6. Janonr naeh Villen -Carbonnel, wo er 
an demeelben Abende eintraf. Dieaer Park bestand ans 11 <3e- 
sehfltaen (vier 22 Centimeter-HOraem, emer 22 Oenthnetei- nnd einer 
16» Centimeter-Hanbitze nnd itlnf gezogenen 12 nnd 16 Oratimeter- 
Eanonen). Za gleicher Zeit langte eine Festongs -Artillerie* Com- 
pagnie^des Festangs-ArtiUerie-Kegiments Nr. 8 nnd ein neuer Hn- 
nitionstrattsport an. 

Von artilleristischer Seite glaubte man aber die jetzt vor Föronne 
vorhandene Zahl von Belagerungsgeschützen (21) noch nicht aus- 
reichend, um eine sclmellc Wirkung gegen die Festung zu erzielen, und 
wurde daher das weitere Herbeischaffen von Geschützen aus La Fere, 
soweit es die Vertheidigung dieses Platzes zuliesz, eingeleitet. Auszer- 
dem erschien die Verwendung eines Preuszischen Belagerungsparkes 
nebst Bedienung wUnschenswerth. Es war daher von dem Obercora- 
mando der I, Annee ein Theil des Belagerungsparkes der nach der 
Capitulation von M^zitres frei geworden war, erbeten; doch konnten 
zu einer Verwendung vor Peronnc nur 28 Geschütze (zwei gezogene 
24-PfUnder, sechszehn gezogene 12-Pl"ünder, zehn Französische MörBor) 
bewilligt werden, da man den gcjDszeren Theil des Materials für 
Paris nothwendig erachtete^ Aber auch diesen Preuszischen Be- 
lagernngstrain hielt die Artillerie - Oberleitung in Anbetracht der 
Zähigkeit des Commandanten Garnier und in Hinsicht auf den Be- 
ginn des förmlichen Angriffs nicht für ausreichend, und beantragte 
General Ton Hantenffel nochmals 4ie üeberweisnng ehser grOszeren 
Anzahl Belagemngsgesehfltze. Da an einem artUleristisehen Angriffe 
der Festung hanptsilehlieh 24-FflUtder nOthig waren, so wurden der 
I. Armee in Folge dessen noeh zdm gezogene 24-Pfllnder ans dem 
Parke Ton Möziöres zugewiesen, welche znr Zeit dnreh die Weg- 
nahme der Ardennenfestnng Boeroj disponibel geworden waren. 
Es hätten somit zn einem artilleristisehen Angriffe aaf P^ronne 59 
Belagemngsgesehfltze znr Verfügung gestanden; an Preuszischen : 
sechszehn gezogene 12 -Pfänder, «wOlf gezogene 24 -Pfänder, an 
Französischen: sechs gezogene 12-Pfltlnder, fünf gezogene 16 nnd 
12 Oentimeter-Kanonen, drei 22 Oentimeter^ und eine 16 Oentimeter- 
Haubitze tind secbszehn 22 Centimeter- Mörser. Dieses Material 
hütte zu eiüL'iu erfulgi eichen artilleristischen Angriffe genügt, doch 
würe noch eine ^eiaume Zeit bis zum Eintreffen der Preuszischen 
Geschütze von Mezieres vergangen, da die Eisenbahnen in Folge 
des Transports der 14. Division nach dem ISüden ein Heranschaffen 
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BdagttwgqMrl^es Hiebt sofort bewedEMlisen konnten. 10t 
Sttokgioht auf diose In AoBslohl ttehondjB Vonn^ntfig dos Belagormig»- 
. porkoB und des Elntroffens der Geechat^ ans La Ftoe traf der den 
artilleruitiflelien Angriff leitende Obeijift von Eameke nnnmelur die 
Vorbereitung, am den ftimliohen Angriff anf ^ Festnng mOf^ebst 
bald eiMien an .kOnnen. 

. In Folge des ementen Abmaraebes der L Armee naeh der Gegend 
Albert -Bapanme fiel dem Cemimngscorps wieder die Deckung in 
der Blebtang Artas-Csmbrai allein sn. Zu diesem Zwedce be^dd 
d^ General ron Goeben, ein Detachement von einem Bataillon, drei 
Escadrons und zwei Geschützen nach Fins vorzuschieben, wozu der 
Oberst von Wittich mit drei Escadrons des 9. Husaren-Regiments 
nnd des Reservc-Dragoner-Regiments, dem 1. Bataillon des 69. Regi- 
ments und zwei Geschützen bestimmt wurde. Gleichzeitig übertrug 
der General von Bamekow der Cavallerie-Brigade von Strantz den 
Aufklärungsdienst in dem Rayon Bonavy-Le Chatelet-St. Quentin. 
Da der vermehrte Vorpostendienst die ivrälte der Ceruirungstruppen 
sehr in Anspruch nahm, so wurde dem Generale die Heranziehung 
der detachirten Truppentheile gestattet, dagegen ihm auch die Si- 
cherung der Somme-UebergUnge bei Feuillcres und Cappy übertragen. 
Zur Bewachung der rückwärtigen Verbindungen und der Souirae- 
Uebergänge bei Ham wurde ein Detachement, bestehend aus einem 
Vt Bataillone nnd 1% Escadrons nach diesen^ Orte verlegt und 
waren naeh Ausfttbning der bezüglichen Anordnungen die Cemirunga- 
tn^pen folgendennaasaen dislocirt: 

1) Detachement von Wittiob in Fins. 

1. Bataillott Begiments Nr. 69. 

2l nnd 4. Ssoadron Husaren-Begiments Nr. 9. 

4 üseadron 1. Beserve-Dragoner-Begimenta. 

2 Oesebfltae der 6. leibten Batterie. 

Snmma: 1 Bataillon, 3 Bseadrons nnd 2 Qesobfltse. 
8) Detaebement tob Ho.Ueben in Ham. 

*ft S. Bataillon Begiments Nr. 40. 

Vt 1. nnd Esoadron Hosaven-Begiments Nr. 9. 
. Snmma: Vi Bataillon nnd IVt Esoadrons. 
d) Detaebement Ton Bo«.enzweig. Nordostfront. 

1. Bataillon Begiments Nr. 29. 

2. „ yf „ 69. 
Füsilier-Bataillon Regiments Nr. G9. 

1. und 2. Escadi'on 1. Reserve-Dragoner-Regiments. 
Summa: 3 Bataillone und ö Escadrons. 
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4) DeUehemenl Ton Hertsberg. SfldoBtfroat. 

1. BfttaillOD Regimeiits Kr. 40, 

Vt B. BalmlloD BegimeDti Nr. 40. • ' 

1 Eaeadron 8. Besenre-Hoiareii-Reg^Biciito. 

5. ond 6. Bchwere Batterie Feld-ArtUlerie-BegimeiitB ifr. 8l 

6. leichte Batterie (4 Geaehtttae) Feld-Artitterie^Re^eiita 
■Nr. 8. 

Snmma: 2% BataUlone, 1 Eaeadron und 16 OeMshtltBe. 

5) Detaehenleiit ron Eiern. Linkea Somme-Ufet. 

2. BatailloD Regiments Nr. 29. 

Füsilier- Bataillon Regiments Nr.<|29. 

3. Eßcadron Reserve-Dragoner- Regiments. 

5. leichte Batterie Feld- Artillerie Regiments Nr. 8. 
Pontonier- und 2. Sappeur Compagnie. 
ßuniiiia: 2 Bataillone, 1 Escadron und G Geschütze. 
.'Summa im Ganzen: 9 Bataillone, S'/z Escadrons und 24 Geschütze. 

Anszerdem waren zur Beobachtung in der rechten Flanke zwei 
Escadrons des 3. Besenre-Husareu-ße^iments nach Boucly und Boisel 
detacbirt. 

Die Verbindung zwischen der Garde-Cavallerie bei Sailly und 
der 3. Cavallcrie Division bei Bapaume wnrde Ton dem Ceroinuiga- • 
eorps durch CaTallerie-Patrouillen hergestellt. 

Unterdessen waren im Laufe des 7. Janaars Nachrichten ron dem 
Wiedererscheioen des Feindes eingelanfen, und erhielt in Folge dessen 
der General von Bamekow Befehl, bei etwaigem Anmärsche der 
Nordannee die Cemimiig anfsaheben und Bich Uber die Somme an- 
rtIckEDsieheD. Daa Vorgehen der feindlieben Armee snm Entsätze 
Ton P^ronne bestitigte sich nieht^ tiiir katte daa Detachement von 
Wittich Mareoing mid Maanitoea» attdlieh Cambnd, Tom Feinde be- 
aetst geftuden. 

Aach im Lanfe des 8. Jaoaara aetgte flieh der-Feind wieder mit 
atarken Abtbeilttogen; so meldete an dtesem Tage daa Detachement 
Ton Wittich ans Fina den Harsch einer Colonne (In&nterie ond Ca- 
?aUerie) in attdlieher Richtung über Rnmilly and Ifaaniöiea; diese 
Colonne war bei Bonavy ron PatroaiUen ött OaYallerie-Brigade von 
Btrantz ebenfalls bemerkt worden. 

Die ßelagerungs- Batterien hatten am 7. und 8. Januar das Feuer 
Bchwacb unterhallen, um es bis zum Eintreffen neuer Munition fort- 
setzen zu können. Am 8. Januar laugte ein Theii dieser Munition, 
sowie sechs Belagerungsgeschütze anter Begleitung einer Compagnie 

J>htMelMrf.l.X)MrtMiMAiBMii.]bdM^ BudXm. 20 
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des Festangs- Artillerie -Begiments Nr. 6 aus La Före an. Am 
7. Januar wurden die Vdrst&dte La Bretagne und de Paris besehossen, 
da eingegangenen Nachriehten zufolge dort sich der gt^zte Tbeil 
der Besatzung anfbalten sollte. Die Festnng antwortete nach, wie 
rot lebhalt nnd hatte man allmiUig 27 Geschütze (mehr als die Hälfte 
der Annimng) auf die Angriffsfront gebraehi 

Zur Vorbereitung des artilleristischen Angriffs wurden die in 
der N9he der projectirten Belagerungs-Batterien gelegenen OertUeh- 
keiten zur In^terievertheidigung eingerichtet nnd 320 Meter vor 
der Couronne de Paris in derKaeht vom 8. zum 9. Januar Schfltzea- 
grfthen ausgehoben (Tafel d, id.), um die Seharten dieses Werkes 
unter Infanteriefeuer haltep zu können. Zu diesem Zwecke schob 
das Detachement von Eiern, welches am Tage um eiu halbes Ba- 
taillon 29. Regiments verstärkt worden war, Compagnien von Eter- 
pigny und Biaches aus gegen den Brückenkopf vor. 

Am Morgen des 9. Januars wurde der Bau der Demontir-Bat- 
tcrien begonnen, und wurden solche längs der Ostlisiere des Bois 
de Maisünette in einer Eutiernung von 1200 Meter vom Glacis und 
westlich der Strasze P^ronne- Amiens lOüO Meter vom Glacis ent- 
femt angelegt (Tafel 3, i. h.). 

Auszerdem wurden imch einige Feldgeschlitz-Emplacements zu 
beiden Seiten des Weges Pcronue-Barleux erbaut (Tafel 3, 1). 

In Folge der Anlage der Demontir-Battei'ien wurde das Detache- 
ment von Eiern nm weitere zwei C<»npagnien verstärkt nnd der 
Befehl über das Detachement von Eiern dem Obersten von Rosen- 
zweig übertragen, während auf der Nordostfront der Oberstlieutenant 
Steinfeld, Commandeur des 69. Begiments, das Commando fibemahoL 

YU. Capitulation. 

Am Abende des 8. Januars hätte der Oberst von Kameke in 
Folge des erwShnten Eintreffens eines Hunitionstransportes Ter- 
stXrktes Feuer gegen die Festnng befohlen und dem General von 
Bamekow hiervon Mittfaeilung gemacht 

Letzterer hielt diesen Zeitpunkt ftir geeignet, um den Comman- 
danten yon F^ronne nochmals zur Capitulation aufzufordern. Am 
Morgen des 9. Januars schidLte er einen Pariameutair in die Festung, 
indem er gleichzeitig dem Obersten von Kameke die yorUlufige Ein- 
stellung des FeueiB anbefkhL Der Commandaat wurde in einer 
schriftlichen Aufforderung darauf aufmerksam gemacht, dass die am 
3. Januar zurUekg'eschlagene Nordarmee noch keinen neuen Entsatz- 
versuch unternommen habe, auch eine icrnere Vertheidiguog gegenüber 
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äen neuen Belagerungsgeschützen zwecklos sein werde. Ferner er- 
klärte der General, bis 1'2 Uhr die BescUieszung einstellen zu wollen, 
dann aber bei abschlägiger Antwort mit erneuter Heftigkeit dieselbe 
fortzusetzen. 

In Folge der Wichtigkeit, die der Besitz von Pöronne für die 
diesseitigen Operationen hatte, frug General von Barnekow unter- 
dessen bei dem commandirenden General Ton Goeben an, ob er 
mit günstigeren Bedingungen, eventuell auch freien Abzug der Garni- 
son, unterhandeln kdnne, und erhielt eine zustimmende Antwort. 

In Folge dieser Aufforderung sobickte der Commandant Morgens 
11 Uhr drei Offiziere in das Stabsquartier des Generals von Barne- 
kow naeh Cartignj, nm sich Aber die Bedingungen der Capitolation 
in Kenntniss sn setzen. Hit der FUhrnng der Verhandlungen Seitens 
des Ceminingscorps wurde der Oberst von Hertzherg beauftragt 
Die Parlamentaire, nicht abgeneigt, die Capitulatten abznscblieszeD, 
▼erlangten wiederholt die Belagerungs-ArtiUerie zu sehen« nm sich 
zu ttberzengen, ob fernerer Widerstand gegen sie nutzlos sei; doeh 
wurde ihnen dies natttrlich nicht gewährt Nadi längerem Unter* 
handeln stellte der General von Barnekow den frden Abzug der 
Besatzung und Rflcksichtnahme auf die Stadt in Anssidit Mit diesen 
Bedingungen kehrten die Parlamentaire in die Stadt zurllck, und 
wurden die Feindseligkeiten bis TVs Uhr eingestellt Zu dieser Zeit 
sollten die Parlamentaire mit weiterer Vollmacht in Cartigny einge- 
trofl'en sein. 

Inzwischen fingen iSachriehten von einem erneuten Vorgehen 
des Feindes von dem Detachement von Wittich ein, die nicht ohne 
Einfluss auf die Capitnlatiousverhandlungen blieben. Am Morgen 
waren von Fins aus drei Escadrons nach Mooiivres westlich Cambrai 
vorgegangen und war eine nach Marquion au der JStrnszc Cambrai- 
Arras vorgegangene Oliizierspatrouillc auf eine feindliihc Colonne 
von zwei Escadrons Dragouer und ein Bataillon gcstoszen, so dass 
erstere auf Inehy znrtickgelien niusste. Ebenso waren südlich Cam- 
brai zwischen Pibecourt und Marcoing feindliche Abtheilungen ein- 
getroffen, and hatten Husareu-Patronillen beim Vorgeben auf Mas- 
ni^es in der Höhe von ßonavy Fener erhalten. Diese Meldungen ' 
waren bis TVa Uhr Abends eingegangen, als die Französischen Parla- 
mentaire wieder in Cartigny eintrafen. Anfangs bestanden dieselben 
auf den freien Abzug der Besatzung, gaben jedoeh nachher in Folge 
des Zugeständnisses die Offiziere auf Ehrenwort zu entlassen nach 
und nnterschrieben nach langwierigen Verhandlungen gegen II'/« Uhr 
Abends die Capitulation (S. Anl. Nr. 8). Koch in letzter Stunde 

20* 
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schien die Unterzeicboung der Capitulation fraglich, da einer der 
Franzögiseben Bevollmächtigten sich zu unterzeichnen weigerte. Aach 
in dem in Pdronne abgehaltenen Kriegsratbe waren die Stimmen sehr 
getbeilt und hatte sich anfangs eine Starke Oppoaition gegen die 
Gapitalationsverhandlnngen erholien. 

Während dieser Verhandlangen trafen neae Nachrichten von dem 
weiteren Vorgeben des Feindes in der Biebtnng Tön Csmbrai anf 
Pironne ehi. Das Detachement yote Wittich war am Abende Ton 
Fins nach Nnrla sarOeltgegangeD^ da der Feind Goazeanoourt besetst 
hatte. Aaeh wurden Bibtoonrt, Fontaine -Notre Dame und Fains 
les Harqnion besetzt fanden, alles Ortsehailen, die Morgens noch 
frei vom Feinde waren. £s bewies dies einen Vormarsch des Fein- 

■ r 

des in der Ricbtapg nach P^ronne. Die Entfemnog zwischen Qon- 
seaucoart and P^ronne betrügt nar 18 Kilometer, und schien es da- 
lier leicht möglich, dass der Commandant von P^ronne bei der Aoa- 
fUhrang der Capitalation Schwierigkeiten erheben könne, wenn er 
den Anmarsch der eigenen Armee nördlich der Festung durch den 
Geschützdonner erführe. Die Cernirungstruppen konnten daher in die 
Lage konnneu, die Cernirung auf dem rechten Summe-Ufer aufzn- 
gel»cü und gleichzeitig Vorkehrungen treffen zu müssen, um in die 
Festung einzurücken, nachdem sie die ausrUckende Besatzung in 
Empfang genommen hatten. 

In Folire dessen befahl der General von Barnekow für den 
10. Januar Folgendes: 

1) Das Detachement von Witticb {verstärkt durch ein 
Bataillon Gü. Regiments und zwei Escadrons der Cavallcric- Brigade 
von Strantz) rückt am 10. Januar früh 8 Uhr von Nurlu wieder auf 
Fins, bat den Feind zn recognosciren und nach Maaszgabe seiner 
Kräfte dem etwai^ien Vormärsche desselben entgegen £0 treten, oder 
'«ventuell sieh auf Tincourt- Cartigny, zurückzuziehen. 

2) Das Detachement Steinfeld bat mit dem ihm ver- 
bliebenen einen ßataillon die Cemirangslinie nördlich besetzt za 
lialten, im Falle einer Mnmnng des rechten Somme-Ufers sich ttber 
Hem abzazieben, erentoell am 12 Uhr Mittags dnreb die Port» 
St. Nicolas in P^ronne einzarUeken. 

3) Das Detachement von Hertz berg hftlt den Bajon 
sfidlich der Festang nnd die Defileen des Oolognebachs besetzt and 
zieht am 12 Uhr Mittags mit einem Bataillon dnrch die Porte de 
Bretagne in Pöronne ein. 

4) Das Detaebement Ton Bosen zweig nimmt am 12 Uhr 
Hittags westlich der Strasse Ptonne-Etcrpigny eine AafstcllDiig» 
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entwaffnet die anerflekende Gantiion/ ffäut die Grefangenen ab nnd 

marscbirt in P^ronne durch die Couronne de Paris ein. — Die noch 

zur Verfügung stehendcu Escadrons der Cavallerie- Brigade von 
Strantz wurden zur Deckuu^^ der rechten Fluukc iSt. Queutin- Cam- 
brai bestimmt. 

Nach Ausgabe dieser Befehle lief Nachts 2V2 Uhr die Meldung 
vom Detachement von Wittich ein, dass der Feind (jrouzeaucourt wie- 
der geräumt habe und sich in der Richtung auf Bona\ y zurtickziehe. 

Eiu Vorgehen des Feindes gegen Pcronne schien also unwahr- 
scheinlich geworden zu sein, und befahl deshalb der General von 
ßarnekow, dass das eine Bataillon 69. Regiments nicht auf Nurla 
^abrücken, sondern in Aizecourt bleiben solle. 

Am 10. Januar gegen 3 Uhr Morgens traf jedoch bei dem De- 
tachement Stcinfcld in Aizecourt le baut eine in Rancourt (an der 
Strasze P^ronne-Bnpaume) stationirt gewesene Offizierspatrouille des 
Beserve Dragoner-Regiments mit der Meldong ein, dass sie durch 
eine Abtheilung des 2. Garde-Ulanen-Begiments ans Sailly die Mit- 
tlieiloDg empfangen habe, der Feind befinde sieji mit stärkeren Ab- 
theilungen südlich Bapanme und westlich der Strasse Biipanme- ' 
Pöronne im Vorgehen. Gleichseitig sagte diese Patrouille ans, dass 
Sailly Ton den Garde-Ulanen geräumt worden sei. Das Detachement 
Steinfeld legte diese Meldupg denn General von Bamekow ror mit dem 
* Hinzufügen, dass sieh dasselbe bei einem wirklich stattfindenden Vor- 
gehen des Feindes ttb^r Qem oder CartigQy zurtlcksieben werde. 

Die Angaben dieser Meldung erschienen dem General' Ton 
Bamekow jedoch zweifelhaft, da am Abende des 9. Januars Bapaume 
noch von der 3. Cavallerie Division besetzt war, und befahl derselbe 
dem Detachement Steinfeld bis zum ielztcu Augenblicke stehen zu 
bleiben. 

Aul' die Mitthcnung dieser Meldung an den Genornl von Goeben 
erhielt der General von Bnrnekow durch folgenden Befehl Antwort: 
„Gegen den voigcliendcn Feind kann von hier aus nifhls angeordnet 
werden, was schon heute zur Wirkung käme. Ist es Ihnen nicht 
möglich, sein Vordringeu bis zur eriblLrlen Besetzung der Festung 
zu veihinderu, so l)l('il)en die gegebcueu lieiehle in- Kraft. Also 
Stellung hiuter der Sonune." 

Bald stellten sich denn auch die Irrthümer der Kleidung heraus, 
und war wahrscheinlich der Nachtmarsch eines Bataillons lü. Regi- 
ments von Bapaume nach Maurepas Veranlassung zu dieser Nach- 
richt gewesen. Untcrdess wurden keine Vorsieh tsmaaszregcln für 
die Ausführung der Capitulation auszer Acht gelassen, und erbat 
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«ich der General von Barnekow dazu die UnterstUtzunn; der bei 
St. Quentin stehendeo Sächsischen Cavallerie-Division Gral von der 
Lippe durch Vortreiben gröszerer Dctachements in der Richtung auf 
Canibrai. Ebenso veranlasste derselbe das 8. Ctirassier-Regiment, ' 
das bei Flers, nordwestlich von Combles, stand, bei einem feind- 
liehen Vormarsche ^e^en Fins vorzugehen. 
- ^ Die Vollziehung der Capitulation ging währenddem ohne Störung 

von Statten. Nachdem die Munitions- und Pulver - Magazine um 
10 Uhr übernommen worden waren, rückten erst um l^'g Uhr die 
beiden Bataillone (2. Bataillone des 40. nnd 69. Regiments) und zwei 
Gompagnien Festnngs - Artillerie durch die Porte St. Nicolas in 
Pöronne ein, da die Franzosen ihren Ansmarseh nicht pttnktlich be- 
wirkt und das Thor nicht firfih genug geOffiiet hatten. 

Zn derselben Zeit nuursehirte die Ghyroison aas der Porte de 
Paris in guter Haltung anf der Strasse nach Eterpignj ans. Hier 
standen swei Bataillone, zwei Batterien tind eine Eseadron des De- 
taebements von Bosenzweig, sowie ein halbes JSger-Bataillon und 
zwei Batterien der 15. IMrision, deren Untersttttznng sich der General 
- Ton Barnekow erbeten, hatte, zur Uebemahme der Garnison bereit. 

Bei dem Gehöfte BeUevae fand die Waffionstrecknng Statt, nnd er- 
. gab die ^^jblni^ der Garnison 2950 Mann mit 75 Offizieren, von 
denen erstere als Kriegsgefangene nach Foncaneonrt nnd am 
11. Jannar naeh La F^e gebraeht worden. Von den Offizieren 
wurden dagegen 50 gegen Ehrenwort entlassen, 25 aber in Kriegs- 
gefangenschaft abgelührt. In der Festung wurden 47 Geschütze 
(zwei waren demüütirt), 5000 Gewehre, grosze VorrüLhe an Munition 
und Lebensmitteln voii^et'undeu. 

Durch das Bombardement hatten die Festungswerke mit Aus- 
nahme der Front an der Porte de Paris fast gar nicht gelitten, da- 
gegen waren in der Stadt 80 Häuser niedergebrannt und ungeföhr 
GOO unbewohnbar. Was die Garnison anbelangt, so hatte dieselbe 
wenig durch die Geschosse gelitten und zählte sie nur 16 Todte und 
52 Verwundete, dagegen hatten die Pocken und andere Epidemien, 
die bei Beginn der Cernirung ausbrachen, ein Drittel der Mobilisirteu 
nnd Nationalgarden dienstunfähig gemacht. Noch mehr litt die 
Civilbevölkerung durch Krankheiten, und waren hierbei die feuchten 
Kasematten, in denen sich ein Theil der Einwohner aufhielt, yon be* 
sondercm Einflüsse. , 

Die Verlaste des Cemirangscorps waren denen der Garnison 
ziemlich gleich nnd beliefen sich auf fttnf Offiziere yerwandet, an 
Mannschaften acht Todte, fünfzig Verwundete nnd drei Vermisste. 
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AoBzer den beiden Bataillonen und zwei Festung« • Artillerie -Coni- 
pagnien rückte als Besatzung die 2. Sappeur-Compagnie und ein 
Cavallerie- Detacbement in die Festung ein. Znm Commandanten 
wurde der M^jor von Horn vom 40. Regiment ernannt, znm In- 
gen ienroffizier Yom Fiats Hauptmann Elnge, der sofort die Ver- 
tlieidignngsemrichtangen der Festung in Angriff nehmen liesz. 

VIII. Folgen der Capitnlation. — Sclilussbetraclitung. 

Durch den Fall der Festung: veriiodeite sich die Sachlage im 
Norden wesentlich. Erst jetzt war ein uu^eliiuderter 1 besitz der KSonnne- 
Linie möglich geworden und konnte eine Besetzung derselben mit 
mehr Sicherheit vorfz:enommen worden, als vor der Capitnlation. Die 
I. Armee war jetzt im Stande, ihre Hauptkräfte hinter der Somme 
aufzustellen, and das Terrain nördlioli des Flusses bis zum Festungs- 
complcx nur durch kleinere vorgeschobene Abtheilungen oder aucli 
blos durch die Oavallerie-Division (bei Bapaume) beobachten zu lassen. 
Bei einem Angriffe des Feindes war es der Armee leicht möglich, sich 
mit der grOszten Schnelligkeit unter dem Schutze der Somme und 
der Festung Föronne zu eoncentriren und dem Feinde entgegen- 
zutreten. Bei Operationen gegen Norden konnte die Festung ein 
gesichertes Debouchiren über die Somme bewirken. 

Als die Französische Armee den im Angesichte einear vom Feinde 
besetzten Festung gewagten Flankenmandl auf St Quentin antrat^ 
erleichterte die Festung nicht nur die Conoentration der 1. Armee 
unter ihren Hauern, sondern verbarg auch dieselbe den Augen des 
Feindes und verdeckte ilen der Nordarmee cotoyirenden Harsch eines 
Theiles der I. Armee zur Schlacht bei St. Qußntin. 

Hätte der Oberbefehlshaber der Französischen Armee seinen 
Marsch nach St. Queutin vor der Capitulation angetreten, so wäre 
nicht nur eine vollständige Aufhebung der Cerninmg, sondern auch 
wahrscheinlich ein sehr empfindlicher Einflnss auf die Operationen 
die Folge davon gewesen. 

Wie die meisten der Französischen Festungen, so tiel also auch 
P^ronne durch das Bonibardement. Ohne den Schutz detaehirter 
Werke musste eine Beschieszung der Stadt dnreli die Einwirkung 
der Bevölkerung bald die Capitnlation herbeiführen. Ebenso, wie 
bei der Uebergabe der übrigen Festungen, war es auch hier die 
Bürgerschaft, die den Commandanten dazu veranlasste, die Festung 
zu tibergeben. Die Civilbevölkerung hatte allerdings während der 
Ceminmg durch das Bombardement und Krankheiten viel zu leiden 
and war es daher natürlich, dass Sie alle Mittel anwandte, um auf 
den energischen und tbätigen Commandanten einzuwirken. 
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Vom militairisclien Standpunkte ans betniebtet^ wSrc eine Fofftr- 
tetetmg der VertbekUgoiig unbedingte Pfliefat gewesen. Die Festangs- 
werke waren mit alleimger Aosnabme der Sudfront intakt, die 
Gcachlltiey dbwolil ihrer Zahl und Art nach onzoreiefaend* noch toU- 
zähltg aof den Wallen^ Munition nnd Lebensmittel reichlich, letzlere 
auf 14 Tage vorhanden Allerdings war ein Drittel der Beaatauag 
nnffthig com Dienste. 

Anaserdem war anf die Besatzung schön in Folge ihrer Zn- 
eammensteUnng aus Mobilen nnd Mobilisirten wenig zn zählen, and 
hatte sich dies schon wiederholentlieh w&hrend der Belagerung 
gezeigt. Die letzteren Umstände nnd das Drängen der Civil. 
bcTOlkernng bähen denn aueh schlleszlieh den Oommandanten den 
Entsehhiss fassen lassen, die Festung zu übergeben 

Was das liombardenient anbetrifft, so wirft der General Faid- 
herbe in seiner öt-brilt: „La canip?»gnc de TarnKie du Nord'' der 
Preuszischen Kriegführunfij die ErfiiHliing: dieses barbarisclien Kriegs- 
mittels vor, und betraebtct die „proccUos pcu cLevaleresques" als unheil- 
voll iür die Zukuult. Der General scbciut ganz vergessen zu haben, 
dass es gerade die Franzosen gewesen sind, die sich zuerst des 
Bombardements zur liewülligung einer Festung bedient haben. Es 
ist allerdings nufiPallend, wie sieh ein sonst in jetler Beziehunj]^ aus- 
gezeielincter General einer solchen Vcrgcsslielikeit schuldig njaehen 
kann. Der General sollte sidi doch erinnern, dass im Uinblicke auf 
Humanitätsrlicksichtcn das Bombardement noch eines der weniger 
grausamen Mittel ist Treffen alle die Voraussetzungen ein, unter 
denen der belagernde Tbeil das Bombardemeiit besehlieszt, so wird 
die Zeit der Bcrennung abgekürzt. Bei solchen Beschieszungeii wird 
meistens viel Eigenthum der Civilbevtflkerung zerstDrt, aber es gehen 
weniger Mensehenlebcn zu Grunde. Bei einer regelmSazigen Be- 
lagerung dagegen geht allerdings weniger Eigentbnm verloren, aber 
es werden sowohl durch Kugel, als auch durch Hunger und Krankheiten 
mehr Menschenleben weggerafft, als durch eine kurze Beschieszung. 

So hat die Cernirung von Pöronne anf beiden Seiten zusammen 
nur 50 Menschenleben gekostet, während bei regelmä6zi<!er Belagerung 
von der eng gebauten Stadt unverbältniszniäszig mehr Opfer diyrch 
Eugelo un^ Krankheiten gefordert worden wären. 

Die Capitnlation erfolgte gci-ade zur richtigen Zeit, wäre der 
Widerstand nur noch einige Tage länger fortgesetzt worden, so hätte 
das Ccrnirungs- Corps ein nencs \'()r^^c!icn der Nord -Armee von 
Cambrai her zu gewärtigen gehabt, und wäre die iMöglichkeit, die 
Cernirung fortzusetzen, alödaua sehr fraglich geworden. 
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Von thatsäcblich geringer Einwirkong auf die Cernirung und 
den endlichen Fall der Festung waren die Opecatinnen der Fran- 
sttoiiclien Kord- Armee. 

Naeh der Sehlacht bei Bapanme zog sieh der FranzOslsdie 
Oberbefehlshaber in den Schnts der nördlichen Festungen surttek, 
ohne sich im Geringsten Uber dia Absichten des Feindes zu anter- 
richten, nnd Terlor dort die fttr die Festung so kostbare Zeit, indem 
er sich mit der Ungewissen Nachricht begnügte» dass.die Cernirung 
angehoben sei. Als die Nord-Armee sich endlieh am 9. Jannar za 
einem erneuten Angriffe anschickte» war die Capitulation schon ab- 
geschlossen, und ein weiterer Vormarseh au spät. 

Der Qeneral Faidherbe will die Capitulation von Pörotane erst am 
12 Januar in Bapaume ertahren habeu; obwohl dieselbie schon in der 
Nacht vom 9. Jannar abgeschlossen wurde, und am 11. Januar 
schon Offiziere der Besatzung in Bapaume einlraion. Ebenso erschien 
schon in den Zeitungen von Arras die Nachricht über die Cn])itu- 
lation von Peronne am 11. Januar. Als nun der General wirklich 
die Capitnlation erfahrt, hat er nichts Eiligeres zu thun, als den 
Commandanten Garnier zur Kcchtlcrtigung seines uneihörtcu Ver- 
fahrens aufzufordern und ihn in einem Ta^csbcloblc streng zu tadeln. 

Ad den Kriegsministcr richtete er fol;4;cude Depesche: 

Arras, 12. Janvicr, trois hcure 35 de raprcs-inidi. 

G^D^ral Faidherbe k commissaire de la defense, h major adjoint, 
et & ministre de la guerre. 

,,A mon arriv^e ä Bapaume, j'apprends avee stup^faction (1) quo 
Pöronnc est entre les niains des Pruseiens; cependant j'avais 6tö 
inform6 de la niani^re ia plus certaine que le 3. Jan vier, par suite 
de la bataille de Bapaume, le siöge avait 6t6 leve, et rartillerie 
assiögeante retir^e de devant la place. Depuis, j'avais manoeurr6 
en presence de Tarmte pnissienne sur la foi de renseignements 
jonrnaliers qui m'annoneaient que le bombardement n*aTait pas 
recommencö. Que s'est-il donc passe? si vous Tapprenez, faites le 
moi savoir. H est oertain, que pendant le bombardement. rartillerie 
de Pöronne avait ab!m6 Tartillerie assiägeante, et que les döfenses 
de cette place ötaient resites intaetes.'' Signö: Faidberbe. 

Wie in aller Welt kommt der General zu der ganx sicheren 
Nachricht („de la mani6re la plus certaine^, dass die Cernirung' von 
Fdronne aufgehoben sei? Unter solchen Verhältnissen ist es doch 
eine der ersten Anforderungen, die an einen General en chef gestellt 
werden, dass er über Operationen des Gegners, die doch nicht 
unbemerkt bleiben können, wie die Aufhebung einer Cernirung, sich 
Gewissheit verschafft. 
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Ebenso iai nach dem General Faidherbe das Bombardement seit 
dem S. Januar eingestellt worden« doch hat dasselbe gerade vom 
2. Januar at» aus den FestungsgeschUtzen mit erneuter Heftigkeit 
stattgefunden und bis zur Beendigung der Cernirnng fortgedauert. 
Das heftige Sebiesaen der Belagerangs- und Featungs -Artillerie 
mnsste man auf eine Entfernung von 35-— 40 Kilometer hOren» so 
dass man sowohl vor der Schlaoht bei Bapaume, als naidi derselben 
In dem HanptqnartierQ der Nordarmee den Donner der Gesehlitze 
vernommen haben mflsste, wenn man einige Aufmerksamkeit darauf 
verwendet hätte. Doeh von wem mag der Qeneral die Nachricht 
der Aofhebung der Belagerung und des Bombardements erhalten 
haben, da er es so sieher glaubte? Statt nun seinen Irrthnm sn 
bekUigeD, In den er sieh selbst versetzt hat, oder In den er versetzt 
worden, wirft er alle Verantwortlichkeit auf die Stadt Pöronne und 
ihren Commandanteu; 

Auch nach der Capilulation selbst bleibt der General Faidherbe 
in Folge der Vereinigung^ von falschen Js achrichten bei dem Glauben, 
dass das Bombardement und die Cernirnng in der fraglichen Zeit 
aufgehoben gewesen seien, und am lö. Januar schickte er folgende 
Depesche ab: 

Achiet, 13. Janvier, 10 henres Hatin. 

G6n^ral Faidherbe k commissaire de la defense, k mi^or adjoint, 

et ä iiiiDistre de hi guerre. 

„J ai decide que le commandaut de place de Peronne serait. 
traduit devant un conseil de guerre pour rendre compte de la 
redditiou de cette place lorsque Ics defeuses ^taient rest^es iulactes, 
et q'une armee de gecoui'S etait ä cinq oa six lieues manoeuvrant 
pour l;t (h'£,^ager.'' Signe: Faidherbe. 

Welches sind nun die „Manöver'^, die General Faidherbe zum 
Entsätze v<m P^nne aosgeftihrt hat? 

Allerdings hatte der General dem Commandanten von^P^nne 
dieselben in einem Schreiben vom 15. December versprochen, indem 
er ihn auszerdem ermahnte, nicht das Beispiel der flbrigen Comman- 
danten nachzuahmen. 

Am 2. Januar marschirte die Nordarmee gegen Bapaume, um 
P^nne zu entsetaen. Der General Faidherbe trägt nach seiner 
Ansicht den Sieg von Bapanme davon, die Nachricht von der Auf- 
hebung der Belagerung kommt Ihm zu und trotzdem „il reprend secr 
cantonnements k quelques kilomötres en arri6re, en remettant k 
quelques jours la marche sur Pc^ronne si eile ledevenait necessaire", 
obwohl ihm nach seiner „Campagne de i armee du Nord'* der Weg 
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naeh P^roime offen steht Der onbefiEuigeAe Beobachter steht in 
dieser Beziehung vor einem Bitthsel, da es wohl nieht snm zweiten 
Male in der Kriegsgeschichte yorkommen wird, dass ein znrn Entsatse 
einer Festung heranrflekender siegreicher Feldherr plötzlich nmkehrt, 
wenn ihn nichts hindert, den Entsatz auch wirklich ansznfHhren. 
Weshalb bleibt nnn der General Faidherbe vom 4 bis 10. Januar 
in Boisleiix, ohne sich weiter um das Schicksal von P^ronne zu 
kümmern y Nach den Angahcn in der „Campagne de Tarmce da 
Nord" ist dies allerdings hücli8t merkwürdig, nicht aber, wenn wir 
die wirklichen Folgen der Schlacht bei Bapaume auf die Nordarmee 
kennen. Hierdurch ist allerdings erklärt, weshalb die Nordarmee 
nicht ihren Vormarsch fortsetzte, nicht aber, weshalb sie nach drei 
oder vier Tagen nicht von Neuem einen Entsatz versuchte. Endlich, 
am 10. Januar, beschlieszt der General einen neuen Vormarsch, um 
sich über das Schicksal von Peronne zu orientiren, über das er 
nicht genügend aufgeklärt ist („suftisamment renseigne" — Campagne • 
l'arm^e du Nord). Doch auch dieses Vorgehen wird äuszerst 
langsam ausgeführt, so dass das Schicksal Ton Pöronne besiegelt ist, 
ehe der General überhaupt in Bapaunie anlangt. 

Bei dem schon im Laufe des 9. Januars erfolgten Vorgehen wäre 
eine Einwirkung auf die Capitulationsverliandlungen und auf die 
Ansfiihrnng derselben noch mOglich gewesen , wenn die Nordannee 
einen kräftigen nnd schnellen Vorstosz in der Bichtnng auf Fins 
nntemommen hätte. 

Weit eher liegt in dem strengen Vorgehen gegen den Gomman- 
danten Garnier eine Selbstanklage des Generals, der einen Theil 
der Schuld des Verlustes yon Pöronne in Folge seiner Operationen 
vom 2. bis 10. Januar auf seinen Schultern ruhen ilthlty als eine ge- 
rechte Benrtheilung des Gommandanten. Dieser Ansieht wnrde sp&ter 
aneh Ausdruck gegeben durch den im Mai 1872 durch die Unter- 
suchungs-Commission Uber die CapitnlaUonen der Französischen 
Festungen erfolgten Ausspruch, in welchem der Commandant von 
Peronne gleich den meisten übrigen nur getadelt wurde, dass er 
capitulirt hatte, ehe der Feind Bresche gelegt oder Sturm gelaufen war, 
und in der Capitulalioii einen Artikel über die Rückkehr der Otüziere 
in die Heimath bei der \'crj)üiclituug auf l'hrenwort, nicht mehr in 
diesem Kriege gegen Deutschland zu knnipten, aufgenommen habe. 

Wie ans der vorstehenden Darstellung hervorgeht, ist der Besitz 
der, obwohl kleinen und mit gcring'cn Widerstandsmitteln aus- 
gerüsteten, Festung Peronne von nicht unwesentlichem Einflüsse auf 
die Operationen der beiderseitigen üeere gewesen, und dauerte 
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•dieser Eiofluss tOq der Schlacht an der Hailuc bis zur Schlacht bei 
StQientiB, indem BSiiimtliche Openitiooen der I. Armee während dieser 
2eit imit der Feetong dder der Belagerung in Verbindung standen 
Wenn nan die Festttng Pöronne im letsten Kriege selion Iteine 
unbedeutende Bolle' gespielt hat, so wird sie in späteren Kriegen 
.gewiss einen npeh gHlszeren Werth erhalten, sobald sie, mit 
detacbirten Ports nnigeb^d and mit der Eisenbahn in Verbindang ge» 
. tocht». ihre frOhere strategische Wichtigkeit sum Tbeil wieder erhält. 



XV. 

Ein Rückblick auf Friedrichs des Groszen 
f ürsorg^ mid Theilnahme fOr Seine Blessirten 
c und die des Feindes. 

Kürzlich lasen wir in einer Zeitung („Norddeutsclie" vom 
8. November a. c) eine Picniiniscenz an König Friedrichs Aufenthalt 
in Ohlau 1741, vom 11. bis 20. April. Man brachte dorthin damala 
■die ^lollvvitzer Siegestrophäen und die meisten Preusziscben Blessirten. 

In den Tagen vom 12. bis 16. April f;ind Preuszischerseits eine 
Sondemng der gesammten Verwundeten Statt: Freund nnd Feind, 
Schwer^ nnd Leichtblessirte — nm ein K^rankenzerstrenungs* 
aystem nnd einen Verwnndetentrainsport sn Wässer zor 
AusfUhrung zn bringen. Man handhabte also diese sehr wichtigen 
und Tortheilhaften Angelegenheiten ischon vor 133 Jahren , in einer 
den jetzigen wissenschaftlichen' nnd hnmanitalren ^^Gepflogenheiten'* 
adS'quateh Ari 

Der König widmete- in Ohlau (so berichtet die obenerwSbnte 
Zeitongsreminisoenz) den grösztcn Theil seiner Zeit den Verwundeten. 

Diese. Rlickschau auf Friedericiis Rex nach Seiner ersten Schlacht 
giebt uns Anlass zu andei*wciten 'Mittheilnngen. — »»Ayez soin des 
blesB^, ce sont mes eniants'*; dies schreibt der König in Grottkan 
am 10 Januar 1741 dem Fcldmarschall Graf t. Schwerin. Auch 
das gr:uie Hnnpt des .,r.Uen Dessauers" niusslc von dem jungen 
Kiicgsiicnn eine Belehruiij^ cutgcgennchnien libor Dns, was man dem 
blessirten Soltlalen schulde. Dem Fürst -Fckiinarsehall wurde 
d. d. iJeilin ^8. Januar 1745 ein Mahnschreiben zugefertigi, welches 
niülit in der Tonart des au Schwerin gcricUleten gnädigen Aviäo. 
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Ar 6^e BlMsirtes und die dM Fcfadai. 80£ 

„Wenn leb auch vernehme, wie zur Besorgung der armen Kranken 
i» dortigen Lazaretben (auf dem ScblesiMben Kricgsecbauplatze)' 
btsbero nocb gar schleobte Venuntaltnogeii ^maebt sind und ge- 
dachte Kranke fast ohne Medioos, Feldschei^s und Medidn . . . ge» 
lassen, oder wenigstens damit nicht so, wie es sein sollte, vefsoigt 
werden — so habe Ich E. Liebden hierdurch ersnchen wollen • . 

Dem Markgraf Karl verdentliehte der König schrifUieh am 
2. Februar 1745 Seinen Wnnscb, ErkrankongsfiUle möglichst %jl 
Terhflten, bei der znr Zeit anszergewöhnlieb ranhen Wittening.. 
i^ttehstdem werden E. Lbdn Verfassung maeben, dass flir die 
Kranken gebfibrend gesorgt and bei denselben in Allem, was za 
ihrer Genesung und ihrem Unterhalte gehiirt. Nichts gespart werde; 
sn welchem Ende E. Lbdn die Lazarethe etc. Ton Zeit zn Zeit durch 
' Offiziers Tisitiren und Sich davon Rnpport abstatten lassen sollen." 

In der d. d. Potsdam 14. August 174S den Infanteiie-Gcneral- 
niajors crtlieilteu Instruction hei.szt es: „Wenn die Batailie vorbei 
ist, müssen die Generale sowohl für die BIcs.sirten und Kranken,, 
als auch für die verlorenen MontirungsstUcke sorgen."*) 

Die Hesclmffung und Heranbildung einer mö«;lichst groszen Zahl 
tUciitij^er Wilitair-OberUrzte liesz sich der Kiinig stets sehr an- 
gelegen sein. So z. B. schickte Er im Jahre 1770 den , .Feldscher*' 
t>aloin() Iiis Volontiiir in den Russischen Feldzug. Salomo war ein 
guter Operateur; nach seiner Rückkehr berief der König ihn nach 
Berlin und ernannte ihn zum RegioLents- Feldscher der Gardes dn 
Corps. 

Ebcnmäszig nahm der König fortgesetzt einen regen Antbeil an 
der Förderung der Heilwissenscbaft. Als der Generalcbirurg Bilgner 
(ein Sehweiser, 1741 ans Wttrttembergischem in Prenszisohen Dienst 
getreten, 1758 zweiter Generalchicnrg) ein Bnch gesehrieben, in- 
welchem er zuerst, als Anwalt der consenrativen Chiraq^Se, sein« 
Stimme erhob gegen die Tielen Amputationen, fand dieses Bneb TieL 
Terbreitnng und Beifall, weil man erfahr, dass König Friedrich sieb 
sehr anerkennend ausgesprochen Uber Bilgners VorscblSge. — 

Ein, anlässlich der Enthflllung der Berliner Friedriehs-Statae, 



*) In den „Qcneral-Prineipia** vom Krippe sagt der K5nig aaeh: ,(W«nn 
der Sieg erhalten worden, lo fwdere ieh, du» man ein Detachemeiit Ton denen 
Reglmeutem maeh^ welche am meibten gelitten haben, welche» eodann Tor die 

Blcbsirten sorgen, und solche nach den Lazurcths bringen lassen muss, die man 
zuvür praepariren lassen ; zufordrrst sorget mau vor seine Blcssirten, doi h so, 
dass man auch das meuscliiiche Mitleiden gegen die von dem Feinde nicht 
vergisset/' D. Bed. 
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von einem Johanniter in der Kirche zu Elsnig, bei Torgaii, gestiftetes 
Marmordenkmal erinnert an des groszen Königs Samariterthateu nach 
Seinem Siege am 3. November 1760. 

Dem Verhältnisse Friedrichs des Groszen zu Seinen verwundeten 
und kranken Soldaten ist ein besonderes Capitel gewidmet in dem 
1866 (bei Mittler in Berlin) zum Besten Preusziscber Verwundeter» 
herausgegebenen Buch: „MilitariA an» König Friedrichs des GrosKen 
Zeit« (S. 22 u. ff.). *) 

Wenn das Lasarethwesen in der Armee des groszen König« 
nicht das leistete^ was hent von demselben geleistet werden kann 
und mnsSy so lag dies an allerhand Hemmnissen^ die man fDglich 
berlletuiehtigen und kennen sra lernen bemttht sein sollte (amee- 
gesohiehllloh, enlturhistorisch nnd beilknnstgeschiehtlich), bevor 
man abnrtelt ttber die „nngenttgenden*' (unwissenschaftlichen, laxen, * 
lieblosen?) Maasznabmen aar Heilang derVerwandeten des „alten Fritz*'. 

Es ze^ sich die Henschenirenndlichkeit dieses groszen Feld-> 
henm im sdiQnsten Uehte, wenn man N^chforsehnngen hiUt wegen 
der Semerseits persönlich den feindlichen Blessirten znTheü ge- 
wordenen lieboTollen Aufmerksamkeiten. 

Beginnen wir auch hier mit Mollwits. Am 10. April fand die 
Schlacht Statt. (Anfang um 2 Uhr Nachmittags, Ende in der Dunkel- 
heit.) Vom 12. bis IG. April beschäftigte mau sich, wie wir bereits 
wissen, beim Preuszischen Heere mit der Vertheilung und Fort- 
ßchaffung der Verwundeten. Die Oesterreichischen Gefaugenen wur- 
den sämmtlich nach Breslau dirigirt, zu weiterem Transporte von 
dort aus; etliche Hundert derselben, schwerblessirt, schickte man 
jedoch nach Brieg, um sie dem Oesterreichischen Commandanten 
„zu besserer Verpflegung" auszuliefern, „wogegen sieb Dieser ver- 
. pflichtete, dass Diejenigen, welche etwa wieder geheilt werden 
möchten, während der Belagerung der ihm anvertrauten Festung 
keine Dienste thun sollten''. Für die tlbngen in und bei Ohlau 
nntergebrachten blessirten Kriegsgefangenen hat man, „wie ftir die 
eigenen Preuszischen Verwundeten, alle mögliche Sorgfalt getragen**. 
«Ja der König soll verschiedene derselben in allerhöchster Person 
besucht und beschenkt haben." Schüeszlich brachte man die Hehr- 
zahl aller bei Mollwita Verwundeten -und eine H^ge Kranker nach 
Breslau in die Klöster, die cTangelische Schule und da« Mari^ 
Magdalena-Gymnasium etc. Da gab es denn hier viel Arbeit und 

*) Auch findet mau iu der Ailg. Mil. Zeit., Jabrg. 1869, Kr. 41, 42 nnd 
4S dnen ^iiekbUek anf die Hmnanitilt m den Kriegen dee ▼«mgen -Jahr* 
himderti^. IX Bed. 
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Crefahr bei einer so groszen und schönen Hülfsleistung. Ans Üngain 
seUeppte der Feind die Pest ein in die ßreslauer Kriegshospitale. 
Aerzte^ Mönche, Nonnen, Prediger, bezaiilte and freiwillige Kranken- 
pfleger und Pflegerinnen — Alle bemitheten sieb bestens, ihren 
Standes- und Christenpflichten gereefat zn werden. Freilich bttssten 
Hanehe dabei das Leben ein; abe» „Bea ett aaera mitml" 

Wir finden somit schon ns^h der MoUwItzer Bchlaeht: m cpHma 
forma eine Blesstrten-Nentralitilt nnd freiwillige Kriegs-LasaiethhUlfey 
melus. Fran^vereine — ; hooher&eoliehe Angelegenheiten, welche in 
neuester Zeit (nach Solferino) nur modemisirt wurden*). 

Nach der Schlacht bei Hoheqfriedberg brachte man noch am 
4. Juni (1745) Oesterreichische und SSchsische Verwundete nach 
Striegan. Dieselben wählen durch den Preuszisehen Begiments- 
Feldscher Theden und die ihm zugetheilten Feldscherer nebet allen 
Strieganer Chirurgen „nadi aller HHgliehkeif verimnden. Noch am 
gleichen Tage kam* ron der Preuszisehen Armee ein Chirurgen- 
Succiirs nach Striegan. Am folgenden Tage (6. Juni) traf die Königl. 
Feldiipotheke ein, mit dem Königl. Leibmediens Hofrath Lesscr, dem 
Generalchirurg Bonesz und 5U Lazarethchirurgen ; sie mussteu sämmt- 
lich aul aubdrücklicheu Befehl des Königs in Striegau verbleiben. 

„Se. Majestät kamen auch Selbst hierher (am 5. Juni) und be- 
suchten die blessirten Offiziere, besonders den Herrn Baron Ber- 
lichingen (Kaiserl. Königl. General der Cavallerie), den Herrn Grafen 
St. Jgnon (Feldmarschall-Lieutenant; er starb in Striegau) und den 
Grafen Sonuau (Cömmandeur des Regiments ,,St. Ignon"; starb eben- 
falls). Se. Maj. licBzen ihnen auch Verschiedenes aus Höchstdero 
Xellerei reichen." 

Es befanden sich circa 4000 feindliche Verwundete in StriegaU. 
Ueber 500 vom Mannschaftsstande erlagen ihren Blessuren. Nur 
drei Preuszische Stabsoffiziere starben in Striegau; alle übrigen dort- 
bin gekommenen Preuszisehen Offiziere wurden nach Sehweidnitz ge- 
braohty „damit die verwundeten Feinde desto besser gewartet werden 
könnten". (In der CTangelischen Kirche zu Schweidnitz ruhen zwOlf 
Prenszische Offiziere von ihrer Hohenfriedberger Siegesthat, in der 
katholischen ein Offizier.) 

- Der Stabschimi^ Erauschke uncP der Begimentsarzt Theden 
hatten die Oberau&icht In Striegan. ESs wurde ihnen beigeordnet 
4er Landphysieus Dr. Keuschler; und diesem assisthrten acht La- 

*) Kb ist un.s speciell bekannt, dass dan)a,l8 'in Breslau einige Kaufmanns- 
fraueu sich aäsociirten, um den Blcssirteu und Ki-ankcn eine gewisse Menge 
Fleüeh und Suppe täglich danroreiohen. 
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saretbcbirnrgen. Ausser allen Stadt- imd Landehinngen des Strie- 
gaaer Sanitätsbesirks (Bader nve Heildiener, resp^ Bartpntaer) mossteik 
sieben Oesterreiebisehe nad drei Sicbsisebe gefan§;en6 „Feldseberei'^ 
Hand anlegen. Die Stadt- und LandeblrDi|;en wnrden entlassen 
naeb Eintreffen Ton noeb zwOlf Oesterreiebiseben and 11 SSehsisebeii 
Lasaretbkllnstleni \ ^md man balf den Säebsiscben Feldsebers sowobl 
mit Instmmenten als mit Hediein". 

Der Ktfnig postirte in Striegan einen Feldapotbeker md einen 
Lasaretbeommissair (Intendantarbeamter). Noeb am 18. Angnst 
fonctionirten dieselben dort, „um Alles zn goter Verpflegung der. 
Verwundeten beeteng einzurichten'-. Der Regimentsarzt Theden blieb 
beim General Rerlichingen bis zn dessen Genesung, „weil der General 
sich denselben bei Sr. Majestät ausgcbetcn". Tbeden, 1714 in 
Mecklenburg geboren als 23. Kind eines verarmten Gutspächters, 
verdankte es seinem Talente, seiner Wissbegierde und seinem uner 
oiUdbaren Bcrutscifer, dass er den AnsprUcben des Königs aul prompte 
und gewissenhafte, theiluahmsvolle und hingebungsbercite ärztliche 
Dienstleistungen geutigen und als erster (oberster) Generalehirurg des 
Prcuszischeu Heeres sterben konnte (1^97), mit Hinterlassung eines 
ebrenreiehen Andenkens bei Freund und Feind. (Der Russische 
Feldmarscball Graf Fermor lernte ihn 1759 als Kriegsgefangenen^ 
kennen, und bebandelte ihn „hochacbtun<j;svoU**.) 

Nach der Schlacht bei Hochkirch hatte man in der Prcossiscbep- 
scits besetzten Stadt Banzen Sorge und Noth vollauf mit der groszeil 
Zahl eigener Vcrwandeter. Jedoeb die Oesterreichischen Biessirten, 
welebe hierher kamen, wurden anf des Königs besonderen Befehl 
wie die eigenen behandelt Der 14 Oetober 17ö8 ist eingezeiehnet 
In die Gesebiebte der FUrsorge für yer?randet6 Krieger mit grossen 
ZHTem. Eine alte Liste aus jener Zeit weist nach: in den DOrfem- 
zwiseben LOban and Bausen 10,500 Verwundete; in dem Doift- 
Knnersdöif allein waren 1100 nntergebraebt. ' Die Oesterreieher 
hatten im Seblosse Limberg bei Gabel ein Hanptlasaretb eingerichtet 
PreuBzischerseits waren das nScbtlicbe Gemetzel bei Hoebkireh ind 
die vielen Opfer desselben „an untoward eve^tU, 

Gleichviel ttbrigens, ob Sieger oder Besiegter; immer war und 
blieb der grosse König im Superlativ der Philanthropie — ehi hoch- 
herziger Helfer fUr den verwundeten Feind, und für den verwundeten 
Kampfgenossen ein väterlicher Freund. („Ayez soin des bless^S; ce 
eont mes enfants." Oeuvres T. XXV, p. 5ö7.) 

Berlin, den 10. November 1874. (Gr. L.) 
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XVI. 

Eili Vergleichsschieszen zwiselicu Bronce- 
Yorderlader und Gussstalü-Hiuterlader. 

Die Schlachten der beiden letzten groszen Kriege haben den 
bedeutenden Einfliiss der Artillerie auf den Ausgang des Kampfes 
dargethan; sie haben aber auch bewiesen, dass die heutige Kampf- 
weise sehr grosze Anfordeiungcn an die Artillerie-Taktik stellt und 
dass nur rait einem ausgezeichneten Materiale es der Artillerie möglich 
wird, die an sie gestellten Anfordcrun^^en zu erfüllen. Steht das 
Artillerie-Material nicht anf der IIr»hc der Zeit, so kann die opfer- 
bereiteste ninuebung es nicht verhindern, dass die Wirkung der 
Artillerie ganz in den Hintergrund tritt. Man wird gewiss allerseits 
zageben, dass 1866 die Preaszische Artillerie, 1870 die Französische 
geleistet haben, was bei dem vorhandenen Materiale nur irgendwie 
möglich war; aber 1866 Überragte das Oesterreichische, 1870 das 
Prenszische Material dasjenige des Gegners in erheblicher Weise 
und wurde schon hierdurch eine wesentliche Wirkung der Prenszi^ 
sehen, resp. Französischen Artillerie nnmOglich. Diese Thatsaohen 
sind so offenkundig und auch wohl so allgemein aikerkannt^ dass es 
:eines Beweises dnrch Anführung kriegsgescÜditlicher Vorg^ge ge- 
wiss nicht mehr bedarf. Die beiden letzten grossen Kriege haben end- 
lich auch die Zweifel und Unklarheiten hräeitigt, welohe viele Jahre 
hindurch in der Artillerie -Taktik, genShrt duväi die Theorie, ihr 
schadenvolles Dasein fortschleppen konnten. Die Grundsätze filr 
das Auitreten der Artillerie im Kampfe haben 'jetzt einen festen, 
gesunden, praktischen Boden erhalten. 

Unter all' diesen ümsti(nden kt ei leldit begrdflioh, dass 
sSmmtliche Europäischen Groszm&ehte es in den letzten Jahren mit 
ganz besonderer Sorgfalt sich angelegen sein lassen, ihr Artillerie- 
Material auf solchem Standpunkte zu erhalten, dass die Fortschritte 
der Wissenschaft und Technik zur rollen Verwerthung gelangten. 

In Oesterreich, dessen Artillerie sich von jeher eines besonderen 
Hufes zu erfreuen hatte und im Jahre 1866 sich mit neuem Ruhme 
bedeckte, hat selbstredend auch die Regierung eine Verbesserung 
des bisher im Gebrauche befindlichen Artillerie -Materiales für noth- 
wendig erachten mtissen, und atis diesem Grunde nameutlicb iu der 

Jahrbücher f. d. Deutsche Armee n. Marioe. Band Jilll. 21 
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' letzten Zeit eingehende, höchst interessante Versuche anstellen lassen, 
lieber das Material, welches in Folge dieser Versuche nunmehr bei 
der Oesterreichischen Artillerie eingeführt werden soll, hat sich die 
Regierung noch nicht entschieden und ergreift die Oesterreichisehe 
Militair- Literatur die günstige Gelegenheit, um diese Frage nach 
allen Seiten hin auf das Gründlichste zu beleuchten, aofzuklären 
und zur Entscheidung reif zu machen. 

Es dürfte weniger von allgemeinem Interesse sein, den aus- 
gesprochenen Ansichten der einzelnen Oesterreichischen Blätter hier 
näher zu treten, da sie ja im Wesentlichen nur auf Oesterreichisehe 
Verhältnisse berechnet sind. Die Ergebnisse der verschiedenen Ver- 
sacbe^ welche bei dieser Gelegenheit verriffentlicht werden, verdienen 
aber zweifelsohne grosze Beachtung und Verbreitung. Unter diesen 
Versnchen werden diejenigen, welche einen Vergleich der Wirkung 
TOD Bronce- Vorderladern und Gussstahl-Hinterladern 
auf Tmppeo'Ziele zum Zwecke hatten, Ton einem aDgemein militair- 
wissensehaftlichen Standpunkte ans ein ganz besonders erhdiites 
Interesse für sich in Ansprach nehmen und sollen in den nach- 
folgenden Zeilen einige der bezeichnendsten Besnltate Wiedergabe 
finden. 

Die Geschtttze, welche bei diesen Verg^eiobsschieszen in den 
Kampf traten, waren einerseits der jetzt in der OesterreiehiBchen 
Feld-Artillerie im Gebraache befindliehe 8-PAlnder, Bronoe^Yorder- 
lader, andererseits das Krnpp*sohe 8,7 Gentimeter-Geschtltz, Gass- 
stahl-Hinterlader. 

Bei dem Oesterreiebiseben 8-Pfttnder betragt bekanntlich 
das Gewicht des Rohres mit Verscbhiss .... 498 Klgr., 
„ „ der Laffete mit Ansrttstnng .... 008 „ 
„ „ des Rohres mit Ausrüstung .... 1100 „ 
„ „ der Protze mit Ausrüstung und Munition 628 „ 
„ „ des ausgerüsteten Geschützes also . 1728 „ 
Das Geschütz hat 8 Parallel-Bogenzüge. 

Die in Gebrauch genommenen 8,7 Centimeter-Gussstahl-Hintcr- 
ladcr datiren ihre erste Existenz vom März 1873 ab, zu welcher 
Zeit die Firma Krupp der Oesterreichisehen Regierung 4 Gussstahl- 
Geschütze zu Versuchszwecken zur Verfügung stellte. Dieselben 
genür^ten jedoch nicht den Anforderungen, da namentlich beim 
Feuern mehrfach Granaten im Rohre zerschellten. Unter Perück- 
sichtiij,ung eines von der Oesterreichischen Regicrang vorgeschriebenen 
Maximal-Gewichtes und einer Anfangsgeschwindigkeit von 473 Meter 
— bei dem erwähnten 8-P^nder beträgt sie ^ Meter — so wie naeh 
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Ausfühmng mehrfacher AendertiDgeD waren dann schlieszlich am 
25. Juli 1874 von der Oesterreichigchen Kegiernng 4 Kmpp'sche 
Otusstabl-Qeachtttze, welche den gestellten Anfordernngen voll- 
ständig entspraehen, als Probe-Gesdhfitze in Gebraach genommen. 

Bei diesem 8,7 Centimeter-Hinterlader beträgt 
das Gewicht des Bohres mit Versohlnss .... 487 Elgr. 
„ » der Laffete (die Wände derselben be- 
stehen ans gepresztem Stahlblech) 

mit Ausrüstung 496 

„ „ des Rohres mit Ausrüstung .... 985 „ 
„ „ der ei.scrucü riulze mit Ausrüstung und 

Munition 797 „ 

,) des ausgerüsteten Geschützes also . 1782 „ 

Das Geschütz hat 24 Züge; der Drallwinkel» welcher beim 
8-Pmnder 8» 30' gross ist» beträgt a» l^* 10". 

Während beide Gescfalltze 34 Schflsse oder Wttrfe mit sich 
fuhren, enthält der Mnnitionswagen des 8-FfttnderB 94, der des 
8,7 Centimeter-GeschfltKes 99. 

Die znr Anwendung gebrachte Granate des 8-PfHnders hatte 
Ftlhrang dnrch einen Zinnzink • Mantel and wog mit Sprengladung 

6,580 Klgr.; die Granate des 8,7 Centimeter-Geschützes war doppel- 

wandi^', hatte zur Führung 4 Kiipferringe und mit Sprengladung 

verschen ein Gewicht von G,355 Klgr. 

Ehe die 8,7 Cent iiueter- Geschütze zu dem VcriJileiehsschieszeu 
in (Gebrauch genommen wurden, bildete man wübrcud einiger Tae-e 
(16 Dienststunden) die mit der Bedienung beaui'tragten Mannschaften 
an denselben aus und ertheilte ihnen in dieser Zeit auch Unterricht 
über die Einrichtung und den Gebrauch des Geschützes. Am 
19. August begannen alsdann die Scbieszübungen mit demselben aut 
dem Stcinfelde. Nachdem mehrere Tage hindurch Uebnngen in der 
yerschiedensten Weise stattgefnnden hatten, benutzte man noch zwei 
Tage KU dem bereits angedenteten Vergleichsschieszmi. 

Am 24. August bestand die Uebnng ans einem Werfen scharf 
geladener Granaten gegen gedeckte Ziele. Das Ziel, eine anf- 
geschlossene Compagnie-Golonne darstellend, deren erster Zug dicht 
hinter einer 2,5 Meter hohen Brustwehr stand — waren 4 Bretter- 
wände, 1,8 Meter hoch, 15 Meter lang, mit je 5,3 Meter Abstand 
hintereinander. Die Entfernung betrug 2000 Schritt. Die Ton den 
beiden GescbUtzarten abgegebenen je 30 Schüsze hatten eine ziem« 

lieh gleiche Wirkung und bewiesen vor Allem , dass ein Werfen 

2I* 
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scharf geladener Granaten bei weitem dem Schieazen mit solchen 
Hohlgeschossen an Wirkung nachsteht. 

Am 26. August fand dann mit den beiden GeschfUzarten ein 
Batteriefeuer auf bekannte Distancen Statt. 

Die erste Distance betrog 5000 Schritt-, das Ziel waren 7 
Bretterwände, je 20 Meter hintereinander stehend, 2,7 Meter hooh, 
36 Meter lan;:^ 

Jedes Geschfits gab 40 Schnss ab. 

Das Eigebniss war: 

8-Pfflnder. 8,7 CentinL-Gesebtltz. 

Treffer 68. 491. 

Kotten waren getroffen in 
den 7 Wänden. ... 43. 207. 
Auf der zweiten Distanee, welebe 3000 Sehritt betmg, waren 
das Ziel 3 iebenfalls je 20 Meter hintereinander stehende Bretter- 
wände, TOD gleicher Länge wie die Vorigen ^ aber nnr 1,8 Meter 
hoch. Das Besoltat Ton je 40 Schtus jeder Geschfltzart war: 

8-Pfttnder. 8,7 Centim.-aesehtttz. 
Treffer in den 3 Wänden . 163. 1411. 
GetroflFene Rotten in den 3 

Wänden 66. 162. 

Als dritte Distance waren 2000 Schritt bestimmt. Die Scheiben 
hatten ganz dieselben Abstände und Gröszenverbältnisse wie bei der 
Uebuns^ anf 3()00 Schritt Es ergaben sich nach wiederum 40 
Schüssen bei dem 

8-Pfünder. 8,7 Centim.-Geschütz. 
Treffer in allen 3 Wänden 387. 1497. 
Getroffeue Kotten in allen 

3 Wänden 126. 175. 

Nach diesen Vergleicbsschieszen anf dem Steinfelde beschloss 
man, die 4 Gussstahl-Hinterlader, in einer Halb Batterie zusammen- 
gestellt, auch in Betreff ihrer Ausdauer und Manövrirfäbigkeit im 
September an den ManOvem im Brncker Lager Theil nehmen ZU 
lassen. Die Geschtltze entsprachen auch hier allen Anfordeningeii 
in jeder Weise nnd zeigten gegen die Oesterreiehisehen Feldgesefafttse 
emen moht nnbedentenden Vortfaeil dadnreh, dass sie anf dem Meeke 
wenden konnten, wälirend die Oesterreiehisehen Geschtltze zn diesem 
Zwecke erst abprotzen müssen. Es ist niebt die Absieht, hier 
die Ehizelheiten dieser Uebnngen an&nfnhren. Das Vergleichssehieszen 
aber, welches aneb im Bmeker Lager zwisehen den zwei bezeich- 
neten Gescbtttzarten stattfand» dürfte mit sebien Ergebnissen dentliidi 
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beweisen, welche Wirkung Bronce -Vorderlader im Vergleiche zu 
Gussßtahl - Hinterladern im Feldkriege haben. Im Brucker Lager 
fanden ara 17. September d. .J. folgende Schieszübungen Statt, bei 
welchen ebenfalls jede Geschützart jedesmal 40 Schuss abgab. 

Bei der ersten Uebung nahmen die 8-Pftinder den Aufsatz für 
2700 Schritt, die 8,7 Centimer-Geschütze den für 2750 Schritt. Als Ziel 
dienten 414 Figuren -Scheiben , dVs' hook, 2 Compagnie-Oolonneii 
daratellend. Das Beenltat war: 

8-Pfttiider. 8^7 Oentim.-Ge8chttt8. 

Treflfer 212. 1262. 

GetroffeDe Fignien . . . 105. 29a 

Gegen eine iD&nferielinie, 50 Sehritt lang, 1,8 Meter hooli, 60 
Figuren nnd mit dem Anfisatze für 1150 resp. 1360 Schritt waren 
bei dem 

8-Pfttnder. 8,7 Centim -Gesebttts. . 

Treffer 69. 329. 

Getroffene Figoren ... 37. 53. 
während gegen 500 Mann Infanterie, 4 Gompagmen in Doppeleolonne, 
2Vs' hoch, im Terrain gedeckt nnd als Ziel nieht sichtbar, mit dem 
An&atae von 1700, resp. 1500 Sehritt das Ergebniss nur folgendes war: 

8-Pfttnder. 8,7 CentioL-Gesohtttz. 

Treffer 21. 57. 

Getroflbne Figuren ... 19. 45. 

Keben dem Vergleiche über die Wirkung der beiden GeschtltB- 
arten geben die Yerinstziffem ebenfaOs ftr Formation der Infiuaterie 
im (Gefechte höchst beachtenswerthe Winke. 

Bei dieser Gelegenheit fand femer ein YergleichssefaieszeD Statt, 
in welchem eine im Feuer stehende Batterie von 6 Geschützen, 
2 Munitionswagen, <^6 Mann Bedienung, 5G Pferden und 24 Mann 
Infanterie- Bedeckung, Alles natllrlich in Scheiben dargeBtellt, zum 
Ziele dienten. Die S-Pftinder nalimcn den Aufsatz für 2;>rjO Schritt, 
die 8,7 Centiraeter-GeschUtze den lür 245U Schritt und hatten nach- 
stehende TreÖer zu verzeichnen: 

8-PfUüder. 8,7 Centim.-Ge8chütz. 

Geschütz 1 • 2 

Mannschaft 9 16 

Plerde 5 18 

Sehliesalieh sei noch erahnt, dass die Ansahl der Spreng8ttl(&e 
bei der doppelwandigen Granate des 8,7 Ceni-Geschlltzes nnd bei dem 
mit einem Hantel Tersehenen etnwandigen Geschosae des 8-Pftinders 
im Wesentlicfaen eine gleiche war; dass in Folge der angewendeten 
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Zflnder die Qe«eh<Nwe des ChuHstaU'Geselifltsea die grfiszte Spreng- 
wirkung hatten, wenn sie dicht vor dem Ziele anfischlogen und 
dann crepirten, während die Granate des Bronce-Geschützes zu die- 
sem Zwecke direct ins Ziel treffen musste. — 

Die ^^prache, welche die angegebenen Zahlen reden, ist eine so 
deutliehe, dass es keiner weiteren Worte bedarf. Für die Deutsche 
Artillerie aber liegt in diesen Zahlen eine neae BUrgschai't ihres 
Werthes. 



XVIL 

Umschau in der Militair-Literatur. 

Zur Taktik der Reiterei von M. Freiherr v. Sazenhofen, 
Kgl. Bayer. Major und Commaodeur der Equitationsanstalt. 
Dritte, sehr vermehrte Auflage. — Mlinoheii, Theodor Acker- 
mann« 1875. — 

Auf allen Gebieten des militairisehen Lebens ist eine Thfttigkeit 
En oonstatiren, welche diejenige vor dem siegreich darchgeAlhrten 
Kriege im Jahre 1870 — 71 wohl noch ttbertriiSt Dieses eitrige 
Streben ist eine Gewahr ftlr die Znkonft, welche an alle Waffen eine 
erhöhte Anforderung stellen wird, Tomehndieh an die ReitereL In 
ihr mnss, nm sie für alle an sie herantretenden Aufgaben tflchtig 
an machen, mit Wort nnd That nnd mit aUen Kriüten gestrebt mid 
gearbeitet werden. 

Dankbar sind daher alle diejenigen Anregungen zu begrüszen, 
die auf ein /wot knit-precheudes Studium hinweisen, gewisse noch 
herrschende Schuttcnscitcn uud Mangel beleuchten; ganz besonders 
aber verdienen derartige Aeuszerungen die eino;cbendste Beachtung, 
wenn sie von Männern herrühren, die durch langjährige Erfahrung 
und eifrige Liebe fflr ihre Waffe sich ein maaszgebendes prak- 
tisches Urtheil erworben haben. 

Unter diesem Gesichtspunkte darf die von dem Königlich 
Bayerischen Major und Commandant der Equitationsanstalt M. Frei- 
herr V. Sazenhofen verfasste und neu bearbeitete Brochure: „Zur 
Taktik der Reiterei'^ aof allgemeine Beachtung [und Anerkennung 
Anspruch machen. 

Der Herr Verfasser will uns den Weg zeigen, der die Reiterei 
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vorwärts briugcu imiss, der in der Verbesserung des Materialea 
einerseits, andererseits in der Sicherheit und Klarheit bei der Ver- 
wendung der Trnppe zu suchen sein wird. 

In der Einleitung wird, in allerdings etwas düsteren Farben, die 
Mangelhaftigkeit des vorhandenen Materiales geschildert, und wird 
zur Verbesserung desselben in erster Linie die systematischere 
Dressur der Pferde gefordert. Des Verfassers Klagen treflfen den 
Mangel eines für die ganze Deutsche Reiterei maaszgebenden 
Prineips, welchem alle persönlichen Anschauungen und Liebhabereien 
untergeordnet sein sollen, und er stellt in treffender Weise als 
Quiuteuenz dieses Systems das Gleichgewicht von Mann und Pferd, 
in allen Gangarten, attf. 

Seiner Ansicht w^irh wird nach Erreichnng dieses Zieles das 
Pferd in genügender Weise vorbereitet sein, nm allen den Anfor- 
demngen zu entsprechen, die bei nutzbringender Verwendung der 
GaTallerie an dasselbe gestellt werden mtfssen. Der Herr Verfasser 
▼erlangt also: Vollendete Dressnr des Pferdes in der Bahn, und nm 
dies ennO^ichen za können, grOndlichste Ausbildung des Hannes 
als Reiter. Dieser soll das sogenannte Reitergefühl wirklich erlernen, 
durch welches er allein sein Pferd zu beurtheilen und ihm die 
Arbeit zu erleichtem, sowie den Galopp in beliebiger Verschärfung^ 
wie der Herr Verfasser sich ausdrückt, auszusitzen fILhig wird. 

Jenes bereits erwähnte einheitliche System soll diese gestellten 
Anforderungen und die Abrichtung des Mannes erleichtern. 

in allem Bisherigen darf man dem Herrn Verfasser wohl bei- 
stimmen; doch sei es erlaubt, vor dem wörtlichen Gebrauche des 
Abrichtens zu warnen. 

Unser Ikstreben niiiss es sein, wie ja der Herr Verfasser wieder- 
holt darlegt, den Mann geistig zu wecken, ihm niclit blos das Reiter- 
gefühl zu leinen, sondern auch vor allen Dingen Lebendigkeit und 
Ehrgefühl in ihm auszubilden; das Abrichten aber arbeitet dem 
entgegen, denn es tödtet den Geist und wirkt für den Schein. 
Auch bezeichnet der Herr Verfasser die Reiterei als eine Kunst und 
sicherlich ist sie es auch; Niemand kann aber zu einer Kunst 
abgerichtet werden, wohl aber kann mau sie ihm lehren und so 
möchte ich das „Abrichten" durchaus bei der Ausbildung des Soldaten 
und ganz besonders bei unserer Waffe ausgeschlossen wissen. 

Im Weiteren wird nun diese nothwendige Einübung der Pferde 
ün Zurticklegen grOszerer Distanccn auch in verschärfter Gangart 
betrachtet und dann zu dem Manövriren Uberhaupt übergegangen; 
es werden hier ebenso, wie bei der Dressur, allgemein geltende 
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Prinoipien Terlan^ und manche noch herrschende, manche wohl 
bereit! versehwnndene oder Tenchwindende Uebelstäode erwähnt 
Die Ornndsllge nnd Formen^ wie sie Friedrieh der Groaze aufstellte^ 
Boheinen ihm immer mehr in Vergewenheit geraiben m sein nnd 
Bohreibt er der nngestflmen Yerwendnng der Napoleonischen Cavallerie 
die fabehen Ansohannngen sn, die bis som Jahre 1866 ttber den 
Qebrancb der Beiterei geherrscht haben. Es sei immer mehr das 
YerständnisB fXLr die Waffe verloren gegangen nnd so wäre sie in 
der neuesten Zeit plOtKlich, in jeder Weise nngenflgend vorbereitet, 
wieder vor dem ganzen Emst ihrer Aufgabe gestellt worden. Viel- 
leicht bitten die Beiter von Kaohod, Hars la Tour und Vionvfllei 
sowie die von den Fransosen so glänzend gehassteik „Ulans'^, welche 
wohl gezeigt haben, dass trotz mancher Mängel der alte Reitergeist 
weiter gelebt hatte, eine auei kennende Bemerkung von Seiten des 
Herrn Verfassers verdient. 

Der Grundzüge der Taktik der Reiterei" betitelte Absclinitt 
umfa8st die allgemeine Verwendung der fieiterei. In demselben 
werden als Hauptert'ordernisse , nm Leistungen der Cavallerie zu 
erzielen, verlangt: zweckentsprechende Organisation nnd genial^ 
talentvolle Ffibrer, welche grosze geistige Frische mit praktischer 
Anschauungsweise und vollkommener Kenntniss der Eii:cnthtlmlich- 
keit der Waffe verbinden, wobei in zutreffender Weise auf die 
Cavallerie Friedrichs des Groszen hingewiesen wird, welche durch 
seinen Geist und seine Schule die Reiterei von Hohenfiiedeberg 
wurde. 

Der Herr Verfaeser wendet sieh nun zu den taktiseben Formen 

der Cavallerie und bespricht in kurzen Ztigen: die Fridericianische, 

die Napolconische und die Reiterei der Neuzeit, Dieser Abschnitt 
erregt unser ganz besonderes Interesse; die beigelügten l'igurentaleln 
erläutern den Text in anschaulicher Weise. 

Das über die Führung der Napoleonischen Reiterei gefällte 
Urtheil erscheint in gewisser Beziehung zu sclinrf, denn wenn auch 
unzweifelhaft Murat weit hinter Seydlitz zurücksteht, so ist doch 
das Auftreten der Französischen Cavallerie in manchen Fällen ein 
sehr sachgemftsses und erfolgreiches gewesen. In den Kämpfen M 
Borodino, Etoges und Chitean-Tbierry erringt die Kelterei in bester 
Gliederung, treffenweise vorgeführt, nachahmenswerthe Erfolge. 

Indem der Herr Verfasser die Cavallerie der Keuzeit bespricht, 

fordert er in richtigem V erständnisse^ für ihre Evolutionen die ein- 
fachsten Formen and geht hierauf zu ilie«en selbst über. Er unter- 
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scheidet Fonnen bei „Bewegang, SteUnog und Angriff'^ In folgendem 
Satze werden die Anfordernngen an die erstere zusammengefasst: 

,;Die taktische Fonn, welche wir fttr die Bewegung wählen, 
mass diese begOnatigen, sie nmae: erlauben einfach und rasch nach 
allen Bichtimgen znm Angriffe übergehen zu können/' £a dflrfte 
wobl als eine wesentliehe Bedingung noeh fainzaznfklgen sein, dam 
die innere Ordnung und die Geseblossenheit dnrcb jene Formen 
gestöbert sei, da allein dnreh diese ein erspriesziiehes Auftreten der 
Reiterei in allen VerhSltnissen ermöglicht wird. Bei dem Besprechen 
der verschiedenen vorhandenen Fonnen sucht der Herr Verfasser 
nachzuweisen, dass die offenen Golonnen allein die freie Bewegung 
erleichtern; und schlieszt die geschlossenen hierfür günzlich au% was 
im Allgemeinen gewiss zagegeben werden mnss; doch erscheint die 
„zusammengezogene Colonne*' als eine erw&hnenswerthe Ausnahme, 
indem sie gerade als Bewegungsform in einem znr genügenden Aus- 
breitung ungeeigneten Terrain die am besten verwendbare istj 
Jedeufalla aber ist der im Texte auch woLl auf sie bezogene Vor- 
warf: „die HerstelluDic der Linie aus dieser Formation sei un- 
cavallcrislisches und iniLebliiniehes Zeug", zum Mindesten ungerecht- 
fertigt, da das Auseinanderziehen und der nachherige Aufmarsch 
eine einfache und um so mehr cavalleristisciie Bewegung ist, als 
beide Evolutionen in erhöhtem Maasze der sich zur Front ent- 
wickelnden Truppe einen Impuls nach vorwärts geben. Ebenso 
kann ich die von dem Herrn Verfasser hervorgehobenen Vorzüge 
seiner Doppel -Colonne (Colonne nach der Mitte) nicht stichhaltig 
finden, da diese Formation entschieden wegen der bedeutenden 
Tiefe in ihrer Beweglichkeit den Escadrons-Colonnen nachsteht, die 
Führung schwieriger ist und Unordnungen sich bei ihr weit leichter 
fortpflanzen, als in den durch das Preoszische Exercier-Beglement 
als Haupt -Manövrir« Formation angenommenen Escadrons-Colonnen. 
Anszer der groszen Handlichkeit gewähren die letzteren den 
unlängbaren Vortheil, dass sie geeignet und hinreichend sind für 
alle Bewegungen und Elrolutionen der Cavallerie, Vortheile, die 
selbst nach der Ansicht des Yertheidigers der Doppel-Golonne diese 
nicht besitzt Da nun der Herr Ver&sser die Escadrons-Colonnen 
unbedingt beibehalten will, bleibt er seinem so oft hervorgehobenen 
Frineip der Einüachheit nicht treu, mdem nach seinem Vorschlage 
zwei statt eine Haupt-ManOvrir-Form in dem Beglement enthalten 
sein würden. 

Femer, glaube ich, dtlrfte eine grosze Anzahl von Cavalleristen 
mit mir der Ansicht des Verfassers entgegentreten, welcher den 
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Galopp beim Vormarsche zum Angriffe nur in der Linie geritten wissen 
will, ihu iü der Colounc aber gänzlich ausschlieszt, und doch bietet 
gerade der Galopp in der Linie auf die Länge bedeutende Schwierig- 
keiten, er ist die Quelle zur Unruhe und zum Lockerwerden und 
ist desshalb in dieser Formation lediglich Einleitung; zum Choc, 
während gerade der Galopp in der Colonne Haupt- Vor bewegongs- 
Gangart zum Angrifte sein wird. — 

Als tStelluugslorm verlaugt er die zusaiiimeugezogene Colonne, 
ohne natflrlich für ganz besondere Fälle die Linie oder die aus- 
einander gezogene Escadrons-Colonnc auszuschlieszeu. 

Für den. Angriff hebt er vor allen Dingen höchste Vehemenz 
und gröszte Geschlossenheit hervor und verlangt mindestens zwei 
Treffen, womit er der Ansicht aller Cavalleristen entsprechen wird. 

Der nun folgende Abschnitt: „Allgemeine Gefechtsverhältoisse," 
enlminitt in der Behaaptnng: die Reiterei soll weder durch Be- 
wegQDgeni noch insbesondere darch Stellongen dem Gtegner drohen, 
sie mnss erscheinen und attakiren. Diese Behaiq»tnng, als identisch 
mit den Instrootionen Friedrichs des Groszen, bedarf kekier weiteren 
DiscQSsion. 

In der allgemeinen Behandlung dieses Abschnittes werden Ein- 
fachheit und Klarheit nicht nur in den Formen, sondern anch in 
den vom Ftthrer des Gänsen %a gebenden Direetiyen, die den ein^ 
zelnen Gommandeuren möglichste Freiheit in der Wahl jener Formen 
zur Erreichung des augenblicklichen Zweckes gewähren sollen, 
anf s Nene betont. Als ein Mittel mt Sioherung jeder cayalleristischen 
Unternehmung fordert der Herr Verfasser in richtiger Erkenntniss 
das Eclairiren des Terrains, welches vom obersten Führer anni- 
ordnen ist, der sich zugleich, wo er im Vereine mit anderen Truppen- 
theilcn aui'tritt, eine genaue Kenutniss der allgemeinen Sachlage und 
der von der obersten Leitung beabsielitigten Maasznahmeu ver- 
schaffen muss; seinen Platz mnss er dort suchen, wo er den Gang 
des Gefechtes am besten beobachten kann. Wir hätten gewünscht, 
dass der Herr Verfasser vielleicht an dieser Stelle vor dem so oft 
in der Kriegsgeschichte sich darbietenden Fehler gewarnt hätte, 
dass nämlich die Führer grfiszcrer Keitermasscn , einem echt caval- 
leristisclien Drange folgend , sich mit der ersten Abtheilung in den 
Feind stürzen. Was dann aus einer solchen führerlosen Reiterei 
wird, lehren zahllose Beispiele. Nach jedem Gefechte, sei es glück- 
lich gewesen oder nicht, welches eine Cavalleric- Abtheilung bestanden 
hat, bedarf sie einer festen Hand, die Ordnung in die Verwiming 
bringt, sie überhaupt wieder kampffähig macht Viel Entsagong, 
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und eine unerschütterliche Kuhe sind die für einen Cavalleriefübrer 
unentbehrlichen Eigenschaften. 

Bei Hervorhebung der so wichtigen gegenseitigen Unterstützung 
beim Auftreten der Reiterei im Gefechte stellt der Herr Verfasser 
den Grundsatz auf: „Wo nur irgend ein Cavallerie - AngriÖ' aus- 
geführt wird, sind alle in der Nähe befindlichen Abtbeilungen ver- 
pflichtet; niindesteus im Beserve- Verhältnisse sich an solchen Angriffen 
zu betheiligen." 

Es ist dies gewiss eine sehr berechtigte Forderung; die schwie- 
rigen Verhältnisse der Wirklichkeit aber, besonders wenn die 
£eiterei in kleinen Grappen auf dem Schlachtfelde zerstreut ist^ 
lassen eine gegenseitige Unterattttziuig selten zur Anstlihrung kommen; 
diese Unterstützung kann nur garantirt werden durch die Zusammen- 
steUnng und taktische Gliederung grOszerer Cavallerie- Massen, die 
TOn einem Ffihrer einheitlich za verwenden sind. 

£inen groszen Werth legt der Herr Verfasser auf die Ueber- 
raseiiiing^ die Ton jeder Beiterei, in welcher Formation sie sieh auch 
befinden mag, ausgenutzt werden soll. Wir können in diesem Punkte 
dem Verfasser mit ToIlem Herzen beistimmen. Durch die lieber- 
raschung, welche aber auch rücksichtslos auszunfltzen ist, wird die 
Cavallerie beute wie in allen Zeiten mächtige Erfolge erringen, 
besonders wenn sie während ihres Vorbrechens von eiiter jegliche 
Ge&hr verachtenden Artillerie^ wie am Morgen des 16. August 1870, 
unterstfltzt wird. 

In dem Abschnitte: „Besondere Qefeeht8Terhä)tDisse% behandelt 
der Herr Verfasser alle die der fieiterei zukommenden Aufgaben im , 
Detail mit dankenswerther Vollständigkeit. Besondere Beachtung 
verdienen seine Aeus/ciungeu über den zu erzielenden Fhuikenschutz. 
Die grfiszte Eintachheit ist ihm die erste Bedingung, und verwirft er 
alle jene künstlichen Manöver, die landläufig „Mausefallen'' genannt 
werden, durchaus. Der zum Angritfe bereits entwickelten Linie 
sollen, in Colonne formirt, in entsprechendeu Abständen Abtheilungen 
auf den Flügeln folgen, sei es nun, dass man eine frontale AngriflFs- 
richtung, sei es, dass mau des Gegners Flanke zum Übjecte gewählt. 
Diese als defensive Flanken zu bezeichnenden Abtheilungen werden 
im günstigen Moment, durch Hervorbrechen in des Gegners Flanke 
und Rücken, mit Leichtigkeit zur OtFensive übergehen können. 

Es folgt nun die Schilderung der Thätigkeit und der Divisions- 
Beiterei und der Reiterei in gröszeren Körpern bei ihrem Auftreten 
gegen Cavallerie, Infanterie und Artillerie. 

Auf den Feldern bei Burg hätte der Herr Verfasser die geniale 
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AasfUbruDg und Verwirklichung seiner Gedanken in unübertroffener 
Weise bereits ausgeführt erblicken können. 

Dort hat man auch die zweckentsprechendste Form ftir den 
Angriff der Reiterei gegen Infanterie zur Anschauung gebracht, 
welche im Grnndprineipe mit der von dem Herrn Verfasser ge- 
wünschten im Einklänge steht. Za theoretisch erscheint jedoch der 
Vorschlag, welcher empfiehlt^ dass, um der Infanterie das Feuer 
abzulocken, zwei aufgelöste Zttge den zum eigentlichen Angriffe 
bestimmten fiohelons vorangehen sollen, die, sich bei der Vorwärta- 
bewegung sosammeiiscblieszend, als Keil in die Infaaterie stOrzen. 
Wollte man aocb zugeben, dass jene beiden ZQge Ibie sebwierige 
Aufgabe unter sicherlich groscen Opfern erfttUten, so ist die An- 
nabme wohl berecbtigt, dass eine gute Infanterie fltr den eigenfr- 
lieben nun zu erwartenden Angriff bereits wieder gerllstet sei. 

Durebaus beipflichten darf man wobl den von dem Herrn 
Verfasser ansgesprocbenen Ansichten Uber das Fuszgefecbt der 
Cayallerie, welches er als ein Aushilfe-Mittel betrachtet wissen will, 
als Mittel zur Erreichung möglichster Selbstständigkeit Eine rasant 
und fern s<^eszeode Waffe, bei sorgsamer Ausbildung in dem Ge- 
brauche derselben, und einfachste Formen fttr die Bewegung nnd 
Verwendung der abgesessenen Cavallerie im Gefechte sind ihm die 
Haupterfordernisse. Zur \ crvolLstündigung dürfte vielleicht noch 
auf die so nothwendi<i,e Anlcitunj^ zur ausgiebigen Benutzung des 
Terrains hinzuweisen sein, da gerade die Praxis lehrt, wie unbeholfen 
der gemeine Mann darin ist und wie er meistens, anstatt hinter dem 
Baume anzusclilafren oder diesseits einer Grabenbüschung sich ein- 
zunisten , jene schutzenden Gegenstände nicht gehörig beachtet und 
verwertliet. 

Im Folgenden kommt der Herr Verfasser eingehend auf die 
bereits berührte, so wichtige Thäiigkcit der Reiterei im Aufklären 
von Terrain und Feind zurück. Er sondert diesen Dienst in: 

1) Eclairiren für taktische Bewegungen auf dem Gefechtsfelde. 

2) Eclairiren über gröszere Terrainstrecken. 

Die Aufgabe ad 1 fällt sogenannten Gefechtspatrouillen zu, wie 
sie der General von Schmidt so dringend empfiehlt; sie sollen ver- 
httten, dass Hindemisse des Terrains die bereits eingeleitete Be- 
wegung empfindlich und tlberrascbend unterbrechen, sie sollen aui 
feindliche Abtheilungen, welche yomebmlicb die Flanke bedroben, 
aufmerksam machen. 

Die Aufgabe ad 2 wird gelöst dureb die den Armeen weit vor- 
aus zu sendenden selbststandigen Cayallerie'Kbrper (Divisionen). Der 
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Herr Verfasser hätte diesen so eminent wichtigen Dienstzweig unserer 
Waflfe vielleicht in dem Abschnitte „über die Thätigkeit der Cavallerie 
vor nnd nach der Sciilacht" behandeln können, weil dadurch ein ein- 
heitlicheres plastischeres Bild derjenigen Aufgabe geschaffen worden 
wäre, die in so mustergültiger Weise von der Deutschen Reiterei 
im Jahre 1870 und 71 gelöst wurde. Die Reiterei bewies hierbei, 
dass sie allen Anforderungen, die man im richtigen Verständnisse 
ihrer Eigenthtimlichkeit an sie stellte, zu geniigen fähig war. Aller- 
diogs hatte man in der laugen Friedenszeit gerade diese der Reiterei 
allein zufallende Aufgabe auszer Acht gelassen; man hatte ver- 
gessen, wie Friedrich der Grosze, NapoleoUi Bltlclier die Reiterei in 
der genialsten Weise zu gebraachen verstanden; aber die Erfahron* 
gen des Jahres 1866 lieszen warme Yertheidiger für jene Verwen- 
dung erstehen. Man knttpfite an die rahmreiche Vergangenheit der 
Cavallerie wieder an nnd so' wurde bis zam Jahre 1870 von em- 
siehtsvoUen MSnnem, nnter welchen meine dankbare Verehrang den 
Oberst ron Yerdy besonders heryorzuheben fordert, dnreb Wort und 
That fIBr jene Thiltigkdt insoweit Bahn gebrochen, dass die Kriegs- 
formation der CaTallerie eine sweckentsprediende Verwendung ge- 
stattete. 

Gewiss ein?erBtanden mnss man mit der Fordemug Ton Frie- 
densttbuDgen aneh für diesen Dienstzweig sein, da sowohl die Truppe 
wie die Ffihrer nur dann Erspriesziiehes werden leisten kennen, 

wenn sie im Frieden sich diejenigen Erfahrungen gesammelt haben, 
die im Kriege sich erst zu vcrschan'en leicht gar gefahrlich werden 
könnte, besonders d;i unsere Gci^^ücr vuu uns und durch uns in jeder 
Weise gelernt haben ; sie werden dafür sorgen, dass mit möglichster 
Schnelligkeit, wobei ihnen die bereits vorhandene, confornie Friedens- 
formatiou bedeutende N'ortheile verschafl'en wird, ein dichter Schleier 
ihre Aufmarschbewegungen verhüllen, auch sichern wird. — 

Der achte Abschnitt des vorliegenden Buches führt uns die 
Schlachten -Reiterei ganz bc^onders vor Auj^cn, deren ThätiglLeit 
wohl nicht durch den Zeitraum während der Schlacht zu begränzen 
ist, sondern gerade nach derselben zum vollen Austrage gelangen 
wird und hält der Herr Verfasser diese Aufgabe für eine der wich- 
tigsten der Reiterei. Er will sie für diese Momente, d. h. entw.eder 
zur Ausbeutung des Sieges oder zum energischen Schutze der gänz- 
liehen Auflösung aufbewahrt wissen, daher kein Opfern ohne ganz 
besondere Umstände und zwingende Nothwendigkeit, nicht planloses 
Hineinwerfen der Beiterei, wie dies so oft die Französischen Ober- 
befehlshaber gethan haben; ich erinnere an Morsbronn nnd Elsass- 
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hausen. Gefördert wird jedoch rttcksichtslosester Gebrauch, wo eben 
jene Nothwendigkeit vorbanden, oder die Momente die wahre Yer- 
wendangBart der iReiterei erheischen und begünstigen. £iDe Aeusze- 
mng Uber die der Cavallerie während der Schlacht anzuweisende 
Stelle wäre vielleicht noch erwfinaeht gewesen; denn will man des 
Eingreifens der Beiterei in dem Ckmge eines Qefeehtes gewiss sein, 
^ so mass sie unweit der eigentlichen Gefechtssph&re ihren Platz er- 
halten, der wohl am geeignetsten auf den Flügeln desjenigen grösze- 
ren Heerestheils gefonden wird, welchen die betreffende Cavallerie- 
Abtheilnng taktisch zagetheilt ist, nnd darf man sich nicht rot Yer- 
lasten scheuen, denen jeder Tmppentheil ausgesetzt ist, welcher zur 
-Durchitlhrung des Kampfes mit berufen ist Der Ftthrer der Beiterei 
hat aber die Verpflichtung das Terrain im höchsten Maasze aussu- 
nQtzen und muss zu dem Zwecke momentan seitwärts imd rttck?rihrts 
Bewegungen ausfuhren. 

Im nennten Abschnitte widmet der Herr Verfasser den ManOvem 
einige Worte und fordert in sehr berechtigter Weise aus schon er- 
wähutcn Gründen stetig sich wiederholende Uebuugeü in gröszeieu 
Verbänden. 

Zum Schlüsse wird eine nie rastende Thätigkcit und fortschrei- 
tende Verbesserung' für die Reiterei warm empfohlen, um „im Kriege 
mit Erfolg auftreten zu können", um, wie er wünscht, der Kelterei 
Friedrichs des Groszen ebeuljürtig zu werden; er resultirt, dass 
dann „das Schwert des Reiters einen wesentlichen Theil der Ge- 
schichte jedes Feldzuges schreiben wird, trotz Httckiadegewehren 
und gezogenen Kanonen". 

Als Anhang fügt der Herr Verfasser die Betrachtungen des Erz- 
herzogs Karl Uber die Cavallerie und eine Disposition Friedridis 
des Groszen tlber das Verhalten der Offiziere der Cavallerie und 
zwar der Generals sowohl als der Commandeurs des Escadrons, in 
einqm Treffen gegen den Feind vom 25. Juli 1744 bei, welche beide 
Ton höchstem Interesse sind. 

Zum Danke aber sind 'wir CaTalleristen dem Verfasser der 
Broohure verpflichtet, der sachgemäsa oft mit scharfen Worten die 
vorhandenen Mängel berührt und mit seinen Vorschlägen im Groszen 
Ganzen und im Principe einig ist mit den Autoritäten unserer Waffe, 
besonders was die Ausbildung des Materials und die allgemeine Ver- 
wendung der Beiterei anbelangt 

Günstiger vielleicht ftlr das gern bequem lesende Publicum wäre 
eine klarere Ordnung, eine ttbersichtUchere Zusammenstellung des 
Stoffes; der Leser wird zu oh daran erinnert, dass die Arbeit in 
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yenchiedenen Zeit-E^oeben entstand, Vennebrangen und Verbesse- 

ningen erbielt, die der Abrandnng dea Ganzen etwas Eintrag ge> 

than baben. Docb sind dies nnr Anssetzangen aa der Form; der ^ 

Kern ist ecbt und gnt, und wird daber diese Sebrift den Kameraden 

anfs Wärmste empfoblen. « 



Der Blligerkileg In den Nordamerlkanisehen Staaten. MiU- 
tairtficb belencbtet flfr den Dentscben Ofifizier von J. Seheibert^ 
Miyor im E9nigL Prensziscben Ingeniearoorps. Hit 1 Karte 
TOD Virginien und 3 Plänen. Berlin 1874. Ernst Siegfried 
(Mittler und Sohn). — 
Der Herr Verfasser, welcher eine Zeitlang auf Seiten der Süd- 
staaten persönlich an dem Noidamerikanijjcbcn Bürgerkriege Tbeil 
nahm, — anfänglich in der Umgebung des Generals Stuart, später 
im Stabe des Generals Lee, — bringt in dem vorliegenden Buche 
höchst interessante Streiflichter auf diesen Krieg zur Vorlage. In 
klarer, übersichtlicher Darstellung wird in dem ersten Capitel des 
Buches ein Abriss der Geschichte des Kordamerikanischeu Krieges 
gegeben, und in den niiclistl'olgcridcn dann auf die Einzelheiten der 
Organisation, Bewaffnung und Taktik der Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie näher eingegangen. Die Angaben und Betrachtungen des 
• Herrn Verfassers sind schon deshalb von ganz besonderem Interesse 
für einen Deutseben Offizier^ weil im Allgemeinen von dem Stand- 
punkte in diesen Anschauungen ani^gangen ist, welchen der Deutsche 
Offizier einnimmt. Es werden an den betrefifenden Stellen vielfacb 
, Aebnlicbkeiten der Nordamerikanischen nnd Dentscben Taktik her- 
Torgeboben; nns däncht, dass bei einem Kriegstbeater, wie die un- 
wegsamen groszen Wälder Nordamerika's, die meistentbeils menseben- 
leeren Landstrecken, in welchen der Krieg stattfand, docb ganz 
andere Elemente in Betracht kommen, bei den Enropäischen ' 
Kriegen. Wenn der General Lee dann femer sieb äuszert: „Wir 
gebrauchen ein Gewehr, welches sich nnr mit gewissem Zeitverluste 
laden Iftsst, so dass der Mann seinen Sehnsz zn schätzen weiss n. s. w.", 
so liegt darin em fernerer Beweis, dass Nordamerikanisehe und 
Deutsche Taktik docb wohl von ganz anderen Gmndprincipien ans^ 
sreben. Das Loblied, welches bei der Sebilderung der Periode der 
fiordamerikaniscben Defensiv -Taktik Friedrich dem Groszen ge- 
sungen wird, mochten wir nicht zu hell erklingen hören, denn der 
Ruhm des groszen Preuszen- Königs strahlte docb nicht in den 
Zeiten am hellsten, in welchen er „das schönste Vorbild für die 
Handhabung der Vertheidigungs-Taktik" war. 
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, Das Capitel ttber die CavaUerie^ welkes im HutbÜck auf die 
weltberflhmten „Raids'' und einen Reitergeneral, wie Stnart, eine 
ganz besondere Beachtung verdient, hat der Herr Verfaaser, trotz 

seiner eigenen reichen Erfahrung, iwohl ein bischen zu sehr mit 
allerdings sehr interessanten Stellen au» den Memoiren v. Borcke's 
durchtränkt. Für cavalleristische Stadien ist zweifelsohne manches 
Goldkorn in dem Gebrachten enthalten. Nicht minder lehrreich sind 
die Capitel tiber Artillerie- nnd Ingenieur-Wesen. Der Wirkung der 
Artillerie ist es zuzuschreiben, dass die damals in Europa noch 
herrschende Colonnen-Taktik schon im zweiten Jahre des Krieges 
zur „Linear-Taktik" übergehen musste In dem Abschnitte, in wel- 
chem die Strategie des Nordamerikanischen Krieges geschildert und 
das Kriegstheater in einer sehr tibersichtlichen Weise beschrieben 
wird, ist dem Herrn Verfasser eine günstige Gelegenheit gegeben, 
die ganze Bedeutung des Generals Lee in dem hellsten Lichte glän- 
zen zn lassen. Generals Lee sachgemäsze Strategie verschaffte dem 
Sdden die ruhmreichsten Erfolge und setzte diesen überhaupt nur in 
die Lage ungefähr drei Jahre lang sich ruhmvoll einer erdrückenden 
Ucbcrmacht zu erwehren nnd endlieh ehrenvoll unterzugehen. Den 
Werth der gepanzerten rand hölzernen Sehifib weiez der Herr Ver- 
fasser in dem Capitel ,,Marine^ reeht vor die Augen zn fthren. Aneh 
auf der See wird naeh seiner Ansiebt „die leichte Cavallerie" den 
Sieg flher die leblosen, schwerfölligen Fanzerdecken, davontragen. 
Die Betraehtungen des Herrn VerfasBers fiber diesen Pnnkt ver- 
dienen an maaszgebender Stelle recht sehr in Erwignng gesogen zu 
werden. Nachdem in einem Capitel dann das Sanitittswesen be- 
sprochen ist, giebt das Schlnsscapitel eharakteristiscli-biographisebe 
Notizen über die Generale Stuart, Stonewall Jackson, Sherman, 
Orant nnd Lee. Wir können nicht nnbertthrt lassen, dass die An- 
gaben* fiber den General Stnart lediglich den Memoiren Borcke's, die 
über den General Shcrman einem Werke des Majors v. Meerheimb 
entnommen sind. Wenn diese, fremden Blicbcrn eBtnommenen, Bio- 
graphien auch das Beste enthalten, was man bringen konnte, so 
frägt es sich doch, ob der Herr Verfasser sich in seinem Buche 
nicht auf eigene Erfahrungen und Urtheile hätte beschränken sollen. 
Den Schlussstein seines Werkes lässt er natürlich den General Lee 
bilden. Eine erwärmende Erscheinung dieser Ileld des Südens in 
sonst wenig ansprechenden Verhältnissen und Umgebungen! Nicht 
unter den Mitlcbeuden möchten wir mit dem Herrn Verfasser das 
Ebenbild dieses tugendhaften Helden suchen, sondern unter den 
Gröszten und Edelsten der alten Griechen und Römer 1 
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Den yielfieitigen Inhalt des lehrreichen Buches über den Ameri- 
kaniflehen Krieg mit wenigen Worten anzudeuten, ist die Absicht 
dieaer Zeilen gewesen*, der Belehning SuchenUe wird da« Werk nicht 
unbefriedigt ans der Hand legen. — 



C^eseMelLte der Belftgerang Ton Straszburg im Jahre 1870 
▼on fielnliold Wagner, Hauptmann im Ingenienrcorps. Anf 
Befehl der Königl. Generalinspection des Ingenieurcorps nnd 
der Festangen nach amtlichen Quellen bearbeitet. — Zweiter 
Theil. Mit 2 Plänen nnd 20 Beilagen. Berlin 1874. 
P. Schneider nnd Comp. (Goldschmidt und Wilhelrai.) — 
Als ;im Schlüsse des vorigen Jahres der erste Theil der Bc- 
lagerun^U von iStras/bur^; ersiehien, bt'i^rüszteu wir ein solch oi'ticiiJses 
Werli von bleibendem kriegsgescbichtlichen Werthe mit besonderer 
Freude, und dies um so mehr, als der Verfasser in «reisitreieher 
Weise nnd mit gewandter Feder seiner Schöpfung Leben und Farbe 
zu verleihen wusste. Diese Vorzii-^c der DarstcUungsweise dürfen 
wir auch dem jetzt vorliegenden zweiten Theile des Werkes zu- 
sprechen, welcher auf Bogen Text die Verhältnisse in und vor 
Straszbarg vom 11. bis 27. August bringt. — In die genannte Zeit 
fallen namentlich die „Bercnnung** der Festung am 11. Augus^ Bowie 
das „Bombardemenf^ derselben vom 23. bis 27. Angust. 

Was die ,,Berennnng'' der Festung am 11. Angnst anbelangt, so 
dürfen wir wohl daran erinnern, daas hierunter nur das Vorrttcken 
der Badischen Division zur Cemirung der Westseite der Festung zu 
verstehen ist Bertthmngen mit der Besatzimg fanden bei dieser Ge- 
legenheit nicht Statt, aber am 12. August wurden Deutscherseits In- 
fanterie-Abtheilungen vorgeschickt zu dem Zwecke „die Festungs- 
werke mit indirectem Feuer zu ttberachutten". Gewehr- und 
Kartfttsohfeuer des Feindes antwortete auf diese Belästigungen, die 
an einzelnen Stellen einen ernsteren Charakter dadurch annahmen, 
dass von Seiten der Deutschen mit Granaten gefeuert nnd hierdurch 
zum ersten Male Einwohner der Stadt verwundet wurden. Mit dem 
Eintreften des Generals v. Weider bei den Cernirungstruppen, und 
nachdem dieser das Commando über dieselben übernommen, begann 
am 15. August die engere Einscblieszung. Es würde zu weit führen, 
wollten wir hier alle die Schwierigkeiten und die kritischen Situa- 
tionen schildern, in welchen sich das Cernirungscorps befand, ehe 
die zur Beln^ening bestimmten Truppentlieilo und Geschütze vor 
der Festung allmUlig eintrafen. Drastischer und angemessener können 
diese Begebenheiten nicht geschildert werden, als es in dem vor- 

Jahibacher f. d. Deatocba Armee n. Marine. Baad XIU. 22 
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liegenden Werke geschehen ist. 14 Tage nach dem ersten Befeble 
zur P^inschlieszung der Festung waren dann aus allen Theilen Deutsch- ' 
lands zur Belagerung derselben versammelt: 
47^2 Bataillone Infanterie, 
24 Vs Schwadronen Cavallerie, 
19 Batterien mit 114 Feldgeschützen, 
3t) F e s t u D gs - Artiii e ri e - Compagüien, 
15 Pionier- Compagnien. 

In Summa etwa 60,000 Mann. Hierzu trat noch ein Artillerie- 
train von 288 Belagerangsgeschtttzen und ein Ingenienrtiain fttr 
8O0O Traneheeaxbeiter. 

Wir stimmen vollständig mit dem Verfasser ttberein, wfelcher in 
Betreff HeranzieboDg dieses Beiageningscorps sagt: 

»^Die Kriegsgesdiiehte bietet kein zweites Beispiel so sehneller 
BereitsteUang so bedeutender Mittel flir eine Belagemog. Der Ein- 
flnsB der Eisenbabnen nnd Telegrapben batte auf diesem Gebiete 
sieh noob niemals so wie bier geieigt" 

SCanm war das Belagernngscorps vor Strassbnrg versanmielt, 
als aaeb, dem Befehle des grossen Hauptquartieres gemäsz, ^^sieb 
möglichst bald des Platzes zu bemScbtigen'^, General von Werder 
bereits am 23. August die sofortige ErOifoung des Bombardements 
' beschloss nnd mit demselben nach scblenniger Erledigung der Vor- 
bereitungen auch ungesäumt vorgehen liesz. Aber die Hoffnung die 
Stadt auf diese Weise in Besitz zu bekommen schwand bald. Unter 
Jkrücksichtigung der obwaltenden Verhältnisse musste mit dem 
Morgen des 27. Augusts das Bombardement eingestellt werden und 
das Vorgehen mittelst des förmlichen Angriffs Platz greifen. General 
Uhrich hatte zu dieser Zeit auf die Aufforderung zur Uebergabe die 
Antwort hertibergeschickt : Unsere Mauern stehen noch, und ich 
kann nicht daran denken, einen Platz zu übergeben, welchen aufs 
Aeuszerste zu vertheidigen mir die Ehre sowohl, wie das Interesse 
Frankreichs gebieten." Dass General Uhrich in diesem Sinne weiter 
handelte ist weltbekannt; nicht aber ist unseres Wissens bis jetzt 
die Correspondenz in die Oeffentlichkeit gedrungen, welche dieser 
tapfere General in der Zeit vom 19. bis 26.Jlngast mit dem General 
y. Werder führte. Die beztiglieben Briefe enthält die Anlage 25 . 
des vorliegenden Werkes nnd sind dieselben roUstandig dasn ange- 
ibaiiy die Hoohachtnng, welche sieh die beiden genannten Generale 
dnrdi ihre* Handlungsweise schon in so reichem Maasze erworben 
haben, noch wesentlich zn steigern. 

Wo man binhlicfct, findet man in diesem zweiten l^ieile der 
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„Belagerung von Straszburg" Interessantes, wissenschaftlich Belehreu- 
des. Eine Oflfenheit über die eigenen Verbältnisse, eine Unparteilich- 
keit bei Beurtheilung der Lage des Gegners zeichnet die Darstellung 
in seltenem Maasze ans. Alle Seiten des Belagerers, alle Verhältnisse 
des Belagerten finden klare Wiedergabe ; erschöpfend in jeder Weise 
und 80 kurz wie möglich weisz der Verfasser uns die Thatsachen 
zu schildern. Aus jeder Zeile seiner Arbeit spricht der Meister des 
Stoffs und des Styls. Zwei sehr gut aasgeftihrte Karten unterstützen 
das Verständniss des Entwurfes zur Eröffnung des förmlichen An- 
griffs gegen Straszburg, welcben Anlage 26 bringt, wesenÜicb. 

Die grosse Zahl der Absätze, welche vns schon im ersten Theile 
des Werkes auffiel, finden mt a||ch in diesem IJieile last auf jeder 
S^te. Eine gewisse Unmhe bemSchtigt sich nnwUlktlrlieh des Le- 
senden, wenn sein Ange so vieUach^ wohl nicht immer ndthige, 
ftosierliche Unterbrechnngen sieht 



Stndlen Uber die Terpflegung der Kriegsheere Im Felde. 
Von Berahard t. Banmanii, pbersflientenant s. D. Histori- 
scher Theil. (Zweiter Band.) Dritte Abtbeilnng. Leipzig nnd 

Heidelberg, C. F. Winter'sche Verlagsbuchhandlung. 1874. — 
Friedrich der Grosze beginnt dcu zweiten Artikel seiner für 
alle Zeiten werthvollen General-Princi})ien vom Kriege mit folgenden 
Worten: „Ein gewisser groszer General sagte, dass, wenn man eine 
Armee bauen wollte, man mit dem Bauche anlangen müsse, denn 
dieser das Fundament davon wäre." In dem 22. Capitel dieser 
Principien, welches von den Treffen und Bataillen bandelt, >>iigt der 
grosze König dann: . . . Indessen kann der Mangel derer Vivres, 
oder auch die groszen Fatiguen, eine Armee verhindern die Ueber- 
wundenen zu verfolgen. Anbelangend den Mangel derer Yivres, da 
lieget die Schuld davon an den General ..." — 

Durch diese Worte möchten wir auf den allgemeinen Werth Fon 
„Studien'', wie die vorliegende, welche im Uebrigeu bei Ueransgabe 
der ersten und zweiten Abttieilnng ihres historischen Theiles im 
Jahre 1867 sieh die Aenszenmg Friedridis: „L*art de yainere est 
perdn sans Tart de snbsister'' als Motto wShlte» hinweisen. Sollten 
aber solche Empfehinngen selbst noch nicht genfigen, um die Sehen 
an flberwinden, mit welcher em groszer Theil strebsamer nnd Be- 
lehrung suchender Offiziere an das Studium der Verhältnisse tritt, 
wehihe nicht unmittelbar den Kampf und seine Mittel behandeln, so 
glauben wir, dass schon ein fluchtiger Blick in das yorliegende Buch 
der beste Advocat fOr dasselbe sein wird. Ein Htn^nsehen in das 
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Werk genügt Bcbon, mn sich davon zn ttberseugeo, dajss es «Ich hier 
nicht nm grane Theorien, nm kllDsUiche Systeme , nm chemische 
Analysen Uber die yerschiedenen Nährstoffe, nm bogenlange Be- 
rechnungen n. 8. w. handelt, sondern lediglich nnr nm geBchi^btliohe 
Thatsachen, nm DarateUnng der bedentendsten Kriegsperiodmi nnd 
FeldsUge. Staailiche Einriohtnngen, Heeresorganisation, Znstand des 
Kriegstheaters, die einzelnen Operationen, deren Ursache, Zweck 
und Wirkung sind in den vorlie^iendcn Studien iu voitreftlicher und 
gewissenhaftester Weise daii^^ii.stcllt und ist auf diese Weise eiu 
Lehrbuch entstanden, wie es besser kaum gescbairt werden kann. 

Während die erste und zweite Abtlieihiiig dieser Studieu die 
Bildung, Ausrüstung und \'crplioi;ung der Heere von den ältesten 
geschichtlichen Zeiten bis auf die einzelnen Kriege zu Anfang dieses 
Jahrhunderts schildern, enthält die jetzt erschienene dritte Abthei- 
lung eine höchst interessante Parallele über die FeidzUge von 1805 
und 1809, sowie die Darstellung der einschlagenden Verhältnisse 
des Fejdzuges von 1806. Schon der Umfang dieses Bandes, 529 
Seiten, spricht dafür, dass der Herr Verfasser die erwähnten drei 
Feldzttge sehr ausführlich behandelt Gewiesenhaft hat derselbe 
Alles stndirfy was Uber diese Kriege veröffentlicht is^ er hat kritiseb 
gesichtet nnd bringt von Allem das Beste. Dabei weisz er seiner 
Abhandlung eine solche Form zu geben, dass es gewiss Jedem so 
gehen wird, wie es uns ging, als wir in dem Buche blätterten. 
Man legt es nicht eher aus der Hand, als bis man den betreffenden 
Abschnitt vollständig durchgelesen hat. Dass man ein selch umfang- 
und inhaltsreiches Werk nicht hintereinander auslesen kann, ist ja 
selbstversl&idlieh. Das Buch wird vielmehr eme dauernde Gmnd' 
läge ftlr das Stadium der drei bezeichneten Feldzüge bleiben. Wenn 
wir uns die Frage vorlegen, ob denn nicht hier und da der Ver- 
fasser sich etwas kürzer hätte fassen künucny so müssen wir 
hierauf entschieden verneinend antworten. Uns ist Nichts zu lang. 
Nichts überflüssig erschienen. Allerdings bringt das Werk that- 
säcldieh natürlich nichts Neues, aber die bekannten Thatsachen sind 
von einem anderen Staudpunkte aus dargestellt, wie gewöhnlich 
nnd überall linden sich treilViido Bemerkungen, Vergleiche und 
geistreiche Ansichten einj^^eliociiteu. Wer von den Herren Came- 
raden nicht auf dem Standpunkte steht, dass er glaubt genug zu 
wissen, dem dürien wir das Studium des vorliegenden Buches nur 
angelegentlichst empfehlen. 
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BandXm. Tafel 7. 

Zusammensetzung des Cemirungs-Corps von P^ronne am 

6. Januar. 

r 

Commandetir des Cernirangscorps : Oenerttllieittenaiit von Bamekow. 

Geueralstab: Major Hassel 
ConunAndettr der Artillerie: Oberst von Eameke. 

16. Infanterie-Division. 



81. Infanterie-Brigade. (Tafel 6.) 



32. Infanterie-Brigade. 

Commandenr: Oberst von Hertzberg. 

HolienzoIlem*selieB Fttsilier - Begiment Nr. 40, Obenflieatenant 

Beinike. 2 Bataillone. 
6. leiehte Batterie Blieinlscben Feld- Artillerie -Begiments Nr. 8. 

6 Gesohtttze. 

6. aehwere Batterie Bheimsohen Feld -Artillerie -Regiments Nr. 8. 

6 Gesehlltze. 



Cavallerie-Brigade von Strantz. (Tafel ö.) 8 fiscadrons« 



Beeapitalation: 
16. InÜBnterie-Division 8 BataiU. — Eacadr. 24 Geich. 

Cavallerie-Brigade von Strants — „ 8 n f» 



Summa: 8 BataiU. 8 Escadr. 24 Gesch. 
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Capitulation de Pöroime. 

Entre les soussign^s : 1® le colonel de Hertzberg, 2*^ le lieute- 
nant-colonel Gontrand Gönnet; — de Bonnault, chef d'escadron 
d'artiUerie» et Gerdot, chef de bataillon, cbargös de pleiDS pon- 
Toira de S. £xcellenz le gön^al de ds Bs de Barnekow, et 
de M. le chef de bataillon Garnier, commandant de la plaee de 
Pöronne. 

A ötö convenn ee qni anit. 

Art 1. La ganiisoii de F^nne, plaede Bous les ordres dn 
ehef de bataUlon Garnier, commandant la place de Pöronne, est 
priflonm^re de gnenre. La garde nationale fl^entaire n'est pas 
comprise dans cet'artiele. 

Ari 2. La place, et la Tille de F^ronne, avee tout le mat6rial 
de gnerre, la moitiö de tons les approyisionnements des toates 
espteesy et tont ee qni est la propriöt^ de F^tat, seront rendns au 
oorps pmssien qne commande M. le gön^ral de division de 
BamekoWy dans Tötat on tont cela se tronve an moment de la Sig- 
natare de eette oonTention. 

A onze heurs du matin, demain, 10. Janvier, des officiers d'ar- 
tillerie et du ji^t nie avec quelques sousofliciers, seront admis dans la 
place pour occuper les magasius ä poudre et mimitions. 

Art. 3. Les armes, ainsi que tout le matcrial consistant en 
canonS; chevaux, caisses de guerre, equipage de l'arm^e, munitions 
etc., seront laiss^s ä Peronnc ä des commissions militaiics instituöes 
par M. le commandant pour etre remises a des commissions 
prossiens. 

A nne heore» les tronpes seront oondnites, rangöes d'aprds lenr 
GOips et en ordre militaire, snr la ronte de Paris, la ganehe appuyee 
ans fortifications et la droite vers Eterpigny, on alles d^poseront 
lenrs armes. 

Les officiers rentreront alors librement dans la place, sons la 
condition de s'engager sur Ibonnear k ne pas qnitter la plaoe sans 
l'ordre da commandant praseien. 
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LeB trovpes aeront alon oondnitefl par lenn soofloffieiera. Lea 
Boldats eoiiflerT6nmt leoro saca» lenrs effets et le8 oqjets de eampe- 
ment^ tenteH^ ooaTertareB et uuurmiteB. 

Art. 4. Tous les officicrs superieurs et les ofBciera Bobalterues 
aind qne leg emplojös militaires ayant rang d'officier, qm engageront 
leur parole d'honnenr par ^evit, de ne paa porter les armes contre 
rAllemagne, et de n'agir d'aucune maiiiöre contre ses intdrcts jii8qa'& 
la fin de la gaerre actuelle, ne seront pas faits prisonniers de gnei're. 
Les offiders et les employte qni accepteront cette conditioii oonser- 
yeront lenra armes et les objets qni leur appartiennent peraonnelle- 
ment. IIb ponnront qnitter Pöronney qnand ilB.Tondront» en pie?eiuiiit 
Taatoritä pnudemie. Les ofBciera fidtB prisonmerB de gneire em- 
porteront aree eax lenis €p6ea on sabrea» ainsi que tont oe qni lenr 
appartient perBonneUement, et garderont lenra ordonnaneea. IIa 
partbont an jonr qni seia fixö plna tard par le eonunandant pmaalen; 
Lea medidns nulitaires sans exoeption reateront en arriire ponr 
prendre sein des bless6s et malades, et seront trait^s suiyant 
la conveutiüQ de Geueve: il en sera de mcme du personal des 
hopitaax. 

Art. 5. Anenne peraonne appartanant k la yille, aoit oomme 
almple partienUer, aoit oomme antoritö» ne aera inqoiötöe ni ponr- . 
aniyiepar leff antoritte praaaiennea ponr fidta relati& h la gnene, 
qnela qnHa aoient — En miaon de la röaiatance toergigne de 
P^ronne» en ^ard & aa £uble poaition et anxdögats piodnüa par le 
bombardement, la Tille aera exemple de tonte reqniaition en argent 
et en natnre. Les habitants ne seront pas tenns de nomrrir cbez 
eux les siuiples sukhits allemands^ ju.s(iu'u l'tipuisement de la moiti^ 
des approvisioiiucmeiits qui sc tiouvcnt dans les magasiüs de l'etat. 
Cette conditions ne sappliqae pas au jour de l'entröe. 

Art 6. Lea armeB de la garde nationale aedentaiie aeront 
depoatea k L'Hdtel de Tille ei appartiendiont k Tantoritd pnuaienne. 
Qnant anx armes de Inze, eUea aeront deposöes an m#me lien et 
reateront la propri^tö dea d^poaanta. 

Art. 7. Tout article qni ponrra presenter dea dontea aera ton- 
jonra interpr^ k la fweat de Tarmee fran^jaiae. 

Art. 8. Le 10. Janvier, a midi, la porte de Saiut-Nicolas et 
la porte de Bretagne seront ouvertes ponr I'enträe des fcroupes 
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proBsiemies; en mline temps, 1« fortifioatioiiB ttonuntoi Con- 
ronne de Bretagne et Goniomie de Park seront libies de tronpes 
fiRaD^aises. 

Cartignyi 9. Jauvier 1881, onze heures dn soir. 

Signö: von Hertzberg, Colone!. 

' La präsente capitulation n'a signöe par les mandataires da 
commandant Garnier, Messieurs Gönnet, de Konnault et Cadot qu'en 
raison des sauffrances de la population civile de P^ronne eprouv^e 
par im bombardement qui a d^truit la plus grande parüe de 
la Tille. 

Signö: Ii. Cadot de Bonnatdi Li oolonel Gönnet. 



Berichtigung. 

Seite 166, Zeile 3 von unteu liea; Tincouit statt Fiucourt. 
„ 179, „ 15 oben lies: Hmi Btatt Harn. 
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